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Die  Zeit  der  Omer- Schwingung 

und 

des  Woehenfestes. 

Während  die  Zeit  aller  Festtage  svenigstens  an  zwei  Stellen  des  Pentafeuchs ')  in  bestimm- 
ten und  deutlichen  Worten  angegeben  ist.  wird  über  das  Omer  (a)  und  das  Wochenfest  nur 

an  einer  einzigen  Stelle2)  eine  Vorschrift  ertheilt.  welche  die  Zeit  derselben  bestimmt, 
und  dies  in  Worten,  über  deren  Sinn  zwar  zur  Zeit  der  Gesetzgebung  kein  Zweifel  ob- 
walten mochte,  spater  alter  Ungewissheit  und  Meinungsverschiedenheit  entstanden.  Das 
betreuende  Gesetz  befiehlt,  das  Omer  rem  mnoD  vor  dem  Ewigen  zu  schwingen,  von 
diesem  Taue  an  sieben  irrer  zu  zählen  und  darauf  nmm  r~Q2|n  mnoa  das  Wochen- 
fest  zu  feiern.  Die  Zeitbestimmungen  lassen,  an  und  für  sich  betrachtet,  mehrfache  Auf- 
fassungen zu.  und  sie  wurden  auch  wirklich  von  verschiedenen  Parteien  verschieden  gedeu- 
tet. In  alter  Zeit  waren  es  vorzüglich  zwei  Ansichten,  die  um  die  Herrschaft  rangen; 
die  eine  kann,  wie  wir  weiter  sehen  werden,  mit  Recht  die  traditionelle  genannt  werden, 
die  ihr  entgegengesetzte  wurde  von  der  damals  mächtigen  Partei  oder  Secte  der  Boethu- 
säer'l  vertreten.  Nachdem  diese  Opponenten  bereits  hingst  vollständig  besiegt  und  vom 
Schauplatz  der  Geschichte  verschwunden  waren,  traten  andere  Secten  als  ihre  geistigen 
Erben  auf.  von  denen  jedoch  nur  die  Ivaräer  eine  historische  Bedeutung  erlangt  haben. 
Obgleich  aber  diese  ihre  Ansicht  über  unsere  Stelle  mit  aller  Schärfe  vertheidigt  und 
ihren  Gegnern,  den  Uabbinen.  viele  Verlegenheiten  bereitet  hatten,  so  behauptete  dennoch 
bis  zur  neuesten  Zeit  in  der  wissenschaftlichen  Welt  die  traditionelle  Auffassung  die  Allein- 
herrschaft. Sprach-  und  Alterthumsforscher,  Exegeten  und  Chronologen  lehrten  fast  ein- 
stimmig, am  16.  Nissan  war  die  Garbenweihe  und  50  Tage  darauf  die  Feier  des 
Wochenfestes. 

In  neuester  Zeit  jedoch  haben  gegen  diese  Ansicht  viele  gewichtige  Stimmen  sich 
erhoben  und  deren  Ansehen  nicht  wenig  erschüttert.  George,  Hitzig,  Hupfeld,  Knobel, 
Merx.  Herzfehl,  Saalschütz,  W.  Schultz.  Kiutz  u.  A.,  Männer  von  verschiedener  Richtung 


')  Lev.   2:;   und   Xuni.   28—29. 

5)  Lev.   23.    II:    15—16. 

3)  Die  nur  in  der  tälmudischen  Literatur  erwähnten  D^DirVe.  werden  nach  Aboth  R.  Nathan  c.  o  und 
Grätz,  Geschichte  III  S.  77,  so  genannt  nach  ihrem  Stifter  oder  Lehrer  DTP'Q  (Boethus);  nach  Geiger,  Urschrift 
S.  102,  sind  es  die  Angehörigen  der  Familie  des  zum  Hohenpriester  erhobenen  Simon  Boethi,  Schwiegervaters  des 
Herodes.  Asaria  de  Rossi  (Meon  Enajim)  und  Herzfeld,  Geschichte  III  S.  397  wollen  die  □,,Dirl''2  mit  den 
Essäern  des  Josephns  und  Philo  identificiren-;   vgl.  aoer  -losi   in  Ben  Chanania  III   S.  7!). 
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und  Coufession,  sind,  so  sehr  ihre  Meinungen  in  Betreff  der  Erklärung  unserer  Stelle  von 
einander  differiren,  doch  darin  einig,  dass  die  traditionelle  Auffassung  verworfen  werden 
müsse.  Alte  bereits  verschollene  Ansichten  werden  wieder  geltend  gemacht,  oder  neue 
bisher  nicht  geahnte  Hypothesen  aufgestellt  und  zur  Beseitigung  der  sich  entgegenstellen- 
den Schwierigkeiten  inuss  eine  kühne  Kritik  behülflich  sein.  Die  traditionelle  Auffassung 
zählt  zwar  noch  immer  die  meisten  Ausleger  zu  ihren  Anhängern  und  eifrigen  Verteidi- 
gern, die  gegnerischen  Meinungen  stehen  noch  sämmtlich  auf  schwankendem  Boden,  und 
es  ist  kaum  zu  erwarten,  dass  eine  derselben  sich  allgemeine  Anerkennung  verschaffen 
werde:  doch  kann  keineswegs  behauptet  werden,  dass  die  Sache  schon  vollständig  zum 
Abschlüsse  geführt  und  die  Einwürfe  der  Gegner  für  immer  zum  Schweigen  gebracht 
worden  seien.  Im  Gegentheil  müssen  wir  bedauern,  dass  der  Gegenstand,  wenigstens  in 
neuerer  Zeit,  noch  keine  solche  erschöpfende  Behandlung  erfahren  hat.  wie  er  es  verdient.1) 
Manche  hielten  es  gar  nicht  für  nothwendig,  die  Meinungen  Anderer  zu  bestreiten,  sondern 
stellten  die  ihrige  daneben  auf.  „um  zu  sehen,  welche  vor  der  andern  steh1  oder  falle"; 
Andere  wieder  glaubten  wohl,  nicht  eher  ihre  Ansicht  als  die  allein  richtige  empfehlen  zu 
dürfen,  als  bis  sie  die  andern  geprüft  und  deren  Unhaltbarkeit  nachgewiesen  haben,  jedoch 
ist  ihre  Untersuchung  lückenhaft  und  unvollständig  und  hat  ihre  Aufgabe  nicht  zur  Genüge 
gelöst;  die  Meisten  aber  haben  manche  mit  unserem  Gegenstande  zusammenbangenden 
Fragen  von  demselben  getrennt  und  dadurch  ihrer  eigenen  Behauptung  starke  Stützen 
entzogen.  Ausserdem  halten  hier  nicht  wenige  Anhänger  der  Tradition  bedeutende  Schwächen 
gezeigt.  Manche  geben  bei  unserer  Stelle  zu  erkennen,  dass  sie  die  Schwierigkeit  ihres 
Standpunktes  fühlen,  und  machen  den  Gegnern  die  Concessiou,  ihre  Auffassung  sei  ungezwun- 
gener, dem  Texte  der  heiligen  Schrift  mehr  entsprechend,  als  die  traditionelle:  Einige 
glauben  der  auf  festen  Säulen  ruhenden  Tradition  noch  gebrechliche  Stützen  hinzufügen 
zu  müssen,  die  aber  selbstverständlich  der  guten  Sache  mehr  Schaden  als  Nutzen  bringen; 
noch  Andere  endlich  können  es  nicht  verhehlen,  dass  die  traditionelle  Erklärung  nicht  ganz 
befriedigend  sei.  trösten  sieb  aber  damit,  dass  die  gegnerischen  Ansichten  noch  weniger 
genügen. 2) 

Wir  glauben  deshalb,  die  Discussion  über  diesen  Punkt  noch  nicht  als  geschlossen 
betrachten  zu  können,  und  halten  es  nicht  für  überflüssig,  die  Untersuchung  von  Neuem 
aufzunehmen  und  dabei  zuerst  die  verschiedenen  antitraditionellen  Ansichten  einer  ein- 
gehenden Prüfung  zu  unterziehen,  sodann  mit  der  Betrachtung  der  traditionellen  Auffassung 
fortzufahren  und  zu  sehen,  einerseits  ob  auch  dieser  unlösbare  Schwierigkeiten  sich  ent- 
gegenstellen, andererseits  ob  dieselbe  durch  positive  Beweise  gestützt  werden  kann.  Die  geg- 
nerischen Ansichten  mögen  der  Reihe  nach  vorgeführt  werden,   und   es   komme   zuerst 


die  Ansicht  der  Boettasäer  und  teer 


zur  Besprechung.  Die  Boethusäer  waren  sehr  wahrscheinlich  die  ersten,  welche  gegen  den 
herrschenden  Gebrauch,  das  Omer  am  16.  Nissan  darzubringen  und  sieben  Wochen  darauf 
das  Wochenfest  zu  feiern.  Einsprache  erhoben,     sie  erklärten,   unter  rDKM  in  Lev.  23,  11. 


')  Die  im  Jahre   1860  von   Lichtenstadt    verfasste    und   durch    Pinsker   in   Wien    herausgegebene  Mono- 

»ninhic-  fCCn  rHiTDu  0~O1p  (S.  Steinschneider1«  hebr.  Bibliographie  I  soo)  ist  uns  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

-    Die  liier  angedeuteten  Meinungen  werden  im  Laufe  unseref  Abhandlung  an  gehöriger  Stelle  citirt  werden. 


sei  der  Wocheusabbath  zu  verstellen,  und  zwar  meine  die  Schrift  denjenigen  Sabbath,  der  in  das 
VV.  4—8  besprochene  siebentägige  Pessachfest  fällt.  Am  'laue  nach  diesem  Sabbath  müsse 
das  Omer  dargebracht  und  sieben  Wochen  später  Schabuoth  gefeiert  werden.  Das  Wochen- 
fest falle  demnach  ebenso  wie  die  Omer-Schwingung  immer  auf  einen  Sonntag1)  □",i,K  r~-i" 
(PCZTI  TIX.  Ans  den  von  mehreren  Gesetzeslehrern  ili.  Ismael,  R.  .Inda  Ben  Batira,  I!. 
Josse  b.  Chalaphta  und  II.  Josse  b.  Juda)  gegen  die  Boethusäer  erhobenen  Einwendungen  ist 
mit  Bestimmtheit  zu  schliessen,  dass  nach  der  Letztem  Ansicht  die  Forderung  der  Schrift 
dahin  geht,  der  Sabbath,  nach  welchem  das  Omer  geschwungen  wird,  müsse  in  das 
Pessachfest  fallen,  der  Omer  -  Tag  selbst  dürfe  aber  auch  post  festum  eintreffen.  Dies 
war  immer  der  Fall,  so  oft  der  erste  Tau  des  Pessachfestes  auf  einen  Sonntag  traf;  da 
wurde  das  Omer  erst  am  darauffolgenden  Sonntag,  also  mich  Vollendung  des  Feste-,  dar- 
gebracht.2) Zu  dieser  Annahme  nöthigte  freilieh  der  Schriftbuchstabe  nach  boethusäischer 
Auffassung.  Denn  nahm  man  einmal  an.  rzz'~  bezeichne  den  im  vorher  erwähnten  siehentä- 
gigen  Feste  enthaltenen  Sabbath,  so  kam  es  ja  hauptsächlich  darauf  an.  dass  der  Sabbath. 
und  nicht  der  Omertag  einer  der  sieben  Festtage  -ei.  Eine  andere  Frage  ist  es  aber,  ob 
diese  Theorie  auch  vor  dem  Verstände  gerechtfertigt  werden  kann.  Es  ist  nicht  schwer  heraus- 
zufinden, dass  ein  Gesetz  einen  unlösbaren  Selbstwiderspruch  enthalt,  welches  einerseits  durch 
die  Forderung,  gerade  am  Taue  nach  dem  Pessach-Sabbath  dasOmer  darzubringen,  diesen  Ritus 
au  das  Pessach-Fest  knüpft  und  in  den  meisten  Fällen  auch  an  diesem  Feste  vollzogen 
haben  will,  andererseits  durch  die  Bestimmung,  das  Omer  auch  nach  dem  Feste  opfern 
zu  können,  den  Zusammenhang  beider  letzteren  Institutionen  wieder  auflöst.  Nicht  der 
Sabbath  vor  dem  Omer.  sondern  der  Omer-Tag  selbst  sollte  in  das  Pessachfest  fallen  müssen. 

Hoch  mit  Vernunftgründen  war  gewiss  bei  den  Boethusäern,  die  sich  an  den  Buch- 
staben klammerten  und  diesem  allein  die  Herrschaft  einräumten,  nicht  viel  auszurichten- 
Buchstabe  gegen  Buchstaben  musste  ins  Treffen  geführt  werden,  und  die  Boethusäer  standen 
nicht  eher  von  dem  Kampfe  ueueu  die  traditionsgläubigen  Pharisäer  ab.  als  bis  letztere 
ihnen  au-  dem  Wortlaute  der  heiligen  Schrift  ihren  Irrthum  bewiesen.3)  Der  Streit  muss 
wohl  -ehr  lange  gedauert  und  den  pharisäischen  Weisen  viel  zu  schaffen  gemacht  haben; 
denn  zum  Andenken  an  den  erlangten  Sieu  ordnete  man  Halbfeiertage  an.  beging  auch 
alle  /um  Omer  gehörigen  Ceremonien  mit  grösstem  Pompe  und  traf  ausserdem  noch  die 
Einrichtung,  dass  der  Hohepriester,  wenn  der  Tau  unmittelbar  nach  dem  Wochenfeste  ein 
Sonntau  ist.  an  diesem  Taue  nicht  im  Ornate  im  Tempel  erscheine,  damit  es  nicht  aussehe, 
al-  feiere  man  jetzt  das  Wochenfest,  um  den  Boethusäern  zu  genügen.  4i  (b) 

Der  Umstand,  dass  die  Boethusäer  vermöge  ihrer  Theorie  genöthigt  waren,  das 
Omer  nach  dem  Pessachfeste  darzubringen,   mag  wohl  Einigen  aus  ihrer  eigenen  Mitte  miss- 


1  Die  Ansicht  der  Boethusäer  vermögen  wir  nur  aus  den  Schriften  ihrer  Gegner  kennen  zu  lernen: 
man  vgl.  Megillath  Taanith  Fastenehronik)  c.  1.  Xossiphta  Rosch  ha-Schanah  c.  1.  Thorath  Kohanini  zu 
[.<■*.  23,  lö.  Talmud  Babli  Menachoth  65a  ff.,  Chagiga  17  a.  Taanith  1  7  l>  und  noch  sonst.  Eine  wahrscheinlich 
nicht  ganz  lautere  Quelle  i-t  der  Bericht  des  David  ben  Merwan  el-Mnkammes  hei  dem  Karäer  Juda  Hadassi, 
Eschkol  ha-Kopher,  Goslow    'Eupatoria     is.1i;.   ,-.   97   und  98. 

-    S.  Anhang,   Note  h. 

1  S.  Anhang,  Xote  b.  Wann  die  Boethusäer  mit  ihrem  Widerspruche  gegen  die  Pharisäer  aufgetre- 
ten, lässt  sieh  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben.  M.  Taanith  und  Menaehot  1.  c.  wird  K.  Jochanan  b.  ftakkai 
als  ihr  Besieger  genannt.  Ihre  Opposition  mag  also  etwa  ein  halbes  Jahrhundert  vor  der  Zerstörung  des  3.  Tem- 
pels begonnen   haben. 

4;   Menachoth   65a,   Chagiga   17a. 
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fallen  und  sie  auf  einen  andern  Ausweg  gelenkt  haben.  Von  einer  sadduzäischen  Seete, 
die  wahrscheinlich  mit  den  Boethusäern  nahe  verwandt  und  in  Pezug  auf  Omer  und  Wochen- 
fest  gleicher  Ansicht  war,  berichtet  uns  der  Bahylonier  David  ben  Merwan1),  dass  sie 
den  in  das  Pessach-  und  Hüttenfest  treffenden  Sabbath  nicht  mit  zu  den  Festtagen  zählte, 
vielmehr  7  resp.  S  Festtage  ausser  dem  Sabbath  feierte.  Damit  sollte  der  Widerspruch 
zwischen  1.  Kön.  8,  GG  und  2.  Chr.  7,  10  gehoben  werden.'2)  Diese  Seete  nun  konnte  immer 
das  Omer  am  Festtage  darbringen,  denn  fiel  der  erste  Festtag  auf  Sonntag,  so  war.  da 
der  Sabbath.  nicht  zu  den  sieben  Tagen  gezählt  wurde,  der  folgende  Sonntag,  der  Oiner- 
tag,  auch  noch  ein  Festtag.  Der  Berichterstatter  theilt  uns  nicht  mit,  wie  diese  Secte 
sich  verhielt,  wenn  das  Neujahrsfest  oder  der  Versöhnungstag  auf  Sabbath  traf,  oder  wie. 
wenn  der  erste  Tag  des  Pessach-  oder  Hüttenfestes  ein  Sabbath  war.  Consequenter  Massen 
müsste  in  diesen  fällen  Neujahr  am  zweiten.  Versöhnungstag  am  eilften  Tischri,  Pessach 
neun  Tage  und  das  Ilüttenfest  zehn  Tage  lang  gefeiert  werden.  Diese  Ansicht  zu  widerlegen, 
wird  man  uns  erlassen.3)  Wir  können  aber  daraus  ersehen,  zu  welchen  abenteuerlichen 
Annahmen  die  Sectirer  durch  ihren  Widerspruch  gegen  die  Tradition  geführt  wurden. 

Der  von  den  Boethusäern  angeregte  Streit  wurde,  nachdem  deren  Frlieber  längst 
der  Vergessenheit  anheim  gefallen  waren,  von  den  später  entstandenen  Secten  wieder  auf- 
genommen. Sic  folgten  in  der  Hauptsache  den  Boethusäern,  indem  sie  das  Wochenfest 
immer  an  einem  Sonntag  feierten,  wichen  aber  im  Einzelnen  von  ihren  Vorgängern  ab  4) 
Diese  Secten  waren  ungemein  rührig,  und  man  verschmähte  es  auch  nicht,  die  eigene 
Ansicht  einem  alten  berühmten  (iesetzeslehrer  in  den  Mund  zu  legen,  um  desto  leichter  für 
dieselbe  Propaganda  machen  zu  können.5)  Dennoch  erlangten  sie,  die  Karäer  ausgenom- 
men, fast  gar  keine  Bedeutung  und  verschwanden  fast  eben  so  schnell,  wie  sie  entstanden 
waren.  Die  Karäer  erklärten  nur  die  heilige  Schrift  (frrip  ,N"ip^)  für  bindend  und  verwar- 
fen die  Traditionen  der  Rabbinern  In  der  Erklärung  des  rQ2/n  mrrrs  trafen  sie  mit  den 
Boethusäern  zusammen.  In  dem  Punkte  jedoch,  der.  wie  wir  bereits  gesehen,  die  Schwäche 
und  Unhaltbarkeit  der  boethusäischen  Ansicht  offenbarte,  sind  die  Karäer  mit  richtigem 
Tacte  von  ihren  Vorgängern  abgewichen.  Anfangs  mögen  sie  wohl  geschwankt  haben, 
wann  das  Omer,  falls  der  erste  Pessachtag  ein  Sonntag  ist.  dargebracht  und  die  Zählung 
der  sieben  Wochen  begonnen  werden  sollte.  Der  Schriftbuchstabe  sagte  ihnen,  dass  der 
Sabbath  im  Pessacbieste  sein  müsse:  andere  Gründe  bewogen  sie  aber,  den  n:'t'"  p^m, 
als  den  Omertag,  auf  das  Pessachfest  zu  setzen.  Sie  entschieden  sich  endlich  dafür,  das 
Omerfest  immer  am  Pessach  zu  feiern  und  so,  wenn  der  erste  Tag  des  letzteren  Festes 
ein  Sonntag  ist,  diesen  Tag  als  Omertag  zu  betrachten  und  von  da  an  die  Zählung  zu 
beginnen,  (c)  Sie  verhehlten  sich  nicht,  dass  sie  gegen  den  einfachen  Sinn  des  Schriftwortes 
Verstössen,  suchten  aber,  so  gut  es  ging,  dies  zu  rechtfertigen,  und  erklärten  als  Beweg- 
grund zu  ihrer  Entscheidung  eine  erbliche  Ueberlieferung.  die  sie  immer  zu  Hilfe  rufen, 
so  oft  das  Schriftwort   sie  im   Stiche  lässt.  6) 


')  Vgl.   über  denselben   Pinsker,   Likkute  Qadmonijoth,  S.    167   und   Anh.  S.  45  f. 

5    Vgl.   bei  .Inda  Hadassi   I.  c.  ■  ■.  9S. 

•1)  Ueber  den  erwähnte»  Widerspruch  zwischen  den  BB.  der  Kon.   und  der  Chr.   vgl.   Moed  Qatan  9  a. 

4)   Vgl.   .Inda  Hailassi    1.    c.  und    weiter   unten. 

•'■)  Die  Karäer  beriefen  sich  auf  1!.  I'inclias  b.  .Tair.  der  auch  das  rOt'H  für  den  Wochensabbath  balt; 
vgl.   Pinsker  I.  c.  Anh.  S.   IG,  und  Fürst,  Geschichte  des  Karäerthuras  l  S.    136  Amn.  77. 

n)  Vgl.  Aaron  ben  Klia  aus  Nikodmeien  7H3  PVäü  "ICD  oder  ]1V  p  (zum  ersten  Male  gedruckt  zu 
Koslow    1866)  mirrm  3i"l  pi?  c.  3  und  4 


In  neuerer  Zeit  hat  die  boethusäisch-karäische  Auffassung  keinen  Anklang  gefunden. 
Sie  wird  nur  von  F.  W.  Schulz  empfohlen,1)  doch  auch  von  Fürst2)  gebilligt,  und  Munk3) 
glaubt,  das  Schriftwort  sei  durch  dieselbe  besser  erklärt,  als  durch  die  rabbinische  Aus- 
legung, obgleich  er  sich  dennoch  durch  die  Tradition  bestimmen  lässt,  letzterer  Ansicht 
beizutreten.4)  Dagegen  haben  Herzfeld,5)  Keil,6)  Kurtz,7)  Dillmann8)  u.  A.  die  karäische 
Ansicht  entschieden  zurückgewiesen  und  schlagend  widerlegt.  Den  Hauptschlag,  den  auch 
alle  Neuern  wiederholen,  hat  bereits  Rabbi  Josse  gegen  die  Boethusäer  geführt,  indem  er 
bemerkte:9)  .,Es  heisst  ja  nicht  in  der  Schrift:  am  Tage  nach  dem  Sabbath  innerhalb 
des  Pessachfestes,  es  wird  nur  gesagt:  am  Tage  nach  dein  Sabbat h;  mag  man 
nun  suchen,  welcher  Sabbath  des  Jahres  hier  gemeint  sei!'"  Vergebens  suchen  die  Karäer. 
sich  damit  zu  vertheidigen,  „dass  der  Artikel  vor  dem  "Worte  rcr  auf  denjenigen  Sabbath 
hinweise,  der  im  unmittelbar  vorher  erwähnten  Feste  von  o^T  niQE'  implicite  enthalten 
sei;10)  diese  Annahme  wäre  nur  dann  gestattet,  wenn  vorher  der  Sabbath  im  Pessach  beson- 
ders erwähnt  würde.  Die  ..sieben  Tage"  hingegen  erlauben  noch  nicht,  dass  auf  den  in 
ihnen  enthaltenen  Sabbath  mit  dem  Ausdrucke  rzz'~  Bezug  genommen  werde."  Die  Bei- 
spiele, aus  welchen  die  Karäer  die  Berechtigung  zu  ihrer  Annahme  herleiten  wollen,10)  sind 
ganz  und  gar  nicht  zutreffend.  Wir  können  im  Gegentheil  beweisen,  dass  mit  dem  Aus- 
druck rzU'H  Di"1,  der,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  entschieden  den  Wochensabbath 
bezeichnet,  selbst  an  solcher  Stelle  jeder  Sabbath  des  Jahres  gemeint  ist.  wo  unmittelbar 
vorher  von  einem  siebentägigen  Feste  die  Rede  war.  In  Ezechiel  45,  25  wird  nämlich 
von  dem  siebentägigen  Hüttenfeste  und  im  unmittelbar  darauf  folgenden  Verse  von  dem 
r,2Z'~  DT  gesprochen:  da  wird  doch  wohl  Niemand  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  mit 
letzterem  nur  der  Sabbath  im  Hüttenfeste  genannt  sei.  Ist  also  rQETl  in  Lev.  23,  11  der 
Wochensabbath.  so  kann  nicht  gerade  der  Sabbath  des  Pessachfestes  darunter  verstanden  sein. 
Ausserdem  ist  das  Schwanken  der  Karäer.  ob  der  Sabbath  oder  der  Tag  nach  dem 
Sabbath  von  dem  Feste  eingeschlossen  werden  müsse,  schon  geeignet  ihre  Ansicht  zu  Falle 
zu  bringen,  denn  es  ist  doch  kaum  glaublich,  dass  der  Gesetzgeber  diesen  Punkt  geflissent- 
lich in  Unklarheit  und  Dunkelheit  gelassen  habe;  er  würde  sich  vielmehr,  hätte  er  wirklich 
das  Omer  an  einem  Sonntag  dargebracht  haben  wollen,  so  ausgedrückt  haben,  dass  kein 
Zweifel  entstehen  könnte,  ob  der  Omertag  oder  der  Sabbath  vor  demselben  in  das  Pessach- 
fest  fallen  müsse.  Da  gilt  der  Spruch  unserer  Weisen:  „Der  Schriftvers  gibt  keine 
Bestimmung,  um  unbestimmt  zu  sein,  sondern  um  sich  zu  verdeutlichen"'  Dinob  DiTOD  KD  üb) 
ünzh  N^N).  Es  lässt  sich  aber  auch  gar  kein  vernünftiger  Grund  dafür  angeben,  dass  die 
Schrift  gerade  an  einem  Sonntage  im  Feste  das  Omer  darzubringen  befiehlt.  Das  Gesetz 
würde  vielmehr  den  autfallendsten  Selbstwiderspruch  enthalten,  indem  es  dadurch,  dass  der 


')   In  der   Deutschen   Zeitschrift   1*.">7   S.   ■-'•_'4. 
"-)  Hebr.   und  Chald.   Handwörterbuch  -.   v.  ODE'. 

'■')  In  den,  dem  4.  Bande  von  Cahen's  Bibel  beigegebenen  Reflexions  sur  le  culte  des  anciens  Hebrons  etc. 
p.   53. 

4)  Vgl.  dessen   Palästina,  deutsch   bearbeitet  von   Lew  S.  343  und  :>S5  f. 

5)  Geschichte  des    Volkes  Israel    III   S.    175   f. 
fi)  l'entat.-Commentar  und  Archäologie. 

7)  Alttestamentlicher  Opfercultus  (Mitan    1862)  S.  309. 
f)  In  Schenkels  Bibellexikon  IV  S.  511. 
*)  Thorath  Kohanini  zu  Lev.  23,   1  ■">   und  Menachoth  (ji>a. 
'")   Aaron  ben   Elia  I.   e.   c.  3. 


Beginn  der  Ernte  und  die  Oraer-Schwingung  auf  Pessach  angesetzt  wird,  letzteres  Fest  zu 

einem  Erntefest  stempelt,  andererseits  aber  diesen  Charakter  dem  Feste  dadurch  entzieht, 
dass  es  den  Erntefest-Ritus  an  einen  Sonntag  bindet,  und  ihn  so  indirect  in  den  Hinter- 
grund des  Festes  schiebt.  Die  bisher  erwähnten  Bedenken  sind  nicht  die  einzigen,  welche 
gegen  die  boethusäisch-karäische  Auffassung  sich  erheben,  letztere  wird  vielmehr  noch  von 
andern  Schwierigkeiten  gedrückt,  welche  jedoch  mit  ihr  gemeinsam  auch 

die  Ansicht  auflerer  Sectirer 

treffen,  die  wir  nun  kennen  lernen  wollen.  Die  früher  erwähnten  Seilen  hatten  das  r~C'~ 
als  Wochensabbath  gefasst,  vermochten  jedoch  nicht,  sich  von  der  alten  Tradition,  die  das 
Omer  auf  das  Pessachfest  verlegt,  ganzlich  loszusagen  und  fügten  daher  das  Postulat 
hinzu,  der  Sabbath  oder  der  Omertag  müsse  zugleich  ein  Festtau  sein.  Dadurch  hatten 
sie  sich  aber,  wie  wir  gesehen  Italien,  in  unlösbare  Schwierigkeiten  verwickelt,  da  die  Schrift 
von  einem  in  das  Pessachfest  fallenden  Wochensabbath  nichts  weiss.  Dieser  Umstand  mag 
andere  Traditionsgegner  bewogen  haben,  mit  der  Tradition  gänzlich  zu  brechen,  das  Omer 
vom  Fessachfeste  ganz  zu  trennen  und  nur  mit  dem  Anfange  der  Ernte  in  Verbindung  zu 
setzen.  Die  samaritanische  Secte  der  Sebuäer  hat  vielleicht  zum  ersten  Male  eine  solche 
Sonderung  des  Omer  vom  Pessach  vorgenommen  und  die  Zählung  der  sieben  Wochen  bis 
Schabuoth  vom  Sonntag  nach  dem  Anfange  der  Ernte,  mag  dieser  wann  immer  stattfinden, 
begonnen  haben. ')  Ungefähr  um  die  Zeit  der  Entstehung  des  Karäerthums,  wo  das  Secten- 
wesen  florirte,  stellte  ein  gewisser  Meswi  (Mose)  aus  Baalbeck  neue  Lehren  auf.  unter 
Andern  auch,  das  Wochenfest  müsse  zwar  am  Sonntag  gefeiert  werden,  an  welchem 
Sonntag  aber  sei  nicht  bestimmt.'-')  Ein  anderer  Sectirer.  Namens  Bokhtan,  lehrte  mit 
Bestimmtheit.  Omer  und  Wochenfest  seien  vom  Pessach  ganz  unabhängig  und  die  Zählung 
der  sieben  Wochen  beginne  am  Sonntag,  der  auf  den  Anfang  der  Ernte  folgt.") 

Da  der  Wortlaut  des  Gesetzes  sowohl  in  Lev.  23,  10  fg.  als  auch  Deuteron,  in.  !i 
dem  ersten  Anscheine  nach  diese  Auffassung  begünstigt,  so  ist  es  kein  Wunder,  dass  sie  in 
neuerer  Zeit  von  Vielen  vorgetragen  worden,  die  zum  Theil  keine  Ahnung  davon  haben. 
dass  sie  blos  die  Ansicht  alter  Secteu  wiederholen.  So  stellte  schon  S.  (Iahen  in  seiner  Bibel 
die  Behauptung  auf,  Omer-  und  Pessachfest  seien  zwei  von  einander  getrennte  Feste, 
zweifelt  aber  noch,  wann  das  Omer  dargebracht  worden  sei.  George4)  und  Saalschutz3! 
meinen  entschieden,  die  Darbringung  des  Erstlings-Omers  und  der  Beginn  der  Zählung  der 
sieben  Wochen  stehen  nur  mit  dem  Anfang  der  Ernte,  nicht  aber  mit  dem  Pessachfeste, 
in  Verbindung,  setzen  jedoch  dabei  voraus,  das  die  Ernte  gewiss  mit  dem  Sonntag  begon- 
nen habe :  dies  wäre  ..eine  ganz  natürliche  Sache"  gewesen.  Herzfeld fi)  dagegen,  der  dies 
nicht  für  „ganz  natürlich"'  hält,  nimmt  an.  dass.   wann  immer  die  Ernte  eröffnet    worden. 


')  Vgl.  Herzfeld  I.  .-.  III  s.  599. 

!)  Vgl.  Juda  H.'nlnssi  1.  .\  ■•.  98. 

3)  Vgl.   Aaron  1..   Elia  I.  c.   c.   :S :    Pinsker  I.  c.  S.   43   und   Anh.   S.   85:    Kürst,  Geschichte  <1es   Karäer- 
thums   I.   S.  7  '. 

4)  Die  älteren  jüdischen   Feste,   S.    1 29. 
■'•'  Mosaisches  Recht  S.  4 18. 

'  Geschichte  III.  S.   I7fi. 


am  ersten  Sonntag  darauf  das  Oiner  gebracht  werden  sollte,  und  Merx'J  glaubt  ebenfalls 

dass  im  Gesetze  Lev.  23,  LO  fg.  diese  Bestimmung  enthalten  sei.  will  aber  aacliweisen, 
dass  diese  forschrift  mit  andern  Gesetzen  in  Widerspruch  stehe.  Dass  die  Schritt  die 
Omer-Schwingung  nicht  bestimmt  au  das  Pessachfest  knüpft,  behauptet  auch  der  Chaber 
des  Kusari,  gibt  alier  der  Sache  eine  solche  Wendung,  dass  die  Tradition  dabei  aufrecht 
erhalten  wird.  Er  sagt:'2)  ..(.esc-tzt  auch,  wir  wollten  den  Karäern  ihre  Behauptung,  der 
r\ZZ'~  rwiD  sei  der  erste  Tay  der  Woche,  einräumen,  so  könnten  wir  immer  noch  sa<reu 
einer  der  Priester  oder  Richter  oder  der  frommen  Könige  habe  im  Einverständniss  mit 
«lein  Synhedriuni  eingesehen,  dass  jene  Zählung  nur  beabsichtige,  zwischen  die  Erstlingsgabe 
der  Gerstenernte  und  die  der  Weizenernte  einen  Zeitraum  von  50  Tagen  zu  setzen:  die  Thora 
habe  nn_J5eisp_[el  dieser  Zählung  gegeben,  indem  sie  sagt:  ....Wenn  der  Beginn  der 
Sichel  an  der  Saat  auf  den  ersten  Tag  fällt,  so  müsset  ihr  in  der  Zählung  wieder  bis 
zum  ersten  Taue  kommen" ",  woraus  dann  zu  schliessen,  dass.  wenn  der  Anfang  am  zweiten 
Tag  ist.  wir  wieder  bis  zum  zweiten  Tau  zahlen  müssen;  der  Anfang  der  Ernte  aber 
würde  nach  unserem  Gutdünken  auf  irgend  eine  geeignete  Zeit  gesetzt  werden  können.  Nun 
habe  jene  oberste  Behörde,  vielleicht  in  Folge  einer  prophetischen  Eingebung  von  Gott, 
ein  für  alle  Mal  angeordnet,  den  Beginn  der  Ernte  auf  den  zweiten  Pessachtag  zu  setzen: 
damit  wird  der  Schrift  nicht  widersprochen,  und  wir  sind  verpflichtet,  dies  als  Gesetz 
anzuerkennen,  weil  es  von  dem  Orte,  den  der  Ewr-e  erwählt  hat.  ausgegangen."  Luzzatto, 
der  dieser  Auseinandersetzung  beifällig  erwähnt.3)  glaubt  fälschlich,  dass  auch  Ihn  -  Esra 
diese  Meinung  in  verhüllten  Beden  ausgesprochen  habe.4) 

Wir  unserseits  müssen  uns  mit  Muskato  einverstanden  erklären,  dass  solche  Con- 
cession  unnöthig  und  daher  unstatthaft  ist.  Die  Karäer  rühmen  sich  dieses  Zugeständnisses 
des  Chaber,  geben  aber  nicht  zu.  dass  die  Ansicht  der  Rabbinen  dabei  bestehen  kann, 
indem  sie  dem  Synhedriuni  nicht  das  Recht  einräumen,  ein  für  allemal  den  Beginn  der 
Ernte  und  die  Darbringung  des  Omers  auf  den  zweiten  Pessachtag  zu  setzen,  so  dass  man, 
falls  dieser  Tag  gerade  auf  einen  Sabbath  fällt,  durch  die  Ernte  und  Opferung'  des  Omers 
den  Sabbath  entweihe.5)  Ebenso  wenig  lässt  die  Annahme,  dass  die  Zeit  raffn  mnrJD 
nur  beispielsweise  angegeben  wird,  sich  rechtfertigen:  der  Ausdruck  will  vielmehr  entschieden 
einen  bestimmten  Tag  für  die  Omerschwingung  festsetzen.  Damit  wird  aber  zugleich 
sowohl  die  Auffassung  der  Karäer  als  auch  die  der  Sectirer  und  ihrer  Nachfolger  voll- 
ständig widerlegt.  Das  Omer  hat  mit  dem  Wochensabbath  oder  Sonntag  gar  nichts  zu 
schaffen,  und  es  lässt  sich  nicht  einsehen,  warum  dasselbe  gerade  am  Sonntag  gebracht 
werden  sollte,  und  da  ferner  nach  Deut.  16,  9  mit  dem  Beginn  der  Zählung  die  Ernte 
anfing,  so  wäre  es  noch  auffälliger,  dass  der  Gesetzgeber  indirect  darauf  dringen  sollte, 
die  Ernte  gerade  an  einem  Sonntage  zu  eröffnen.6)  Ausserdem  würde  nach  beiden  erwähnten 
Auffassungen  die  schöne  Gliederung  der  Jahresfeste  nach  dem  Sabbathbegriff  verloren  gehen. 
Das  Pessachfest  ist,  wie  Rauke1)  ganz  richtig  bemerkt,   das  Fundament,  auf  welchem  die 


')  lu  der  protestantischen  Kirchenzeitung   1  s , ; /,   \,,     ;; 

2)  Vgl.   Kusari   III,   41. 

3)  Pentateueh-C'omnientar  III   (Padua    1S74)   S.    177. 
\    Vgl.   auch  Kereni  Chenied   VII,  K.   72. 

s)  Sieht-   Muskato  zu  Kusari  III.  41   und  Aaron   b.   Elia   I    ,■    ,■     1 

6)  Kurtz  S.   308;   Herzfeld  S.    17.  :    Dillmann  ,S.   511. 

7)  Untersuchungen  II,   S.    108. 
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Jahresfeste  Israels  sich  erbauen.  Das  Maas  dieses  Baues  ist  der  Sabbath.  Zwischen 
Pessach  und  Schabuoth  liegt  ein  Sabbath  der  Wochen,  sowie  zwischen  einem  Jobel  und 
dem  andern  ein  Sabbath  der  Jahrwochen  liegt,  und  der  ganze  Frühjahrs-Festkreis  besteht 
aus  1  +  7  X  7  +  1  Tagen.  Das  dritte  grosse  Jahresfest.  Sukkoth,  ist  im  siebenten 
Monat  nach  dem  ersten  Feste,  es  ist  da  vom  Pessach  an  gerechnet  der  Sabbath  der 
Monate.  Begänne  man  aber  die  Zählung  der  sieben  Wochen  nicht  am  zweiten  Pessachtage, 
sondern  erst  vom  Sonntag  im  Pessach  oder  von  einem  andern  Sonntag,  so  würde  das  Pessach- 
fest  aus  der  fundamentalen  Stellung,  die  es  in  der  Reihe  der  Jahresfeste  einnimmt,  ver- 
drängt werden. 'I  Fs  würde  dann  ferner  das  Wochenfest  ein  bewegliches  Fest  sein  und 
von  allen  andern  Jahresfesten,  welche  an  einen  bestimmten  Monatstag  gebunden  sind,  eine 
nicht  zu  hegreifende  Ausnahme  machen.2!  Endlich  würde  «dann  Schabuot  nicht  als  Schluss- 
fest des  Pessach  r/iDS  bw  m'ZV)  betrachtet  werden  können,  da  es  als  solches  dem  Schlussfeste 
des  Hüttenfestes  ähnlich  sein  und  ebenso  siehen  Wochen  vom  Anfange  des  Hauptfestes 
abstehen  müsste.  sowie  jenes  nach  7  Tagen  gefeiert  wird.  Man  wird  es  aber  immer 
angemessen  finden,  sämmtliche  Jahresfeste  als  zwei  Festkreise,  einen  Frühlings-  und  Herbst- 
Festkreis,  zu  betrachten,  wonach  das  Wochenfest  entschieden  als  Schlussfest  des  Pessach 
angesehen  werden  muss. :i) 

Noch  mehr  aber  ist  gegen  diejenige  Auffassung  einzuwenden,  welche  das  Omer 
vom  Pessachfeste  ganz  trennt  und  nur  vom  Ernteanfang  abhängig  macht.  Es  müsste  dann 
erstens  in  Num.  28—29,  wo  alle  Feste  aufgezählt  sind,  auch  das  Omerfest  genannt  werden. 
Man  kann  dem  nicht  entgegnen,  es  werden  nur  diejenigen  Feste  gerechnet,  für  welche 
besondere,  bisher  noch  nicht  gebotene  Opfer  vorgeschrieben  werden,  denn  auch  der  14. 
Nissan  wird  (28,  16)  als  Pessachtag  erwähnt,  und  so  hätte  auch  der  Omertag  nicht  verschwie- 
gen werden  dürfen,  wenn  er  nicht  in  den  sieben  Tagen  des  Mazzothfestes  enthalten  wäre. 
Von  Merx  (1.  c.)  wird  dies  zugegeben;  er  nimmt  aber  an,  dass  Num.  28  eine  spätere 
Entwickelungsstufe  der  Festgesetze  enthält,  als  Lev.  23.  Nach  letzterem  Gesetzesabschnitt 
sei  die  Garbenweihe  ein  besonderes  Fest  beim  Ernteanfang,  nach  welchem  auch  Pfingsten 
berechnet  wird;  nach  Num.  28  dagegen  falle  die  Garbenweihe  weg  und  werde  Pfingsten 
vom  Mazzothfeste  aus  berechnet.  Es  ist  nicht  schwer,  diese  Annahme  zu  widerlegen. 
Die  Festgesetze  in  Lev.  23  und  Num.  28 — 29  gehören  nothwendig  zusammen,  wie  fast 
alle  bedeutenden  Kritiker  zugestehen.  In  Lev.  23  wird  durch  das  vielmals  gebotene 
•fn  ~ lU'N  Qrcipm  auf  die  Opfergesetze  in  Num.  28—29  hingewiesen,  sowie  das 
"b  nnn  nmo  DD2"nprü  in  Num.  28,  26  unzweideutig  auf  "b  PWXT]  nrUD  Dnmpm  in  Lev. 
23.  16  zurückweist,  und  jede  Auffassung,  die  einen  so  auffallenden  Widerspruch  zwischen 
Lev.  23  und  Num.  28  annimmt,  hat  sich  selbst  gerichtet.  Zweitens  gebietet  die  Schrift 
an  mehreren  Stellen4),  das  Pessach  im  Monate  der  Aehrenreife  CIN"  2ni"l)  zu  feiern,  was 
unsere  Weisen  mit  Recht  so  verstanden  haben,   dass   man   einen   Schaltmonat   einzusetzen 


')  Keil  und  Dillmann  I.  c. 

-)  Nacli  der  traditionellen  Annahme  ist  das  Woehenfesl  ein  lixes;  nur  wird  es  nicht  erst  durch  den 
Neumond  des  Siwan,  sondern  schon  durch  die  Bestimmung  des  Monatsanfanges  des  Nissan  (]l^j  Z'l~  2'tO) 
festgesetzt,  Schabuot  ist  der  65.  Tag,  vom  Neumonde  des  Nissan  au  gerechnet.  Als  Schlnssfesl  des  l'essa.-li 
müsste  es  durch  den  Pessach-Monat  bestimmt  werden  (s.  weiter  unten;. 

Vgl.   Midrasch  zum  Hohenliede  VII,  •_> ;  l'esikta  de-R.    Kahana  ^DETI  DV2. 

*)   Exod     13,    1—5;   23,    15:   34,    IS:   Deut.    10,    1. 
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habe,  falls  soust  am  PessacB  die  Gerste  noch  nicht  reif  wäre;1)  wozu  aber  die  Forderung, 
dass  an  diesem  Feste  die  Gerste  reif  sei.  wenn  nicht  gerade  an  demselben  das  erste  Opfer 
von  dieser  Frucht,  das  Omer,  darzubringen  wäre'.'-)  Drittens:  nur  scheinbar  macht  das 
Gesetz  in  Lev.  23  und  Deut.  16  die  Darbringung  des  Omers  und  die  Zählung  der  sieben 
Wochen  bloss  vom  Ernteanfang  abhängig,  in  der  That  aber  werden  dieselben  deutlich  genug 
auch  mit  dem  Pessachfeste  in  Verbindung  gesetzt.  Betrachten  wir  zuerst  die  Stelle  im 
Deuteronomium.  Es  heisst  dort:  ..Sieben  Wochen  sollst  du  dir  zählen:  von  der  Zeit,  wo 
man  die  Sichel  an  den  Halm  zu  legen  beginnt,  sollst  du  anfangen  sieben  Wochen  zu  zählen." 
Nun  i>t  doch  sicherlich  ..die  Zeit,  wo  man  die  Sichel  an  den  Halm  zu  legen  beginnt.'" 
nicht  dem  Belieben  jedes  Einzelnen  überlassen:  es  würde  ja  dann  der  Eine  von  einem 
andern  Taue  die  Zählung  beginnen  und  ein  anderes  Wochenfest  feiern,  als  der  Andere. 
Hier  wird  vielmehr  nothwendiu  vorausgesetzt,  dass  die  Ernte  in  der  Kegel  überall  au  einem 
bestimmten  Tage  zu  beginnen  hat,  resp.  vor  diesem  Tage  nicht  beginnen  darf,  i  wobei 
natürlich  ausnahmsweise  in  manchen  Gegenden  ein  vorzeitiger  Ernteanfang  gestattet  werden 
kann3).  Frauen  wir  nun.  welcher  Tag  der  zum  Beginne  der  Ernte  bestimmte  ist,  so  ertheilt 
das  Gesetz  einige  Verse  vorher  indirect  genaue  Auskunft  darüber.  Wenn  C.  1(3,  V.  1 
befohlen  wird,  im  Aehrenmonat  das  Pessach  zu  feiern,  so  wird  hier  die  Forderung  auf- 
gestellt, den  Kalender  so  zu  reguliren,  dass  ungefähr  um  die  Pessachzeit  die  Gerste  reif 
sei.  Fs  würde  also  um  diese  Zeit  auch  die  Ernte  beginnen  können:  der  Tag  dazu  ist 
jedoch  noch  nicht  genau  bestimmt,  dies  geschieht  in  den  folgenden  Versen.  Nach  VV. 
2 — 7  muss  man  zur  heiligen  Stadt  wandern,  um  daselbst  am  ersten  Festabend  das  Pessach- 
mahl  zu  halten:  doch  kann  jeder  am  andern  Morgen  die  Stadt  des  Heiligthums  verlassen 
und  nach  Hause  ziehen.4!  Während  das  Hüttenfest  vollständig,  die  ganzen  sieben  Tage, 
in  der  heiligen  Stadt  gefeiert  werden  muss  (V.  15),  ist  am  Pessachfest  schon  am  zweiten 
Tage  die  Heimreise  gestattet,  (d)  Der  Grund  davon  kann  nur  der  sein,  dass  der  zweite  Tag 
eben  der  in  V.  0  besprochene  Ernteanfangs-Tag  ist.  Das  Getreide  ist  jetzt  im  r"~Nn  Z'l~ 
bereits  reif:  doch  hat  die  Ernte  uoch  nicht  begonnen,  weil  Alles  zur  Wallfahrt  nach  der 
Gottesstadt  sich  rüstete.  Sobald  man  von  dieser  Reise  heimkam,  ging  es  sofort  an  die 
Ernte,  und  die  in  der  Nähe  der  heiligen  Stadt  Wohnenden  konnten  schon  am  zweiten  Tage 
dieses  Geschäft  beginnen.  Wenn  demnach  das  besetz  in  V.  9  von  einem  Tage  ..des  Beginnes 
der  Sichel  an  dem  Halm"  spricht,  so  kann  kein  anderer  als  der  V.  7  erwähnte  Tag  der 
Heimreise  darunter  verstanden  sein. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  Omergesetzes  in  Lev.  23.  so  müssen 
wir  zuvörderst  bemerken,  dass  in  V.  10  der  Satz:  ..Wenn  ihr  in  das  Land  kommet,  das  ich 
euch  gebe,  und  die  Ernte  haltet"  keineswegs  eine  genaue  Zeitbestimmung  für  das  im 
Nachsatze  befindliche  Gebot  der  Omer-Darbringung  beabsichtigt;  jene  Zeitbestimmung  wird 
vielmehr  erst  im  folgenden  Ver<e  mit  dem  rOXfn  n^rr:';  gegeben,  und  der  Vordersatz  in 
'S .  10  will  nur  die  Vorbedingungen  aufstellen,  unter  denen  die  Erfüllung  des  folgenden 
Gebotes  erst  möglich  wird.  Dies  bedarf  keines  weitern  Beweises,  al>  dass  wir  nur  auf 
einige  ähnlich  lautende  Stellen  unser  Augenmerk  richten.     Lev.   19,  23  heisst  es:   ..So  ihr 


1      Vgl.  Siphre   zu   Deut.    IC..    1. 

1     Vgl.  Hengstenberg,   Beiträge  III.  S.  :iGö. 

\  gl.  Menachoth  71a. 

*    Vgl.  Abarbanel   zu   Denk    IC   '2  —  7   und  Anh.  Note  .1. 
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in  das  Land  kommet  und  irgend  einen  Fruchtbaum  pflanzet,  so  enthaltet  euch  seiner  Vorhaut 
drei  Jahre:"  Num.  lö,  18  f.  gebietet:  Wenn  ihr  in  das  Land  kommet,  und  vom  lirote 
des  Landes  esset,  so  nehmet  eine  Hebe  dem  Ewigen:  ebenso  Deut,  26,  1  f.:  Wenn  du  in 
das  Land  kommest,  es  in  Besitz  nimmst  und  darin  wohnest,  so  bringe  die  Erstlinge  der 
Laiulesfriiehte  dem  Ewigen.  In  allen  diesen  Stellen  enthalten  die  Vordersätze  die  Vor- 
bedingungen zum  nachfolgenden  Gebote,  aber  keine  genauen  Zeitbestimmungen,  wann  die 
Gebote  zu  beobachten  sind.  Demnach  wird  unsere  Stelle  in  Lew  23  auch  nicht  anders 
aufzufassen  sein.  Ist  dies  richtig,  so  nuiss  auch  zugestanden  werden,  dass  das  Omergesetz 
V.  ü  ff.  nur  einen  Nachtrag  zum  Pessachgesetze  hinzufügt,  der  darüber  belehrt,  wie  I'essach 
als  Erntefest  gefeiert  werden  soll.  In  der  Wüste  war  das  Pessachfest  nur  ein  historisches 
Fest.  Als  solches  erscheint  es  in  den  V  V.  5—8,  die  nur  Exod.  12  in  Kürze  wiedergeben. 
Nachträglich  wird  nun  die  Bestimmung  getroffen,  am  Pessacb  auch  ein  Ernteanfangs-Fest 
zu  feiern,  sobald  die  Vorbedingungen  dazu  vorhanden  sein  werden.  ..wenn  ihr  in  da-  Land 
kommet  und  die  Ernte  haltet."1)  Der  Erntefest-Ritus  soll  darin  bestehen.  ..dass  ihr  ein 
Onier  des  zuerst  Geschnittenen  2j  dem  Priester  bringet  und  er  dieses  Omer  vor  dem  Ewigen 
schwinge,  dass  es  euch  gnadig  aufgenommen  werde"  Es  folgt  darauf  die  Zeitbestimmung, 
an  welchem  Lage  des  Festes  dieser  Ritus  vollzogen  werden  solle:  ..am  Morgen  nach  der 
Feier  schwinge  es  der  Priester.'"  Damit  wird  gesagt,  dass  sofort,  nachdem  der  liuhetag 
vorüber  und  der  Ernteanfangs-Tag  gekommen  ist.  das  Opfer  des  Ewigen  dargebracht  und 
geschwungen  werden  solle.  Aus  dem  hier  Auseinandergesetzten  geht  zur  Klarheit  hervor, 
dass  das  Gesetz  sowohl  im  Lev.  als  im  Deut.  Omer  und  I'essach  als  zusammenhangend 
betrachtet.  Wir  werden  spater  noch  einen  Beleg  dafür  finden,  dass  das  Omer  am  Pessach 
dargebracht  worden  ist.  doch  möge  zuvor  noch 

eine  dritte  antitraflitionelle  Ansicht 

betrachtet  werden,  die  ebenfalls  in  alter  und  neuester  Zeit  ihre  Vertreter  gefunden  hat. 
Lässt  sich  nämlich  das  rDETI  unmöglich  als  Wochensabbath  erklären  und  ist  es  nothwendig, 
unter  diesem  Worte  das  vorher  behandelte  Pessachfest  zu  verstehen,  so  liegt  die  Veranlassung 
nahe  zu  der  Behauptung,  nicht  der  erste,  sondern  der  zuletzt  erwähnt  siebente  Feiertag 
sei  als  rOKTI  bezeichnet.  Daher  findet  es  schon  der  griechische  Lebersetzer  für  nöthig, 
durch  sein  -j,  lr.aip:m  r?,.;  -v'.tt,:  (sc.  bpx%)  nachdrücklichst  zu  betonen,  dass  nach  dem  ersten 
und  nicht  nach  dem  letzten  Feiertage  das  Omer  dargebracht  werde.  Dieselbe  Vorsicht 
gebraucht  das  sogenannte  Targuni  Jonathan,  indem  es  Ni"IDC~  HN'ip  fcOtt  KDV  TÜD  über- 
setzt und  das  &CB  NOT  TC:  des  Onkelos  für  ungenügend  hält.  Auch  der  Talmud  sucht 
der  Ansicht  zu  begegnen,  dass  r-ern  den  letzten  Feiertag  bezeichne.3)  Lud  in 
der  That  wird  diese  Ansicht  mit  Bestimmtheit  zuerst  von  der  syrischen  Lebersetzung, 
der  Pescbito.  ausgesprochen.    Sie  übersetzt  das  mtSTl  mnDD  in  V.  11  mit  (Kro  sc.)  KDV  irOl 


')  AehnlicL  wird  auch  beim  Hüttenfeste,  nachdem  das  Kcset/,  darüber  bereits  geschlossen  ist,  noch  ein 
Nachtrag  (Lev.  •-':;,  39—43)  hinzugefügt,  der  belehren  soll,  wie  das  Hüttenfest  später  im  heiligen  Lande  gefeiert 
werden  muss.  Vgl.  V.  W.  Schulz  in  der  deutschen  Zeitschr.  1857  S.  i>34  und  die  Bemerkung  Kohn's  im  -Israelit 
1869  S.  Di:;. 

2)  über  den  Ausdruck  Täf"  JTE'K'I   «-gl.  Saalschätz  1.  c.  S.  :'A4.  Am»,    l  15. 

:    Menachoth  C.c,  a. 


tö-iriR:  ihr  ist  also  das  r-cZTI  ==  ]"nrft«"l  2112  DT  der  andere  oder  letzte  Feiertag.1)  (e) 
Auch  die  Falaschas  in  Abyssinien  feiern  das  Wochenfest  den  57.  Tag  nach  dem  Pascha,  *) 
und  vielleicht  hat  das  Buch  der  Jubiläen,  wenn  es  c.  15  das  Wochenfest  in  die  Mitte  des 
dritten  Monats  setzt,  ebenfalls  die  Zählung  der  sieben  Wochen  vom  Morgen  nach  dem 
letzten  Festtag  begonnen.3)  In  neuester  Zeit  hat  sich  Kliefoth 4)  dafür  entschieden,  rcsn 
als  den  letzten  Feiertag  zu  fassen.  Herzfeld3)  billigt  ebenfalls  die  Annahme,  das  Omer 
sei  nach  dem  letzten  Feiertage  dargebracht  worden,  glaubt  aber,  dass  dann  rCETI  nicht 
„Festtag"  sondern,  wie  in  V  V.  15—16,  ..Woche.  Festwoche"  bedeute.  (Dagegen  Hesse 
sich  aber  einwenden,  dass  ja.  wenn  die  Festwoche  von  der  Schrift  als  die  erste  Woche 
betrachtet  wird  und  man  noch  sieben  Wochen  dazu  zählt,  da-  Wochenfest  nicht  mriDC 
r-urrtfn  r-CE/n  sondern  der  Tag  nach  der  achten  Woche  wäre.)0)  Auch  Hitzig')  und 
Hupfeld8)  lassen  das  Omer  erst  nach  dem  letzten  Feiertage  dargebracht  sein,  fassen  aber 
nr-  als  den  Woehensabbath  und  stellen  eine  neue  Hypothese  auf,  die  wir  erst  später 
besprechen  wollen. 

Jetzt  mag  blos  untersucht  werden,  ob  es  gestattet  ist  anzunehmen,  das  Omer  sei 
erst  nach  dem  letzten  Feiertage  geschwungen  worden.  Kliefoth  will  seine  Auffassung  durch 
Josua  5,  11  stützen.  Dort  wird  erzählt,  die  Israeliten  assen  vom  neuen  Getreide  mnDC 
-OCn.  Letzterer  Ausdruck  könnte  zwar  wie  in  Num.  33,  3  den  15.  Nissan  bezeichnen, 
dann  aber  wäre  die  Stelle  in  Josua  mit  Lev.  23,  14.  wonach  vor  der  Darbringung  des 
Omers  kein  neues  Getreide  gegessen  werden  darf,  im  Widerspruch.  Es  sei  daher  not- 
wendig rraen  hier  als  „Pessachfest"  zu  fassen:  die  Israeliten  haben  demnach  erst  am 
Tage  nach  dem  Pessachfeste  von  der  neuen  Frucht  gegessen,  also  auch  an  diesem  Tage 
das  Omer  gebracht.  Dort  aber  heisst  es  doch,  die  Israeliten  assen  m3D,  und  nach  dem 
siebenten  Pessachtage  werden  ja  keine  Mazzoth  gegessen !  Darauf  entgegnet  Kliefoth.  die 
Mazzoth  seien-nicht  Osternaden,  sondern  ..die  zum  Erntefest  gehörende  eigenthümlicheMincha." 
Dabei  hat  er  aber  vergessen,  dass  nach  Jos.  5,  11  ..die  Kinder  Israel"  Mazzoth  assen,  die 
Mincha  aber  nur  von  den  Priestern  gegessen  werden  darf.  Die  Stelle  in  Josua  erzählt 
also  offenbar,  dass  die  Israeliten  schon  am  Pessachfeste  neue  Frucht  gegessen,  und  das 
Omer  konnte  nicht  erst  nach  dem  Feste  gebracht  worden  sein.  Der  Beweis  K's.  hat  sich 
demnach  in  einen  Gegenbeweis  verwandelt.  (Wie  jedoch  die  Stelle  in  Josua  aufzufassen  ist, 
soll  erst  weiter  unten  S.22  f.  gezeigt  werden.)  Ausserdem  ist  auch  gegen  diese  Ansicht  einzu- 


')  Fälschlich  glauben  Manch.,  /..  B.  Geiger,  Urschrift  S.  138,  Munk.  Palastina  1.  c.  der  Syrer  folge 
der  traditionellen  Auffassung.  Dass  derselbe  in  V.  l.',  blos  XDVI  iTTC  \0  übersetzt,  geschieht  aus  dem  Grunde, 
weil  er  die  Wiederholung  des  N"HK  nicht  für  nöthig  hält,  da  bereits  aus  der  Uebersetzung  in  V.  11  bekannt 
ist,  dass  vom  letzten  Feiertage  die  Rede  ist.  Der  siebente  Feiertag  ist  wahrscheinlich  von  Einigen  für  einen 
sabl.athlichen  Tag  gehalten  worden.  Von  diesen  mag  auch  eine  Fälschung  des  Textes  in  Deut.  16,  8  ausgegangen 
sein.     Vgl.  Anh.  Xot.  e. 

-    Abbadie  in   L'TJnivers  Jsraelite   1SÖ1  S.  48:2. 

3)  Beer,  das  Buch  der  Jubiläen  und  sein  Verhältniss  zu  den  Midraschim;  S.  64.  f.  vgl.  Dillmann  1.  c. 
S.  510.  Das  Buch  der  .Tut.,  hat  überhaupt  -inen  von  der  Trad.  abweichenden  Kalender,  vgl.  auch  Frankel, 
Monateschrift  V,  S.  391   f. 

4)  Liturgische  Abhandlungen   IV,   S.    147   f. 

5)  Gesch.   III  S.    17G. 

«)  Dieser  Hinwand  trifft  auch  die  beiden  vorher  genannten  Auffassungen:  vgl.  Mendelssohns  Bemerkung 
zu  Le\.  ib   11. 

7)  Ostern  und  Pfingsten,  Sendschreiben  an  Ideler,  Heidelb.  1837  und  Ostern  u.  Pfingsten  im  •_'.  Decalog, 
Sendschr    an  Schweizer,  Heidelb.    1838. 

"    Commentalio  de  primiriva  et  vera  t'estorum  apud  Hebraeos  ratione  (Halle   1852]   part.  II.  p.  16. 
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wenden:  1)  Das  Omerfest  hätte  danach  ebenso  wie  das  Pessach  des  14.  Nissan  als  beson- 
deres Fest,  in  Xum.  28  aufgezählt  sein  sollen,  (s.  oben  S.  10.)  2)  Wenn  die  Omer-Dar- 
bringung  und  der  Ernteanfang  erst  nach  dem  letzten  Festtage  stattfinden  sollte,  so  wäre 
es  unbegreiflich,  warum  das  Gesetz  in  Deut.  16,  7  schon  am  zweiten  Festtage  die  Heim- 
reise aus  der  heiligen  Stadt  erlaubt.  3)  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  das  Pessachfest  nicht 
blos  historisches,  sondern  auch  Erntefest  war.  Diese  letztere  Bedeutung  muss  auch  von 
denjenigen  unserem  Feste  zuerkannt  werden,  die  unmittelbar  nach  demselben  das  Omer 
darbringen  lassen  und  so  die  Beziehung  des  letztern  Opfers  zum  Fessach  zugestehen. 
Nun  wäre  es  doch  recht  auffallend,  wenn  der  feierliche  Erntefest-Ritus,  die  Omer-Schwin- 
gung,  erst  nach  dem  Schlusstage  des  Festes,  also  recht  eigentümlich  post  festum  vollzogen 
werden  sollte.  ')  4)  Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  rCETl  mrrr:  den  Tag  nach 
dem  letzten  Festtage  bezeichnen  könne,  so  ist  es  doch  immer  sehr  bedenklich  anzunehmen, 
der  Gesetzgeber  habe  den  Tag  nach  Schluss  des  Festes  mit  einem  so  undeutlichen  Namen 
genannt.  Das  Fest  heisst  in  V.  G  rvBOn  :~,  und  da  hätte  für  den  Tag  nach  dem  Feste 
passender  die  Bezeichnung  ;r~  rnr.Dö  gewählt  werden  können. '-)  wie  dieser  Tag  auch  noch 
jetzt  bei  uns  den  Namen  ;,n  not*  führt.3) 

Es  lässt  sich  aber  abgesehen  von  dem  bisher  Gesagten  noch  aus  einer  andern 
Stelle  beweisen,  dass  die  Omerschwingung  am  Pessach  stattzufinden  habe.  Nach  der 
jüdischen  Tradition  in  den  tahnudischen  Schriften4)  und  Josephus5)  ist  die  Erstlings-Mincha 
(DvTD::  nruC),  Lew  2,  14- IG  identisch  mit  dem  in  Lev.  23.  9  ff.  behandelten  Omer.  Es 
ist  demnach  unzweifelhaft,  dass  die  Praxis  während  der  Zeit  des  zweiten  Tempels  dieser 
Auffassung  gefolgt.  Seihst  die  Saducäer  und  Boethusäer  haben  nicht  widersprochen:  denn 
hätte  je  gegen  die  Art  und  Weise  der  Omer-Darbringung  ein  Widerspruch  sich  erhoben, 
so  wäre  er  ebenso  wenig  verschwiegen  worden,  wie  die  Opposition  der  Boethusäer  gegen 
die  Zeit  des  Omers.  Erst  die  Karäer  behaupteten  gegen  die  Rabbaniten",  die  Erstlings- 
Mincha  sei  vom  Omer  verschieden0),  und  auch  Ibn-Esra  und  Luzatto")  glauben,  Lev.  2, 
14- IG  handle  von  dem  Erstlingsopfer,  das  der  Einzelne  freiwillig  bringt.  Diesen  folgen  fast 
sämmtliche  neuern  christlichen  Ausleger8),  während  die  sonstigen  jüdischen  Commentatoren 
der  altern  und  neuern  Zeit  mit  der  Tradition  übereinstimmen.  Wir  glauben,  dass  entscheidende 
Gründe  für  die  Richtigkeit  der  letztem  Ansicht  sprechen.  Fürs  Erste  ist  die  Praxis 
während  der  Zeit  des  zweiten  Tempels  als  der  zuverlässigste  Führer  bei  der  Erklärung 
der  pentateuchischen  Gesetze  zu  betrachten,  den  man  ohne  entscheidende  Beweggründe 
nicht  verlassen  darf.  Aber  auch  die  Schriftstellen  selbst  sprechen  für  die  Richtigkeit  der 
traditionellen  Annahme,  die  das  Omer  mit  der  Erstlings-Mincha  identificirt.  Denn  1)  im 
Abschnitte  Lev.  2,    der  die  verschiedenen  Mincha's   beschreibt,   wird   das   Erstlings- Speise- 


')  Vgl.   Bahr,  Symbolik   II,  S.  621. 

'-'.    Vgl.  Wesseli's  Commentar  zu  Lev.  23   11. 

3)  Vgl.  T.  15.  Sukkah  45  b;  im  Jerusehalmi  Abodab  Sarah  I.   1    Ende    wird  der  Tag  nach  dein   Feste 
N"i'V;-i  nna  genannt 

4)  Thorath   Kohanim  zu  Lev.  2,    14;  Mischna  Menachoth    10,  4   und  sonst. 

5)  Antiqu.  .'1,   10,  5.  Dass  die  alten  Versionen  dieser  Tradition    nicht    entgegen    sind,    wird   Anh.    Note 
a   gezeigt. 

c)  Vgl.  Jnda  Hadassi   I.  c.  cap.  203;  Aron  l>    Elia  1.  c.  eup.  5. 
7)  Commentar  zu  Lev.  2,   1-1. 

\   Nur  vereinzelte  Stimmen  lassm  sich  unter  diesen    zu   Gunsten   der  jüd.    Tradition    vernehmen;    vgl. 
/.  IS.  Thalhofer,  die  unblutigen  Opfer  des  mosaischen  Culrus  S.   174  f<». 
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opfer  merkwürdiger  Weise  erst  dami  besprochen,  nachdem  durch  mehrere  allen  Speise- 
opfern    gemeinsame  Bestimmungen  VV.  11 — 13  das  Mincha-Gesetz  bereits  abgeschlossen 

zu  sein  scheint,  so  dass  die  Vorschrift  über  die  Erstlings-Mincha  gewissermassen  nur  einen 
Nachtrag  zum  Hauptgesetze  bildet.  Dies  findet  nur  darin  seine  Erklärung,  dass  die 
w"~':~  r~;-:  von  den  vorher  behandelten  Speiseopfern  ganz  verschieden  ist.  indem  letztere 
Privatopfer  sind,  ersteres  aber  als  ein  Opfer  des  ganzen  Volkes  (TC3  pip)  dargebracht 
wird.  Da  nun  der  Altschnitt  Lew  2  zunächst  nur  von  Privatopfern  handelt.  so  konnte 
das  Gesetz  über  die  Erstlings-Mincha  nur  als  Anhang  nach  Schluss  des  Hauptgesetzes 
beigefügt  werden.1)  Spricht  aber  Lev.  2,  14 — lü  von  einem  Opfer  des  ganzen  Volkes, 
so  kann  es  nur  das  in  Lev.  23.  10  ff.  erwähnte  Omer  sein.  2)  Das  Material  des  Erstlings- 
Speiseopfers  (\y\  2'fcC  "~p  r^N  weist  darauf  hin.  dass  dasselbe  in  dein  Aehrenmonate, 
2"N~  E~n,  geopfert  wurde.  Es  müsste  also  jedenfalls  ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  wie  das 
Omer  dargebracht  worden  sein,  und  es  wäre  sehr  auffallend,  dass  da^  Opfer  des  ganzen 
Volkes  vom  neuen  Getreide  Mos  in  einer  Garbe  bestehen,  während  die  gleichzeitig  dargebrachte 
Privatmincha  von  der  ersten  Frucht  durch  eine  sorgfältigere  Zubereitung  und  durch  die 
Beigabe  von  Gel  und  Weihrauch  (Lev.  2.  15)  vor  dem  öffentlichen  Opfer  ausgezeichnet 
sein  sollte.  Es  ist  daher  nothwendig  anzunehmen,  die  im  Abib-Monate  dargebrachte 
Erstlings-Mincha  sei  nichts  anderes  als  das  Omer.  3)  Beim  Omer  wird  nur  vorgeschrieben, 
das-  der  Priester  dasselbe  vor  dem  Ewigen  schwinge  (23,  1 1 1.  was  aber  dann  mit  diesem 
Opfer  zu  geschehen  habe,  ob  es  ganz  dem  Priester  gehören,  oder  auf  dem  Altar  ange- 
zündet werden  sollte,  erfahren  wir  in  dem  Abschnitte  Lev.  23  gar  nicht.  Nun  lässt  sich 
doch  gewiss  nicht  denken,  dass  das  Gesetz  diesen  Tunkt  unbestimmt  gelassen  habe:  viel- 
mehr ist  anzunehmen,  das  Omer  ist  eben  das  Speiseopfer,  von  dem  nach  Lev.  2,  16  eine 
Handvoll  auf  dem  Altar  geräuchert  wurde,  das  Peinige  aber  selbstverständlich  dem  Priester 
zukam.')  4)  Wenn  Lev.  23.  14  beim  Omer  geboten  wird:  "•;";"]  -'p'  Di"ib  sollt  ihr  nicht 
essen  bis  zu  eben  diesem  Tage,  bis  ihr  gebracht  habet  das  Opfer  eures  Gottes,  so 
lä-st  sich  schliessen.  dass  dieses  Opfer  Gottes  eben  von  solchen  Stoffen  gebracht  wird, 
die  hier  vor  der  Darbringung  desselben  zu  essen  verboten  werden.  Nun  ist  aber  nur  die 
Erstlingsinincha  nach  Lev.  2  14  "~p  und  bcTO,  während  Omer.  als  Garbe  gefasst,  nichts 
von  den  genannten  Stoffen  repräsentirt.  demnach  müssen  Omer  und  Minchath-Bikkurim  für 
identisch  gehalten  werden.  5)  Bei  allen  Opfern,  die  nicht  selbst  auf  dem  Altare  angezün- 
det werden,  sondern  entweder  einem  anderen  Altar-Opfer  als  Beigabe  dienen  oder  umge- 
kehrt ein  solches  Feuer-Opfer  (T1W  als  Zugabe  erhalten,  wird  in  der  Thorah  bestimmt 
angedeutet,  duss  das  Altar -Opfer  wegen  des  andern  Opfers  dem  Ewigen  dargebracht 
werde.  So  wird  bei  den  Schaubroten  iLev.  24.  7)  ausdrücklich  erklärt,  das-  der  AVeih- 
rauch  wegen  des  Brotes  als  Feuerung  dargebracht  werde:  ebenso  wird  bei  den  zwei 
Wochenfest-Broten  (Lev.  23.  18)  bestimmt  angeordnet,  dass  die  beigegebenen  Thier-Opfer 
wegen  des  Brotes  (Dnbn  bv)  dargebracht  werden.  Andererseits  wird  wieder  beim 
Dank  -  Opfer  (Lev.  7.  12)  die  Bestimmung  getroffen,  dass  die  Brotzugabe  wegen  des 
Dank-Opfers  ~~\~~  ~~*  bv]  zu  bringen  sei.  Ein  solches  Abhängigkeitsverhältniss  wird 
aber  beim  Omer  und  dem  dabei  geopferten  Lamme  in  der  Schrift  nicht  angedeutet.  Da 
heisst  es  nur  (Lev.  23.   12):  ..Bereitet  am  Tage,  da  ihr  schwinget   das  Omer.  ein  Lamm."" 


')  Vgl.  Wesseli's  Commentar  zu  Lev.  2.   14. 
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nicht  aber,  dass  man  das  Lamm  wegen  des  Omers  0':i!n  bv)  darbringen  solle.  Dies 
beweist  entschieden,  dass  vom  Omer  selbst  ein  Theil  auf  dem  Altar  angezündet  wird  und 
deshalb  kein  anderes  Opfer  wegen  des  Omers  dargebracht  werden  muss,  was  allerdings 
dann  der  Fall  ist,  wenn  das  Omer  eins  ist  mit  der  Erstlingsmincha.  fi)  Für  alle  Speiseopfer, 
die  in  Lev.  2  behandelt  werden,  wird  die  Vorschrift  ertheilt,  dass  sie  nicht  gesäuert  bereitet 
werden  dürfen  (V.  11);  bei  dem  erst  nachträglich  hinzugefügten Erstlingsspeiseopfer  (V.  11); 
wird  jedoch  die  Bestimmung,  dass  sie  ungesäuert  sein  muss  nicht  hinzugefügt,  und  man 
könnte  glauben,  dass  dieses  als  Erstlingsopfer  nach  V.  12  mit  1W  bereitet  werden  dürfe. 
Da  aber  nach  V.  l(i  eine  Handvoll  dieses  Erstlingsspeiseopfers  auf  den  Altar  gebracht  wird, 
durfte  es  gewiss  nicht  gesäuert  werden,  weil  sonst  dem  allgemeinen  Satze  in  Y.  11.  dass  kein 
Sauerteig  auf  den  Altar  kommen  darf,  widersprochen  würde.  Es  hätte  aber  die  Bestimmung,  dass 
die  Minchath-Bikkurim  nicht  gesäuert  werden  darf,  um  so  weniger  dabei  fehlen  dürfen,  als 
nach  V.  12  hier  leicht  ein  Irrthum  entstellen  könnte.  Nur  wenn  wir  voraussetzen,  dass  die 
Erstliugs-Mincha  identisch  mit  dem  Omer  ist  und  dass  das  Omer  am  Pessachfeste  darge- 
bracht wurde,  fällt  diese  Schwierigkeit  weg.  denn  dann  ist  es  selbstverständlich,  dass  die 
Erstlingsmincha  nur  Mazzah  sein  kann,  da  zur  Zeit  der  Darbringung  derselben  gar  nichts 
Gesäuertes  gegessen  werden  darf.  Ist  nun  aber  aus  diesem  letzten  Beweise  zugleich  zu 
schliessen.  dass  die  Omerdarbringung  am  Pessachfeste  stattfand,  so  muss  man  ausserdem 
zugeben,  dass  die  Bestimmung,  Fessach  im  rQKD  znn  zu  feiern,  offenbar  die  vom  rQN 
darzubringende  Minchath-Bikkurim  berücksichtigt,  und  alle  die  frühern  Beweise  für  die 
Identität  vom  Omer  und  Erstlingsmincha  sprechen  auch  dafür,  dass  das  Omer  am  Pessach 
dargebracht  wurde. 


Die  Hypothese  Hitzij's 


Nachdem  alle  altern  antitraditionellen  Ansichten  sicli  als  unhaltbar  erwiesen  haben, 
gehen  wir  zur  Prüfung  derjenigen  Ansichten,  welche  eine  von  Hitzig1)  aufgestellte  Hypo- 
these zur  Grundlage  haben.  Hitzig  suchte  zu  beweisen,  dass  die  alten  Hebräer  mit  jedem 
neuen  Jahr  am  Neumondstage  des  Nissan  zugleich  eine  neue  Woche  begannen,  indem  man, 
falls  der  letzte  Tag  des  Jahres  nicht  ohnehin  auf  einen  Sabbath  fiel,  entweder  die  letzte 
volle  Woche  bis  zum  ersten  .Nissan  erstreckte  und  so  den  letzten  Tag  des  Jahres  als 
Sabbath  feierte,  oder  die  letzte  Woche  des  alten  Jahres  unvollendet  liess  und  ohne  Weiteres 
den  ersten  Tag  des  neuen  Jahres  als  den  ersten  Tag  der  Woche  zählte.  Auf  diese  Weise 
musste  immer  der  7.  14.  und  21.  Nissan  ein  Sabbath  sein,  und  der  in  Lev.  23,  11 
genannte  reim  mrr;  ist  der  Sonntag,  der  auf  den  letzten  Tag  des  Pessachfestes  folgt. 
der  22.  Nissan.  Dieser  Ansicht  folgt,  wie  bereits  erwähnt,  auch  Hupfeld.  Obgleich  nun  Alles, 
was  wir  gegen  die  vorerwähnte  Auffassung  der  Peschito  und  ihrer  Nachfolger  vorgebracht, 
auch  die  Hitzig'sche  Auffassung  trifft,  so  mag  dennoch  die  Grundlage  der  letztern,  die 
Hypothese,  dass  die  alten  Hebräer  mit  jedem  neuen  Jahre  eine  neue  Woche  begannen, 
besonders  geprüft  werden,  um  danach  noch  eine  andere  auf  dieser  Basis  ruhende  Auf- 
fassung beurtheilen  zu  können.  Es  muss  zugegeben  werden,  dass  man  zur  Zeit  des  zweiten 
Tempels   den  rDKTl  mnn    für   den    16.    Nissan    gehalten;    dies   bezeugen    die   Septuaginta, 


')   Ost.   ii.   Pf.    I   S. 
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Philo  und  Josephus.1)     Dennoch  schreckt  Hitzig  davor  nicht  zurück  zu  behaupten,2)  man 
habe  bis  zur  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  immer  am  ersten  Nissan  eine   neue  Woche 
zu  zählen  begonnen,  und  zur  Zeit  des  Philo  und  Josephus  nur  rCEH   irrthümlich  für  den 
ersten   Festtag  gehalten.3)     Man   habe   demgemäss   diesen   Tag.    der  eigentlich   auf  einen 
Sonntag  fiel,  als  einen  Sahbath  gefeiert,  und  nach  diesem  zweiten  Sabbath  von  Neuem  die 
Woche  angefangen,  sodass  das  Wochenfest  ebenfalls  auf  einen  Sonntag  fiel!  Diese  Behauptung 
bedarf  kaum  einer  Widerlegung,  und  wenn  sie  einer  bedürfte,   so  zeugen  unzählige  Tliat- 
sachen,  die  aus  der  Zeit  des  zweiten  Tempels  in  den  talmudischen  Quellen  uns  überliefert 
sind,    zur   Genüge,    dass  man  unmöglich  damals   immer   das   neue  Jahr   mit    einer    neuen 
Woche    begonnen    haben   konnte.     Nur  einige   mögen   liier   erwähnt  werden.     Wir    halten 
bereits  oben  gesellen,   wie  man  nach  Besieguug  der  Boethusäer   die  Anordnung  traf,   dass 
der  Hohepriester,  wenn  das  Wochenfest  auf  einen  Sabbath  fiele,  am  darauffolgenden  Sonn- 
tag nicht  im  Ornate  im  Tempel  erscheine.     Nach  Hitzig  aber  musste.  das  Wochenfest  immer 
am  Sonntag  gefeiert  werden.     In  der  Mischna4)  wird  ferner   berichtet:    Wenn   das  Blase- 
fest auf  einen  Sabbath  fiel,    so  wurde    nur   im   Tempel,    nicht    aber   an    andern   Orten   die 
Posaune  geblasen :  nach  Zerstörung  des  Tempels  jedoch  ordnete  K.  Jochanan  b.  Sakkaii   an. 
überall  zu  blasen,  wo  das  oberste  Gericht  seinen  Sitz  hatte.    Wenn  nun.  wie  Hitzig  meint, 
das  .Fahr  immer  mit  einer  neuen  Woche  begann,   so  konnte  doch  der  erste  Tischri  unmög- 
lich auf  Sabbath   fallen.     Ferner   wird  erzählt:3)    Wenn   der   erste   Tag  des  Hüttenfestes 
auf  Sabbath  traf,  trau  man  vor  dem  Feiertag  die  Feststräusse  auf  den  Tempelberg.     Auch 
dieser  Fall  konnte  nicht  eintreten,  falls  der  erste  Nissan  immer  ein  Sonntag  gewesen  wäre. 
Die  Erhebung  Hilleis  zum  Nassi  hängt  nach  der  Tossiphta6)  mit  folgender  Begebenheit  zusam- 
men:   Einmal  trug  sichs  zu.   dass  der    14.  Nissan  auf  Sabbath  fiel  pwy  ~V-~\Ü  bil  nHK  DJ72 
rCEO  nvrb)  die  damaligen  Synedrialhäupter  wussten   nicht,    ob  das  Pessach    am  Sabbath 
geschlachtet  werden  dürfe  oder  nicht,  bis  Hillel  eine  Tradition  mittheilte,   dass  die  Berei- 
tung des  Pessach  am  Sabbath  gestattet   sei.     Nach  Hitzig   aber  wäre  in  jedem  Jahre  der 
14.  Nissan  ein  Sabbath  gewesen,  und  es  hätte  unmöglich  in  Bezug  auf  die  Schlachtung  des 
Pessach   am   Sabbath   ein   Zweifel  entstehen  können.     Fs  lässt   sich   sogar   erweisen,   dass 
auch  zur  Zeit  Esra's  das  hebräische  Jahr  nicht  mit  einer  neuen  Woche  begann.     Als  näm- 
lich Esra  aus  Babylonien  nach  Palästina  zog.  kam  er  am  ersten  Tage  des  5.  Monats  zu  Jerusa- 
lem an  (Esra  7.  8).     Wäre  nun  der  erste  Nissan  ein  Sonntag  gewesen,  so  würde  der  erste 
Ab  auf  Sabbath  gefallen  sein,   und  es  ist  doch  nicht  anzunehmen,   dass   Esra   am  Sabbath 
gereist  sei7).     Man  kann  nach  allen  diesen  Beweisen  mit  Gewissheit  behaupten,   dass   zur 
Zeit  des  zweiten  Tempels  wenigstens  nicht  immer  mit  dem   neuen  Jahre   auch   eine   neue 
Woche  anfing. 

Hitziu  will  jedoch  seine  Ansicht  aus  einer  Stelle  in  Josephus  (Ant,  13,  8.  4)  bewei- 
sen.    Dieser  führt  einen  Bericht  des  Nikolaos  von  Damaskus  an.  wonach  Antiochus  Sidetes 


')  Phil...   de  se]>r.   et  fest.      j.   20,   II.   '-"■'4:   Josephus,   Ant.   III.   1".   .'.. 
J)  1.  c.  S.   30. 

3)  Wie  man  in  diesen  Irrthum  verfallen   konnte,   liält  Hitzig  gar  nicht  für  nöthig  zu  untersuchen. 

4)  Eoseh  ha-Schanah  IV.    1. 
5     Misehna  Sukkali  IV.   4. 

6)  Pessaehiin  e.  4. 

')  Dass  aber  damals  unter  den  ersten  i  Monaten   nicht,   wie   in  der  Regel,  2  zu  29  und  2  zu  30  Tagen 
waren,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
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im  parthischen  Kriege  zwei  Tage  am  Flusse  Lycus  gerastet  hätte,  auf  Bitten  nämlich  des 
jüdischen  Fürsten  Hyrcan,  wegen  eines  althergebrachten  Festes  der  Juden,  an  welchem  sie 
nicht  marschiren  dürfen.  Er  fügt  hinzu,  Nikolaus  berichtet  da  nichts  Unwahres  (/.«l  -xj-% 
[aev  oü  ic-JoETa!  ae>jv),  denn  es  stand  bevor  das  Pfingstfest  nach  dem  Sabbath-,  und  es  ist  den 
Juden  weder  am  Sabbath  noch  am  Festtage  zu  reisen  erlaubt.  Woher,  fragt  Hitzig, ') 
weiss  Josephus,  dass  damals  Pfingsten  auf  einen  Sonntag  fiel?  Josephus  nennt  weder  Jahr 
noch  Jahreszeit  des  parthischen  Krieges  und  spricht  dennoch  so.  als  verstände  es  sich  von 
selber,  dass  Pfingsten  damals  unmittelbar  auf  einen  Sabbath  folgte.  Von  selbst  verstehen, 
meint  nun  Hitzig,  konnte  sich  dies  nur,  wenn  Pfingsten  überhaupt  immer  auf  einen  Sonn- 
tag fiele.  Allein  da  wir  oben  aus  so  vielen  Zeugnissen  gesehen  haben,  dass  zur  Zeit  des 
Josephus  unmöglich  das  Wochenfest  immer  auf  Sonntag  fallen  konnte,  so  inuss  angenommen 
werden,  dass  die  Erzählung  des  Nikolaos  auch  in  einer  jüdischen  Quelle  dem  Josephus 
vorgelegen  halte,  woraus  er  den  Bericht  des  ersteren  ergänzte.  Dass  Josephus  die  jüdische 
Quelle  nicht  anführt,  ist  gar  nicht  auffallend,  da  er  ja  fast  für  sein  ganzes  Geschichtswerk 
jüdische  Schriften  benutzte,  ohne  jede  besonders  namhaft  zu  machen.  Bis  zur  Zeit  des  Artaxerxes 
Longimanus,  so  schreibt  Josephus  selbst  (contra  Ap.  I.  8),  reicht  die  Geschichte  in  den  bib- 
lischen Schriften,  und  auch  die  Zeiten  von  Artaxerxes  bis  auf  seine  (des  Jos.)  Zeit  sind 
im  einzelnen  beschrieben;  die  betreffenden  Bücher  geniessen  aber  nicht  die  gleiche  Auto- 
rität, wie  die  biblischen.  Dass  Josephus  nicht  nur  die  noch  jetzt  vorhandenen  Apokryphen, 
sondern  noch  andere  jüdische  Geschichtswerke  benutzt  hat,  kann  gar  nicht  bezweifelt  werden. 
Manches  von  dem.  was  Josephus  erzählt,  befindet  sich  auch  in  talmudischen  Berichten,  aus 
deren  Sprache  wir  ersehen  können,  dass  wir  Bruchstücke  eines  alten  Geschichtswerkes  vor- 
aus haben.2)  Die  jüdischen  Quelleil  nennt  Josephus  nicht;  nur  die  auswärtigen  Schriftsteller 
führt  er  zur  Bestätigung  seiner  Berichte  namentlich  an,  um  seine  nichtjüdischen  Leser  von 
der  Wahrheit  seiner  Geschichte  zu  überzeugen.  In  der  jüdischen  Quelle  aber,  die  Josephus 
vorlag,  war  gewiss  der  Festtag,  an  welchem  Antiochus  den  Juden  zu  Liebe  zwei  Tage 
gerastet,  bestimmt  angegeben.  Zudem  hat  Wieseler3)  bereits  dargethau,  dass  der  betref- 
fende Antiochensische  Feldzug  im  Jahre  130  v.  ü.  Z.  stattgefunden,  in  welchem  gemäss  einer 
Berechnung  nach  der  Wurm'schen  Methode  der  16.  Nissan  =  20.  April  grade  auf  einen 
Sonntag  fiel.  4i  Mithin  ist  aus  der  angeführten  Stelle  des  Josephus  gar  kein  Schluss  zu 
ziehen. ä) 

Auch  aus  dem  alten  Testamente6)  will  Hitzig  beweisen,  dass  die  Israeliten  jedes 
Jahr  mit  einer  neuen  Woche  anfingen.  Nach  Ezechiel  45,  IS— 20  soll  der  siebente  Nissan  (f) 
durch  ein  besonderes  Opfer  ausgezeichnet  werden,  und  dafür  würde  ein  ordentlicher  Grund 
mangeln,  wäre  dieser  Tag  nicht  ein  Sabbath.7)     Es  lässt  sich  aber  nicht  begreifen,  wie  sich 


')  Ost.  u.  Pf.  I,  S.  5. 

■)  Man  vgl,  -los.  aut.    II!,   in,  5   mit  Talin.  Babli  Kidduschin  66  a;  Jos.  ant.   13,   10,3   mit  Sota  :::;  a: 
Jos.   ant.   14,  ■>.   2  mit  Baba  Qaraa  82  b.     S.  Grätz,  Geschichte  der  Juden  III  2.  Aufl.  S.  453  und  479. 

3)  Chronologische  Synopse  S.  450  ff. 

1     lau,-  andere  Berechnung  in  dem  Aufsätze  |12U'n  1X2  von  3"2  (B.  Goldberg)  im  ha-Maggid  VII  (1863) 
No.   19—20  fährt    ebenfalls  zu  dem   Resultate,  dass  im  Jahre  des  Auf.  Feldzuges  das  Wochenfest  auf  Sonntag  fiel. 

ä)  Ganz  mit  Unrecht  legt  daher  Herzfeld  (Gesch.  III  S.   175)  Bedeutung  darauf,  .,dass  das  einzige  Mal, 
wo  ans  der  früheren  Zeit  ein  Wochentag  eines  Ffingstfestes  angegeben  ist,  derselbe  ein  Sonntag  war.« 

Was  Hitzigs  Erklärung  des  schwierigen  raßßaTov  äsuTEpfopwTOV   (Luk.  G,    1)   betrifft,   so    können    wir 
hier  nicht  näher  darauf  eingeben:  wir  verweisen   auf  Wieseler  !.  c.  S.  228   und  Wieners  ReaUexicon  s.  v.  Sabbath. 

')   Auch    Knobel    (Pent. - Comment.   II    S.    ,i4."0    führt   die    Stelle    in    Ez.    als    Beleg    für   die    Hitzig'sche 
l\\  pothesc  an. 
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aus  ilem  Umstände,  dass  der  7.  Nissan  ein  Sabbath  ist.  erklären  lasse,  dass  an  diesem 
ein  Sühnopfer  zur  Entsündigung  des  Hauses  dargebracht  werde.  Ein  solches  Opfer 
passt  am  allerwenigsten  für  den  Sabbath,  wenigsten  wird  nach  dem  Pentateuch  (Num.  28,9 — 10) 
am  Sabbath  kein  Sühnopfer  gebracht.  Ausserdem  kann  das  Sühnopfer  in  Ezechiel  gar  kein 
Sabbathopfer  sein,  da  es  in  diesem  Falle  nicht  vom  ]7]D,  sondern  nach  45,  IT  u.  46,  4  vom 
Nassi  dargebracht  werden  müsste. ')  Uebrigens  ist  es  im  Ganzen  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  Ezechiel  am  siebenten  Nissan  ein  besonderes  Opfer  darzubringen  befiehlt.  Der 
Talmud2)  sowohl  als  die  Septuaginta  sprechen  dem  entgegen,  und  man  muss  sich  wundern, 
wie  die  Kritiker  hier,  wo  es  gilt,  ihre  Hypothesen  zu  stützen,  alle  Kritik  bei  Seite  gescho- 
ben und  ohne  Weiteres  behauptet  haben,  der  Prophet  Ezechiel  habe  angeordnet,  den  sieben- 
ten Nissan  durch  eine  besondere  Sühnefeier  auszuzeichnen.2) 

Ferner  soll  der  beim  l'essachopfer  gebrauchte  Ausdruck  O'znj'n  p2  darthun,  dass 
der  14.  Nissan  immer  ein  Sabbath  war.  Hitzig  glaubt  nämlich  sowohl  die  rabbinische  Auf- 
fassung dieses  Ausdruckes  als  die  Zeit,  wo  die  Sonne  sich  zum  Untergänge  neigt,  bis  zum 
wirklichen  Untergange,  als  auch  die  Ansicht  der  Samaritaner  und  Karäer,  nach  welcher 
damit  die  Zeit  zwischen  Sonnenuntergang  und  dem  Dunkelwerden  verstanden  ist.  verwerfen 
und  eine  neue  Erklärung  geben  zu  müssen,  nach  welcher  mit  C~"U'~  p2  der  Zeitpunkt 
des  Sonnenuntergangs  bezeichnet  wird,  der  die  Grenzscheide  zweier  Tage  bildet.  Dieser 
Ausdruck  sei  deshalb  bei  der  Schlachtung  der  Pessachlammes  gewählt  worden,  weil  sowohl 
am  14.  Nissan,  als  an  einem  Sabbath.  als  auch  am  15.  Nissan,  als  einem  Sabbath-Rang 
habenden  Festtage  das  Pessachlamm  nicht  gerüstet  werden  durfte.  Man  setzte  daher  einen 
Zeitpunkt  fest,  der  weder  zum  endenden,  noch  zum  jetzt  anbrechenden  Tag  gehöre, 
sondern  in  der  Mitte  liege  zwischen  den  beiden  Abenden,  zwischen  dem.  der  den  Sabbath 
schloss,  und  dem.  der  den  Festtag  anfing.  Zur  Widerlegung  dieses  Beweises  brauchten 
wir  eigentlich  nur  zu  bemerken,  dass  die  meisten  neuern  Ausleger  das  0"Q"U?~  "2  nicht 
wie  Hitzig,  sondern  entweder  wie  die  Karäer  oder  wie  die  Rabbinen  erklären.  Gesetzt 
aber  auch,  die  Hitzig*sche  Auffassung  wäre  richtig  und  das  Pessach  müsste  gerade  in  der 
Zeit  der  Grenzscheide  des  14.  und  15.  Nissan  geschlachtet  werden,  so  wäre  dennoch  für 
die  Annahme,  der  14.  Nissan  sei  immer  ein  Sabbath  gewesen,  keine  Stütze  gewonnen. 
Zunächst  beweist  gerade  der  Abschnitt,  in  welchem  zuerst  der  Ausdruck  Q"0-!J?n  pz  vor- 
kommt, dass  das  Gesetz  keine  Bestimmung  getroffen  hat.  die  den  14.  Nissan  als  Sabbath 
berücksichtigt.  Denn  in  demselben  Abschnitte  wird  angeordnet,  dass  am  siebenten  Pessach- 
tage  zwar  keine  Arbeit  verrichtet  werden  dürfe,  jedoch  alles,  was  von  irgend  einer  Person 
gegessen  wird,  zu  bereiten  erlaubt  sei  (Exod.  12.  lti).  Wäre  aber  der  14.  Nissan  immer 
ein  Sabbath  gewesen,  so  fiele  ja  auch  der  siebente  Festtag  auf  einen  Sabbath,  und  es 
müsste  sonach  an  diesem  Tage  alle  Arbeit,  selbst  die  Bereitung  der  Speisen,  verboten  sein. 
Wie  ist  es  nun  denkbar,  dass  ein  und  derselbe  Gesetzesabschnitt  zuerst  befähle,  dass  am 
14.  Nissan  ja  nicht  vor  Abend  das  Pessachlamm  geschlachtet  werde,  weil  dieser  Tag  immer 
ein  Sabbath  sei.  und  dann  am  21.  Nissan,  der  doch  folgerichtig  auch  ein  Sabbath  sein 
müsste.  die  Speisen  zu   bereiten  erlaubte?    Abgesehen  davon.  Hesse  es  sich  nicht  erklären, 


'  Allerdings  wird  auch  am  ersten  Nissan  das  besondere  Sühnopfer  vom  |!"0  bereitet,  obgleich  nach 
V.  17  die  Sühnopfer  des  Neumondes  vom  Nassi  gebracht  werden  sollen:  allein  eben  dieses  beweist,  dass  der 
betreffende  Sühneact  kein  festlicher,  dem    I.   Nissan  als   Neumondstag  zukommender  Ritus  sein  soll. 

;     S.   Anh.   Note  f. 
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wozu  mau  zur  Schlachtung  des  Pessach's  grade  einer  Zeit  bedurfte,  die  weder  zum  Sabbath 
noch  zum  Feiertag  gehöre.  Am  Feiertag  hätte  doch  wohl  das  Passah  gerüstet  werden 
dürfen,  ebenso  wie  das  Gesetz  alle  andern  Speisen  zu  bereiten  erlaubt.  Ja  noch  mehr, 
selbst  am  Sabbath  könnte  das  Pessachopfer  geschlachtet  werden,  ebenso  wie  das  tägliche  Ganz- 
opfer und  das  besondere  Sabbathopfer.  Hat  man  ja  auch  während  der  Zeit  des  zweiten  Tem- 
pels keinen  Anstand  genommen,  das  Pessach  am  Sabbath  zu  schlachten,  wenn  der  14.  Nissan 
zufällig  auf  einen  Sabbath  fiel.1)  Fs  wäre  ferner  unbegreiflich,  warum  auch  noch  für  andere 
Opferhandlungen  der  Zeitpunkt  CTmyn  p2  gewählt  wurde:  für  die  Darbringung  des  täg- 
lichen Abendopfers  (Exod.  2!),  39),  des  Räucherwerks  (ibid.  30,  8).  sowie  für  das  Pessach 
im  2.  Monat  (Num.  9,  11)  hätte  doch  nicht  gerade  eine  Zeit  bestimmt  werden  müssen,  die 
weder  zum  endenden  noch  zum  anbrechenden  Tag  gehört.  Die  Zeitbestimmung  „zwischen 
den  beiden  Abenden"  beweist  somit  nicht  im  Geringsten,  dass  der  14.  Nissan  immer  ein 
Sabbath  war. 

Wenn  es  aber  feststellt,  dass  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels*  das  neue  Jahr  mit 
jedem  beliebigen  Tag  der  Woche  beginnen  konnte,  und  in  der  ganzen  Bibel  nicht  die  leiseste 
Andeutung  zu  finden  ist,  dass  zu  irgend  einer  Zeit  der  Jahresanfang  zugleich  ein  Wochen- 
anfang sein  musste,  so  ist  die  Hitzig'sche  Hypothese  in  keiner  Weise  haltbar.  Hätten  die 
Israeliten  jedes  Jahr  mit  einem  ersten  Wochentage  begonnen,  so  müsste  doch  in  ihrer  Literatur 
irgend  eine  Spur  davon  zu  entdecken  sein.  Es  wird  aber  im  Gegentheil  unzählige  Male 
im  Pentateuch  und  in  den  andern  heiligen  Schriften  vom  Sabbath  gesprochen,  überall  die 
Heiligkeit  dieses  Tages  eingeschärft,  überall  besonders  betont,  am  siebenten  Tage  zu 
ruhen;  nirgends  aber  angedeutet,  dass  der  Sabbath  einmal  im  Jahre  nicht  am  siebenten, 
sondern  am  zehnten  oder  eilften  Tage  gefeiert  werde,  und  Wieseler  bemerkt  mit  Recht,2) 
ila^s  eine  Form  des  jüdischen  Jahres,  welche  gewöhnlich  mit  einer  unvollständigen  Woche 
schlieseu  würde,  wegen  der  Heiligkeit  der  jüdischen  Wocheneintheilung  von  vorn  herein 
unwahrscheinlich  ist,  Ausdrücklich  zeugt  aber  Lev.  23,  s  gegen  diese  Hypothese.3)  Da 
wird  am  siebenten  Tage  des  Pessachfestes  nicht  jegliche  Arbeit,  sondern  nur  jede  D ien st- 
arb ei  t  OTTDtf  rOtt^D)  untersagt,  Würde  aber  jedes  Jahr  mit  einer  neuen  Woche  begin- 
nen, dann  müsste  doch  der  letzte  Pessachtag  ein  Sabbath  sein,  an  welchem  keinerlei 
Arbeit  verrichtet  werden  darf. 

Knotet 

stimmt  der  Hitzig'schen  Hypothese  bei,  dass  bei  den  alten  Hebräern  der  erste  Tag  des 
neuen  Jahres  zugleich  als  der  erste  Tag  der  Woche  gezählt  wurde,  will  aber  nicht  zugeben, 
dass  das  Oiner  erst  am  22.  Nissan  post  festuin  gebracht  worden  sei.  und  er  erklärt  des- 
halb, P2ET1  mnDD  sei  der  15.  Nissan,  der  erste  Pessachtag,  der  nach  Hitzig  immer  auf 
einen  Sonntag  fiel.4)  Audi  Kurtz5)  sieht  sich  veranlasst,  dieser  Auffassung  zu  folgen. 
Nun  ist  es   Knobel  nicht  entgangen,  dass  Lev.  23,  8  ausdrücklich  bezeugt,  dass  der  siebente 


')  Siehe  Mischna   Pessachira   VI,    1. 

■')  I.  c.  p.  351. 

:;,   Ebenso  Num.  28,  25. 

4)  Pent.-Comment.  II.  S.  544.     Vgl.  auch   S.    ■  <  I. 

■'•)  Altt.  Opfere.  S.  308  f. 
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Festtag  nicht  immer  ein  Sabbath  war.  doch  dieses  Zeugnis*  beseitigt  er  leicht  mit  der 
Bemerkung:  „Dem  Verfasser,  der  nur  an  das  Mazzotfest  dachte,  ist  aus  Versehen  die 
7TTC3)  rOK^ö  entschlüpft."" ')  Eine  unerhörte  Behauptung,  die  man  sich  wahrlich  bei  dem 
geringsten  Profanscribenten  nicht  erlaubt  hatte!  Drei  Verse  nachher  solider  Gesetzgeber 
selbst  den  ersten  Pessachtag  rGZTl  nin:  nennen  und  somit  als  etwas  Selbstverständliches 
voraussetzen,  dass  der  erste  Tag  des  Festes  die  Woche  beginne,  und  in  derselben  Rede 
soll  versehen  sein,  dass  der  siebeute  Festtag  ein  Sabbath  ist!  Wir  fragen  aber  noch  mehr, 
warum  wird  vom  14.  Nissan,  der  doch  nach  Enobel  auch  ein  Sabbath  sein  muss,  nur 
gesagt:  „Am  14.  Tag  ist  ein  Pessach  dem  Ewigen""  (V.  5),  und  nicht  hinzugefügt,  dass 
keine  Arbeit  verrichtet  werden  dürfe'.-'  Setzte  aber  die  Schrift  das  Arbeitsverbot  am  Sabbath 
als  bekannt  voraus,  das  man  nicht  bei  jedem  einzelnen  Falle  zu  wiederholen  brauche, 
dann  war  ja  auch  die  Erwähnung  des  Werkverbotes  am  7.  Festtage  überflüssig. 

Jedoch  soll,  wie  Knobel  meint.  Deut.  16,  8  lehren,  dass  das  Pessachfest  mit  einem 
Sabbath  geschlossen  wurde,  indem  dort  für  den  letzten  Tag  des  Festes  jede  roNb':,  nicht 
bloss  jede  "Ter  r^N^-:,  untersagt  und  damit  dieser  Tag  als  Sabbath  deutlich  gemacht 
werde.  Dieser  Beweis  aus  Deut,  wird  sich  aber,  genauer  betrachtet,  in  einen  Gegen- 
beweis verwandeln.'-)  Wir  wollen  nicht  entgegnen,  es  hätte  nicht  ~lNvU,2  ~Z'iT  N",  son- 
dern ~2fr6%:  ^2  "U'ITi  tib  stehen  müssen,  falls  für  den  siebenten  Tag  jede  Arbeit  verboten 
werden  sollte,3)  sondern  möchten  lieber  die  Frage  aufwerfen,  warum  denn  das  Deuterono- 
mium  gerade  das  Arbeitsverbot  für  einen  Sabbath-Festtag  wiederholen  zu  müssen  glaubt. 
Ist  doch  das  Werkverbot  für  Sabbath  bereits  im  Decalog  (Deut.  5,  12 fg.)  eingeschärft  wurden. 
Es  ist  doch  eher  zu  erwarten,  dass  in  diesem  Buche  auch  einmal  das  Gesetz  vorkomme. 
an  einem  einfachen  Festtage,  der  nicht  Sabbath  ist,  keine  Arbeit  zu  verrichten.  Wenn 
aber  die  Schrift  es  für  uöthig  erachtet,  besonders  hervorzuheben,  dass  mau  am  Sabbath 
des  Festes  sich  der  Arbeit  zu  enthalten  habe,  warum  thut  sie  dies  nicht  beim  sieben- 
tägigen Hüttenfeste,  das  doch  nothwendig  auch  einen  Sabbath  einschliesst?  Das  Gesetz 
sagt  aber  auch  ausdrücklich:  „Am  siebenten  Tage  ist  msv  dem  Ewigen  deinem  Gotte, 
thue  keine  Arbeit!""  Als  Grund  des  Arbeitsverbotes  wird  also,  gerade  wie  in  Lev.  23,  36 
und  Num.  2U.  35,  angegeben,  dass  dieser  Tag  Azereth  ist.  Wäre  aber  dieser  Tag  ein 
Sabbath.  so  müsste  es.  wie  in  Deut.  5,  14,  heissen:  ..Am  siebenten  Tage  ist  Sabbath 
dem  Ewigen  deinem  Gotte,  verrichte  keinerlei  Arbeit!"'  Allerdings  muss  man  sich  auch 
die  Frage  vorlegen,  warum  im  Deuteronomium  bei  keinem  andern  Festtage  ausser  dem 
siebenten  des  Pessach  die  Bestimmung  gegeben  wird,  keine  Arbeit  zu  thun.  Darauf  aber 
hat  schon  Abarbanel 4)  eine  völlig  befriedigende  Antwort  gegeben.  Unmittelbar  vorher 
(V.  7)  wurde  erlaubt,  die  Stadt  des  Heiligthums  schon  am  Morgen  des  zweiten  Tages  zu 
verlassen  und  nach  Hause  zu  ziehen;  man  könnte  nun  glauben,  dass  jetzt  das  Fest  zu 
Ende  sei.  dass  mau  am  zweiten  Tage  die  Ernte  beginnen  und  ausser   dem   wöchentlichen 


')  Auch  in  Num.   -28,   "25  müsste  dann  ein  solches  Versehen  angenommen  werden! 

2)  Ad  Hominem  könnten  wir  bemerken,  dass  Knobel  gewiss  nicht  berechtigt  ist,  aus  dem  Umstände, 
dass  Deut,  jede  ilOfcOO  und  nicht  jede  HTC!?  HDrcPD  verbietet,  irgend  einen  Schluss  zu  ziehen,  da  nach  ihm 
(II.  S.   543)   der  Ausdruck    mi^ü    rCtO*2    eine  Eigentümlichkeit  der  sogen.  Grundschrift  ist. 

3)  Vgl.  Ibn-Esra  zu  Deut.  16,  8.  Darauf  könnte  man  entgegnen,  die  70,  der  Syrer,  Samarit.  und 
einige  Codd.  haben  wirklich  ;2,  wiewohl  dies  ohne  Zweifel  einer  Fälschung  seinen  Ursprung  verdankt.  (S. 
Anhang  Xote  e). 

*)  Commentar  zu  Deut.   16,  8. 

3* 
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Sabbath  ununterbrochen  fortsetzen  könne.  Dalier  betont  die  Schrift,  dass  auch  der  siebente 
Festtag  durch  Arbeitseinstellung  auszuzeichnen  sei.  Damit  ist  aber  zugleich  jede  Behaup- 
tung %  das  Deuteronomium  wolle  am  siebenten  Pessacbtage  jede  Arbeit  verbieten,  entschie- 
den zurückgewiesen.  Es  muss  im  Deut,  nur  das  wiederholt  werden,  dass  am  7.  Festtage, 
trotzdem  man  nicht  beim  Heiligthum  sein  muss,  dennoch  die  Arbeit  verboten  ist:  dass 
aber  die  Bereitung  der  Speisen  erlaubt  sei,  braucht  nicht  wiederholt  gelehrt  zu  werden, 
ebenso  wenig  wie  die  Arbeitseinstellung  am  Wochen-  und  Hüttenfeste.  Und  nun  beweist 
gerade  Deut.  16,  8,  dass  der  siebente  Pessachtag  nicht  immer  ein  Sabbath  war.  denn 
sonst  wäre  es  unbegreiflich,  wozu  das  Gesetz  das  Arbeitsverbot  für  diesen  Tau  wiederholt. 

Noch  bestimmter  und  direct  zeugt  der  folgende  Vers  (Deut.  16,  9*)  gegen  Knobels 
Ansicht.  Nach  V.  9  soll  die  Zählung  der  sieben  Wochen  von  dem  Tage  beginnen,  an 
welchem  man  die  Sichel  an  den  Halm  zu  legen  beginnt,  mithin  muss  auch  das  Omer  am 
Taue  des  Beginnes  der  Ernte  dargebracht  werden.  Nun  aber  kann  doch  am  1").  Nissan, 
als  an  einem  Festtag,  unmöglich  die  Ernte  beginnen,  da  ja  Ernten  gewiss  zu  den  fVOtOC 
mvü  gehört:  demnach  kann  dieser  Tag  auch  nicht  der  Tag  der  Omer-Schwingung.  der 
D-KTi  mro,  sein.  Es  wäre  auch,  abgesehen  von  allem  Obigen,  sehr  auffallend,  dass  der 
erste  Pessachtag  hier  den  sonderbaren  Namen  rCETl  mrv:  führen  sollte,  den  Niemand 
verstanden  hat,  bis  Hitzig  und  Knobel  mit  ihrer  Hypothese  auftraten.  War  denn  wirklich 
für  den  ersten  Festtag  kein  anderer  Name  zu  finden,  als  rOKTI  mno?  Genau  genommen, 
ist  dieser  Name  für  einen  Festtag  nicht  einmal  passend.  Es  kann  allerdings  ein  Tag. 
der  minder  wichtig  ist  als  der  ihm  vorangehende,  als  der  rnnn  des  letztein  bezeichnet 
werden,  wie  man  etwa  einen  weniger  bekannten  Sohn  nach  dem  berühmtem  Vater  nennt; 
warum  sollte  aber  der  erste  Tag  des  wichtigsten  Festes  nur  als  rccn  mrv:  dem  Leser 
vorgeführt  werden,  als  wäre  dieser  Tag  an  und  für  sich  gar  nicht  heilig  und  hätte  nur 
als  der  auf  den  Sabbath  folgende  einige  Wichtigkeit  erlangt.  Dass  ein  Festtag,  der  einige 
Zeilen  vorher  als  .in  und  C'ip  fcripD  vom  Gesetze  bezeichnet  wurde,  jetzt  auf  einmal  als 
die  unbekannte  Grösse  rem  mnia  figuriren  soll,  ist  in  keiner  Weise  denkbar,  und  dieser 
Umstand  allein  wäre  hinreichend,  uns  von  der  Unrichtigkeit  der  Auffassung  Knobels  zu  über- 
zeugen, selbst  wenn  sie  nicht  Hitzigs  unwahre  Hypothese  zur  Grundlage  hätte. 

Allerdings  wird  an  einer  Stelle  der  15.  Nissan  als  ein  mrra  bezeichnet.  In  Nuni. 
33,  3  heisst  es:  ..Sie  zogen  von  ßaamses  im  ersten  Monate,  am  15.  Tag  des  ersten  Monats 
riDOn  mrv:-:  u.  s.  w."  Allein  zu  jener  Zeit,  als  die  .Israeliten  aus  Egypten  zogen,  war  der 
15.  Nissan  noch  kein  Festtag,  wenigstens  ward  das  Gesetz  über  die  Feier  dieses  Festes 
den  Jsraeliten  noch  nicht  mitgetheilt.  In  Egypten  wurde  von  Moses  blos  das  Gesetz  über 
das  Pessach  promulgirt  (Exod.  12,  21—27),  und  als  die  .Israeliten  von  Raamses  nach 
Sukkuth  zogen  (V.  37),  hatten  sie  wohl  das  Pessach  bereitet,  wussten  aber  noch  nicht,  dass 
dieser  Tag  ein  Festtag  sein  soll:  der  Tag  war  für  sie  bloss  ein  noen  mriD.  Erst  als  sie 
in  Sukkuth  angekommen  waren,  wurde  ihnen  von  Moses  das  (iesetz  mitgetheilt.  dass  mit 
diesem  Tau  des  Auszuges  in  Zukunft  ein  siebentägiges  Fest  beginnen  solle  (Exod.  13, 
3 — 10).  Die  Schrift  konnte  demnach  nicht  erzählen,  dass  die  .Israeliten  am  ersten  Fest- 
tage, sondern  nur,  dass  sie  am  Tage  nach  dem  Pessach  aus  Egypten  zogen. 


')  Wie  z.  15.  auch  Geiger  in  der   „jüdischen  Zeitschrift"    1864/65  eine  solche  Behauptung  aufstellt  und 

auf  solch  schwankem   Cnmclr  .in"   Hypothese  \on  einer  dreifachen  Entwickeluugsstufe  der  Festgesetze  aufbaut, 
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Diese  Bemerkung  führt  uns  auf  eine  andere  hieher  gehörige  Frage,  die  nämlich, 
welcher  Tag  unter  dem  noan  mna  in  Josua  5.  11  zu  verstehen  sei.  Diese  Stelle  ist  die 
Hauptstütze  Knobels.  die  hauptsächlich  auch  Kurtz  bewogen  hat.  dessen  Ansicht  sich  an- 
zuschließen. Dort  wird,  offenbar  mit  Rücksicht  auf  das  Gesetz  in  Lew  23,  10  ff.,  berich- 
tet, die  in  Kanaan  eingerückten  Israeliten  haben  am  Abende  des  14.  Nissan  das  Pessach 
bereitet  und  ro^n  mnoa  ungesäuerte  Brode  und  geröstete  Aehren  von  der  Frucht  des 
Landes  gegessen;  an  diesem  Tage  hörte  auch  das  Manna  auf.  da  die  Israeliten  von  dein 
Ertrage  des  Landes  asseu.  Kuobel  meint  nun  entschieden,  nosn  mnDD  sei  hier,  ebenso 
wie  in  Num.  33,  3.  der  15.  Nissan  und  es  werde,  damit  gelehrt,  dass  schon  am  15.  d.  M. 
der  Genuss  der  neuen  Frucht  anging  und  also  auch  das  Omer  dargebracht  wurde,  vor- 
deren Weihung  keine  neue  Frucht  gegessen  werden  sollte.  Audi  die  Karäer  wollen  in 
dieser  Stelle  einen  Beweis  für  ihre  Ansicht  finden.  Sie  behaupten  nämlich,  dass  in  jenem 
Jahre  der  14.  Nissan  ein  Sabbath  war.  wo  nach  ihrer  Lehre  das  Omer  schon  am  ersten 
Feststage,  den  15.  Nissan,  dargebracht  wird,  dass  dagegen  nach  den  Babbinen  die  Stelle 
in  Josua  mit  dem  pentateuchischen  Gesetze  nicht  zu  vereinbaren  wäre.1)  Mit  Recht  aber 
erklart  Maimonides2)  diese  Behauptung  für  eine  Thorheit.  Denn  wenn  der  Tag.  an  wel- 
chem das  Omer  dargebracht  wird,  eigentlich  der  rCETl  miT2  sein  muss  und  nur  damals 
zufällig  dieser  Tag  nach  dem  Sabbath  zugleich  noon  mrr:  war.  wie  konnte  da  die 
Schrift  für  diesen  Tag,  von  welchem  sie  erzählt,  dass  an  ihm  die  Israeliten  die  neue  Frucht 
zu  essen  begannen,  eine  Benennung  wählen,  die  nur  ein  zufälliges  Merkmal  enthält  und 
nicht  im  Geringsten  zu  erkennen  gibt,  dass  dies  derselbe  Tag  ist.  andern  auch  das  Gesetz 
der  Thorah  den  Genuss  der  neuen  Frucht  erlaubt?  Die  Stelle  in  Josua  wird  demnach 
jedenfalls  so  lange  nicht  von  den  Karäern  als  Beweis  angeführt  werden  können,  bis  sie  uns 
den  Kalender  des  betreffenden  Jahres  vorzeigen,  in  dem  verzeichnet  steht,  dass  damals 
der  14.  Nissan  auf  Sabbath  fiel.  Doch  wie  diese  Stelle  nach  der  traditionellen  Ansicht  zu 
erklären  ist,  war  schon  unter  den  Weisen  des  Talmuds  streitig.3)  Im  jerusalemischen  Tal- 
mud (Challah  IL  1)  ist  eine  Controverse  darüber,  ob  das  noen  mnna  in  Josua  5,  11  der 
15.  oder  der  16.  Nissan  ist.  Diejenigen,  welche  darunter  den  15.  Nissan  verstehen,  glau- 
ben, dass  das  Verbot  (Lew  23,  14)  vor  Darbringung  des  Omers  von  der  neuen  Frucht  zu 
gemessen,  erst  nach  vollständiger  Eroberung  und  Besitznahme  des  heiligen  Landes  zur 
Geltung  kommen  sollte.  4i  Manche  jüdische  Gelehrte,  wie  Ibn-Fsra.  Kimchi  und  Andere, 
fassen  ebenfalls  nDD"  mnna  als  den  15.  Nissan,  glauben  alter,  die  Israeliten  hätten  nicht 
von  der  neuen,  sondern  von  alter  vorjähriger  Frucht  gegessen. J)  Dagegen  wird  im  baby- 
lonischen Talmud6)  ohne  Widerstreit  unter  dein  Tage  nach  dem  Pessach  der  IG.  Nis- 
san verstanden,  und  so  haben  den  Ausdruck  auch  Maimonides  und  andere  jüdische  Gelehrte 
des  Mittelalters  aufgefasst  und  in  dieser  Stelle  geradezu  einen  Beweis  gegen  die  karäische 
und  für  die  traditionelle  Ansicht  erblickt.     In  neuerer  Zeit  ist  wieder  vielfach  über  diese 


')  Vgl.  Juda  Hadassi  1.  c.  c.  223—24;   Aaron  b.  Elia  1.  c.  c.  4. 

2)  Jad  ha-Chasakab,  Hilchoth  Temidiu  u-Mussaphin  VII.  21. 

3)  Es  ist  auffallend,    dass  man  im  Streite  mit    den  Boethusäern    die   Stelle  in    Josua    nicht    angeführt 
Vielleicht  haben  Letztere  die  Beweiskraft   dieser    Stelle    nicht    anerkannt.      In    der  Uebersetznng    der   70  fehlt  das 

noDii  rnroD  in  v.  u  und  das  mnorj  in  v.  12. 

4)  Vgl.  Tossaphot  zu  Rosch  ha-Schanah   13a  s.  v.  2">"lpK"l  und  Rasch  zu   Mischnah  Challah  II,  2. 

5)  Vgl.  Ibn-Esra   zu   Lev.   23,   11    und  Kimchi  zu  Jos.   5,   11. 

''•)  Rosch  ha-Schanah    loa.   Qidduschin   38a;    ebenso   in  Mechilta  zu   Exod.    16,   35    von  den  Tanaiui   R. 
Elieser  aus  Modeim,  R.  Elieser  und  R.  Josua  und  in  Tossiphta  Sotah  c.   11. 


—     24      — 

Stelle  verhandelt  worden. l)  Es  würde  uns  zu  weit  führen,  Alles,  was  darüber  geäussert 
worden,  hier  vorzutragen,  nur  so  viel  müssen  wir  bemerken,  dass  diejenigen  Ansichten, 
welche  die  Stelle  in  Josua  so  auffassen,  dass  sie  mit  dem  Verbote  in  Lev.  23,  14  in  keiner 
Beziehung  steht,  schwer  zu  rechtfertigen  sein  dürften.  Denn  erstens  weist  Inhalt  und 
Ausdrucksweise  von  Josua  5,  11  allzu  deutlich  auf  Lev.  23,  14  hin,  und  sodann  Hesse  sich 
nicht  begreifen,  warum  die  Israeliten  nicht  schon  vor  dem  nOEH  mn'Z  von  der  Frucht  des 
Landes  gegessen  hatten,  falls  nicht  das  Verbot  in  Lev.  23,  14  sie  davon  abgehalten.2) 
Ist  es  aber  entschieden,  dass  die  Israeliten  nur  deshalb  erst  am  Tage  nach  dem  Pes- 
sacli  von  der  Frucht  des  Landes  assen,  weil  sie  erst  an  diesem  Tage  das  Oiner  darge- 
bracht, so  kann,  da  wir  bereits  die  Unhaltbarkeit  der  Ansicht  Knobels  bewiesen  haben, 
nODD  mrran  nicht  als  der  14..  sondern  nur  mit  dem  babylonischen  Talmud  und  Maimoni- 
des  als  der  16.  Nissan  erklärt  werden.  Eine  unbefangene  Betrachtung  der  ganzen  Erzäh- 
lung in  Josua  wird  gleichfalls  auf  dieses  Resultat  führen.  Cap.  5  V.  10  wird  erzählt : 
..Die  Israeliten  lagerten  in  Gilgal  und  machten  das  Pessach  am  14.  Tage  des  Monats 
(Nissan)  am  Abend."'  Die  erste  Frage,  die  wir  hier  zu  beantworten  haben,  ist,  ob  die 
Israeliten  blos  das  Pessach-Opfer  bereitet,  oder  ob  sie  auch  eine  Pessach-Festfeier 
begangen  haben.  Es  wird  nicht  schwer  sein  zu  beweisen,  dass  die  Israeliten  damals  auch 
das  Fest  gefeiert  haben.  Von  vorne  herein  sollte  eigentlich  gar  nicht  daran  gezweifelt 
werden,  dass  man  damals  das  mosaische  Gesetz  in  seinem  ganzen  Umfange  erfüllt  und 
nicht  nur  am  14.  Abends  das  Pessachlamm  gegessen,  sondern  auch  ein  Mazzoth-Fest  von 
sieben  Tagen  gehalten  hat.  Wenigstens  muss  doch  der  Erzähler  in  Josua  5,  10 — 11  dieser 
Ansicht  gewesen  sein,  da  er  doch  auf  das  betreffende  pentateuchische  Gesetz  Bezug  nimmt. 
Es  könnte  nur  der  Umstand,  dass  in  der  Erzählung  nur  vom  Pessach  am  Abend  des  14.. 
nicht  aber  von  einem  Mazzoth-Feste  die  Rede  ist,  bei  uns  die  Meinung  hervorrufen,  dass 
man  damals  durch  besondere  Zufälle  an  der  Feier  des  Festes  verhindert  gewesen.  Wie 
aber,  wenn  2.  Kon.  23,  21 — 23  ebenfalls  nur  erzählt  wird,  dass  der  König  Josias  das 
Pessach  zu  machen  befahl  und  dass  die  Israeliten  damals  ein  Pessach  machten,  wie  sie  es 
seit  der  Zeit  der  Richter  nicht  gethan  hatten;  wenn  dort  auch  nur  von  einem  Pessach, 
nicht  aber  von  einer  Fest-Feier  erzählt  wird  und  es  dennoch  nach  2.  Chron.  35,  17 — 19 
sowie  nach  dem  im  Buche  der  Kön.  selbst  citirten  Gesetzesabschnitte  Deuteron.  16,  1  ff. 
ganz  ausser  Zweifel  steht,  dass  damals  neben  dem  Pessach  auch  ein  siebentägiges  Mazzoth- 
Fest  gefeiert  wurde?  Daraus  geht  doch  zur  Klarheit  hervor,  dass  mit  jedem  Pessach  in 
der  Bibel  auch  ein  Mazzoth-Fest  zu  verbinden  ist,  obgleich  von  letzterem  nichts  erwähnt 
wird.  Man  wird  daher  mit  Recht  annehmen,  dass  sowohl  bei  dem  im  zweiten  Jahre  des 
Auszuges  aus  Egypten  gefeierten  Pessach  iXum.  9,  5)  als  auch  beim  ersten  Pessach  im 
heiligen  Lande  auch  ein  siebentägiges  Mazzoth-Fest  gefeiert  wurde.  Zum  Ueberflusse  wird 
diese  Annahme  noch  durch  den  Satz:  ..die  Kinder  Israel  assen  an  dem  Tage  nach  dem 
Pessach  Mazzoth  u.  s.  w."  zum  Theil  ausdrücklich  bestätigt.  Ist  dies  richtig,  dann  wäre 
es  nach  dem  bereits  oben  Auseinandergesetzten  auffällig,  wenn  der  15.  Nissan,  der  selbst 


')  Vgl.  darüber  "W  m"UK  I  p.  86—93,  II  92—103,  116—1-20,  131—13«,  Rapoport  d\bw  ^"VTi 
F"K]  p.  •'!  fg.,  dagegen  Hirsch,  Jeschurun  VII  p.  516  fg.  Die  Commeutare  zu  Jos.  5,  11  bes.  Malbim  und 
Keil;  auch  Bachmann,  die  Festgesetze  des  Pentateuchs  S.   119. 

')  Wenn  man  nicht  zu  der  unwahrscheinlichen  Annahme  seine  Zuflucht  nimmt,  dass  die  Israeliten 
gerade  bis  zum  15.  Nissan,  dem  Tage  des  Auszuges  aus  Aegypten,  die  Wüstenspeise,  das  Manna,  essen  sollten, 
damit  sie  gerade  40  Jahre  gleichsam  in  der  Wüste  zugebracht  haben. 


ein  heiliger  Festtag  war.  liier  durch  den  Ausdruck  nocn  mnta  genannt  worden  wäre,  der 
gewissermassen  dem  Tage  den  Charakter  der  Heiligkeit  nähme  und  ihn  nur  als  Nachfol- 
ger eines  heiligen  Abends  kennzeichnete.  Ist  es  nicht  viel  wahrscheinlicher,  dass  in  Josua 
der  1"'.  Nissan,  an  dessen  Anfange  das  Pessach  -  Opfer  bereitet  wurde,  selbst  den  Namen 
rct~ l  führe  und  unter  nosn  mnaa  der  16.  Nissan  zu  verstehen  sei?  Zwar  findet  die 
eigentliche  Pessach  -  Feier  am  Abend  des  14.  statt  und  wird  dieser  deshalb  ..Nacht  der 
Feier"  (Exod.  12.  42)  und  ..Nacht  der  Festfeier"  (Jes.  30,  29) ')  genannt;  allein  dies 
konnte  nicht  verhindern,  dass  auch  der  auf  diesen  Abend  folgende  Tag  den  Namen  riD3 
oder  DDOn  an  (Exod.  34,  25)  führte.  Die  Thorah  bezeichnet  auch  ausdrücklich  die  Nacht 
des  14.  und  den  darauffolgenden  Tag  des  15.  für  einen  einzigen  Festtag  (Exod.  12,  14i2) 
und  benennet  sogar  die  Friedensopfer,  welche  am  ersten  Tage  des  Mazzoth-Festes  darge- 
bracht werden,  mit  dem  Namen  HOS  iDeut.  16,  2).s)  Ohne  Zweifel  wird  also  in  Josua 
der  erste  Tag  des  Mazzoth-Festes  mit  rcz^  bezeichnet,  sowie  später  diese  Benennung 
dem  ganzen  siebentägigen  Feste  beigelegt  wurde  und  in  Mischnah  und  Talmud  den  Namen 
rYSDn  :n  fast  ganz  verdrängte.4)  Es  ist  demnach  das  noen  mnoa  in  Josua  verschieden 
von  dem  gleichen  Ausdrucke  in  Num.  33,  3.  An  letzterer  Stelle  kann  unter  nocn  nur 
der  Abend  des  14.  Nissan  verstanden  sein,  da  der  folgende  Tag  noch  kein  Festtag  war. 
und  ..der  Tag  nach  dem  Pessach"  ist  daher  der  Name  des  15.  Nissan;  zur  Zeit  des 
Josua  dagegen  war  der  13.  selbst  ein  Festtag,  der  riDSn  genannt  wurde,  und  durch 
nosn  mnoa  konnte  nur  der  IG.  Nissan  bezeichnet  werden.  Ein  Missverständniss  war  da 
nicht  zu  befürchten,  da  in  der  Stelle  der  Thorah,  auf  welche  Bezug  genommen  wird, 
rOE'~  rmoa  gebraucht  wird,  womit  doch  unmöglich  der  15.  Nissan  gemeint  sein  kann.3) 

Die  traditionelle  Ansicht. 

Nachdem  wir  nun  gesehen  haben,  dass  alle,  sowohl  die  altern  als  auch  die  neuem, 
von  der  Tradition  abweichenden  Erklärungen  der  Zeitbestimmungen  in  dem  Gesetze  Lew 
23,  9  ff.  unrichtig  sind,  wenden  wir  uns  zur  Betrachtung  der  traditionellen  Auffassung, 
die  bereits  in  der  Uebersetzung  der  Septuaginta  ausgedrückt6)  und  von  den  meisten  übrigen 
alten  Versionen,  von  Philo  und  Josephus,7)  von  sämmtlichen  talmudischen  Weisen  und  ausser- 
dem von  den  meisten  altern  und  neuern  jüdischen  und  nichtjüdischen  Auslegern  vertreten 


')   Vgl.  Vitringa  das. 

2)  Unter  iTD  DV~  muss  liier  auch  der  Abend  des  14.  Nissan  begriffen  sein,  da  vorher  nur  von  diesem 
Abend  die  Hede  war. 

3)  Vgl.  Targum  Jonathan  und  Keil's  Commentar  das. 

4     Vgl.   Miselma  Pessaebim   I.    7:   II.   2  iV.   III.    I:  X,   5;   Koseli   ha-Schanah   I.   2   fg. 

ä)  Es  ist  auch  daraus  ersichtlich,  dass  HZCm  ITVIDD  der  Tag  nach  dem  15.  Nissan  ist.  weil  das 
Wort  PIDSri  ganz  überflüssig  wäre,  falls  der  Tag  nach  dem  14.  erwähnt  werden  sollte;  denn  da  unmittelbar 
vorher  (V.  10]  vom  Abend  des  14.  gesprochen  wurde,  so  würde  r~~"'2  allein  genügen,  um  den  darauffolgen- 
den  15.  zn  bezeichnen.     (Vgl.  z.  B.  Exod.   18.   13:  Num.    16.   6;   23). 

6)  Vgl  Franke!,  Vorstud.  zu  den  70  S.  190  f.  10s  ist  unbegreiflich,  wie  Herzfeld  (Gesch.  III.  S.  176) 
auf  die  werthlosen  Varianten  so  viel  Gewicht  legen  konnte,  dass  ihm  die  ursprüngliche  Ansieht  der  Tu  noch  in 
Zweifel  steht:  zumal  da  Philo,  der  doch  nur  die  70  benutzt  hat.  nie  traditionelle  Ansieht  mit  deutlichen  Worten 
ausspricht.  Sollten  aber  die  Varianten  in  V.  11  auch  zu  einem  Zweifel  über  die  Meinung  der  70  Veranlassung 
zu  geben  im  Staude  sein,  so  beweist  doch  das  :w;  tr,c  foicciSptov  -ft:  sV/iTr,;  IßSofiaSo;  in  V.  16  entschieden,  dass 
die   70  unter  rCEVl  nicht  den  Sabbath  verstanden  haben,  die  Varianten  in  V.   11    also  sämmtlich  falsch   sind. 

')  S.  oben  S.   17,  Anm.   1. 
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wird. ')  Nach  dieser  Ansicht  ist  das  rC2>n  rnnoo  in  Lew  23,  11  der  Tag  nach  dem 
ersten  Pessach-Festtage,  der  16.  Nissan;  an  diesem  wird  das  Omer  dargebracht  und  beginnt 
die  Zählung  der  mo^nn  mrOÜ  V2W,  sieben  ganzer  Wochen  (V.  15),  nach  deren  Verlauf 
dann  ni^E'n  rcKTI  mnDO  am  Tage  nach  der  siebenten  Woche,  am  50.  Tage  nach  der 
Omer-Schwingung  das  Wochenfest  gefeiert  wird.  Wir  wollen  zuerst  alle  Einwände  besei- 
tigen, die  gegen  diese  Auflassung  erhoben  wurden,  um  dann  die  Gründe,  die  für  dieselbe 
sprechen,  zusammenzufassen.  Die  meisten  jener  Einwürfe2)  sind  wenig  geeignet,  die  tra- 
ditionelle Erklärung  zu  erschüttern  und  können  hier  in  Kürze  abgefertigt  werden.  Wenn 
Kliefoth  meint,  man  müsse  bei  rCKTl  an  den  Schluss-Sabbath  und  nicht  an  den  ersten 
denken,  so  kann  man  erwiedern :  Im  Gegentheil,  wenn  einmal  unter  rOUM  ein  im  vorher- 
gehenden Abschnitte  genannter  Feiertag  verstanden  ist,  so  hat  man  zunächst  an  den 
ersten  und  nicht  an  den  letzten  zu  denken,  um  so  mehr,  als  einmal  der  erste  durch  das 
Hauptopfer,  das  Pessach.  und  durch  die  Feier  beim  Heiligtlium  den  letzten  an  Wichtigkeit 
bei  Weitem  übertrifft.3)  und  zweitens  der  Tag  nach  dem  letzten  Festtag  passender  mit 
:nn  mnn  bezeichnet  worden  wäre.  Ferner  wendet  Kliefoth  ein,  es  wäre  ungefüge  gewesen, 
das  Erntefest  an  den  Anfang  des  Passah  zu  legen,  da  dieses  Fest  zum  Andenken  an  den 
Auszug  aus  Egypten  angeordnet  ist.  Darauf  entgegnet  man  einfach:  Der  zweite  Festtag 
ist  nicht  der  Anfang  des  Festes,  und  die  Forderung  der  Schrift,  dass  das  Fest  im  „Aehren- 
monat"  gefeiert  werde,  zeigt  zur  Genüge,  dass  dasselbe  auch  ein  Erntefest  sein  soll. 
Knebel  und  Kurtz  glauben,  es  sei  nicht  abzusehen,  warum  gerade  der  zweite  Tag  der 
Azynia.  wo  das  Volk  seinen  Geschäften  nachging  und  sich  nicht  beim  Heiligtlium  zu  ver- 
sammeln hatte,  durch  die  dem  Feste  eigenthümliche  Opfergabe  ausgezeichnet  worden  sein 
soll.  Hiegegen  bemerken  wir:  Da  nach  dem  Gesetze  die  Omerweihe  am  Ernteanfangs- 
tage stattfinden  solle,  so  konnte  dieselbe  doch  nur  an  einem  Tage  vorgenommen  werden, 
an  welchem  das  Volk  seinen  Geschäften  nachging.  Auf  die  Anwesenheit  des  Volkes  kam 
es  hierbei  gar  nicht  an.  da  dasselbe  bei  vielen  andern  Opfern  ebenfalls  nicht  zugegen 
war.4)  Munk  bemerkt,  nach  der  traditionellen  Auffassung  sei  es  auffallend,  warum  der 
Monatstag  des  Wochenfestes  nicht  angegeben  ist.  Diese  bereits  von  den  Karäern5)  auf- 
geworfene Frage  lässt  sich  leicht  damit  beantworten,  dass  nach  dem  Willen  des  Gesetzes 
das  Wochenfest,  als  Schlussfest  des  Pessach.  nicht  nach  dem  Monate  Siwan,  sondern  nach 
dem  Pessachfeste  bestimmt  werden  sollte.  Zur  Zeit  als  die  Monatsanfänge  noch  nach  der 
Mondphase  normirt  wurden,  konnte  daher  das  Wochenfest  auf  den  5.  6.  oder  7.  Siwan  fallen.6) 
Ferner  fragt  Munk,  warum  das  Wochenfest,  falls  der  49.  Tag  nach  dem  Omer  kein  Sab- 
bath  wäre,  nicht  auf  den  49.  gesetzt  worden  sei.  Die  beste  Antwort  daraufist;  weil  der 
Gesetzgeber  das  Fest  am  50.  Tag  gefeiert  haben  wollte,  ebenso  wie  nicht  das  49.  sondern 


•|  Von  neueren  .Schritten  mögen  nur  erwähnt  werden:  Die  Pent.  Couinient.  von  Rosenmüller,  Keil, 
Philippsohn,  Herxheimer.  Luzatto,  Mecklenburg,  Hirsch,  die  meisten  neueren  Uebersetzungen,  de  Wette  Arohäol. 
§  211»,  Ewald,  Alterthümer  S.  39G,  Bahr,  Symbol.  II  S.  <!20,  Ideler  Handb.  der  Chronol.  I  S.  481.  Diedrieh  in  der 
Hallischen  Eneycl.,  Wiener,  Keal  W.  B.,  YVaihinger  in  PRE.,  Dillmann  in  Schenkels  Bibel-Lex.  Art.  Pfingsten; 
ausserdem  die  bereits  angeführten  Stellen  von  Rauke,  Hengstenberg,  Bachmann,  Wieseler,  Malhim  und  noch 
weiter  unten   anzuführende   Schriften. 

2)  Sie  linden  sich  sämmtlich  in  den  bereits  oben  citirten  Stellen  aus  den  Schriften  der  betreffenden  Autoren  . 

3)  Vgl.   Kämpf  in   Frankeis  Monatsschrift,   Jahrg.   XI,  S.   14V   fg. 

4)  Vgl.  noch  Keil,  Pent.  Comment.  II  S.  149  und  Machmann  1.  c.  Der  Einwand  von  der  Stelle  Jos. 
j,    11    ist    bereits   oben  S.    23   ff.    beseitigt  worden. 

5)  Vgl.   Aaron  b.  Elia  I.   c.  c.   6. 

*)  Vgl.  Tossiphta  Arachin  I,  -1;  T.  B.  Bosch  ha-Schanah  Ob. 


das  50.  Jahr  ein  Jubeljahr  sein  soll.  Eben  so  leicht  zu  beantworten  sind  einige  Fragen 
Herzfelds:  1)  ..Die  Arbeit  an  den  Zwischentagen  des  Festes  war  zwar  nicht  verboten,  aber 
doch  gewiss  eine  sehr  massige:  wie  ist  es  da  glaublich,  dass  man  gerade  dann  zur  Ernte 
geschritten  sei?"  Hierauf  ist  zu  erwiedern:  Zugegeben,  dass  die  Arbeit  an  den  Zwischen- 
tagen eine  sehr  massige  war.  so  hat  man  anfangs  eben  nur  massig  die  Ernte  betrieben. 
l'i  ..Es  kann  doch  wohl  die  spätere  Sitte,  dass  eine  Commission  des  Synedrii  in  der  Nacht 
vor  dem  16.  Nissan  die  ersten  Schnitte  tliat.  nicht  in  der  Absicht  des  pentat  euchischen 
Gesetzgebers  gelegen  haben,  sondern  dieser  verlaugte  vermuthlich,  dass  man  von  denen, 
we  lche  zuerst  geschnitten  hatten,  sich  wo  möglich  noch  an  demselben  Tage  ein  Omer 
voll  zum  opfern  geben  lasse:  dann  wäre  aber  die  Ernte  nicht  blos  an  einem  Zwischen- 
tage des  Festes,  sondern  unwahrscheinlicherweise  gerade  an  dem  Tage  eröffnet  worden, 
wo  entweder  Alle  noch  in  der  Tempelstadt  oder  nach  5.  Mos.  16,  7  auf  der  Heimreise 
begriffen  waren!""  Dem  kann  man  einfach  entgegnen:  Man  hat  das  Omer  sehr  wahrscheinlich 
aus  der  nächsten  Nähe  der  Tempelstadt  gebracht,  und  da  konnte  mau  noch  sogar  am 
Morgen  des  16.  hingehen,  ein  Omer  ernten  und  zum  Opfer  darbringen.  Was  hindert  uns 
aber  anzunehmen,  es  liege  schon  in  der  Absicht  der  Thora,  dass  das  Omer  bereits  in  der 
Nacht  vor  dem  16.  geschnitten  werde/  3)  Es  spreche  gegen  die  traditionelle  Auffassung. 
..dass  im  Pentateuch  nicht  vor.  sondern  nach  Erwähnung  des  7.  Pessachtages  von  diesem 
Opfer  die  Rede  ist."  Dies  erklärt  sich  aber  leicht  aus  dem  Unistande,  dass  das  Omer- 
Gesetz  mit  dem  Wochenfest-Gesetze  zusammen  vorgetragen  werden  musste.  vom  Wochen- 
feste aber  füglich  erst  nach  Vollendung  des  Pessach- Abschnittes  gehandelt  werden  kann. 

Alle  obigen  Einwände  sind  so  gering  an  Gewicht,  dass  sie  die  meisten  altern 
und  neuern  Anhänger  der  Tradition  gar  nicht  berücksichtigen  zu  müssen  glaubten. 
Schwerwiegend  jedoch  sind  folgende  Einwürfe,  die.  zum  grossen  Theil  bereits  von  den 
Karäern  vorgebracht,  'i  in  neuer  Zeit  von  Munk,  George,  Hitzig,  Saalschütz.  Knobel  und 
Kurtz  wiederholt  geltend  gemacht  worden  sind.  Erstens:  Wir  finden  nirgends  in  (Jer  heiligen 
Schrift,  dass  ein  Festtag  rQE>  genannt  wird.  Wenn  die  Feste  des  1..  10.,  lö  und  22. 
Tischri  Tage  des  prC'tf  resp.  prQE'  "'J'  genannt  werden,  so  meint  Hitzig,  geschehe  dies 
nur  deshalb,  weil  der  ganze  siebente  Monat  eigentlich  ein  Sabbathmonat  sei  und  nur  des- 
halb nicht  ganz  gefeiert  werden  sollte,  weil  es  nicht  thunlich  war.  den  Monat  der  Obst- 
und  Weinlese  ganz  zu  feiern:  doch  erhielten  wenigstens  die  Feste  dieses  Monats  den 
Namen  Sabbathe. '-)  Zweitens:  Ebenso  wenig,  meinen  die  Gegner  der  Tradition,  dürfe 
man  unter  rrcrori  rrTO&'  V2W  beliebige  sieben  Wochen  verstehen.  mrQIP  sei  nicht  das- 
selbe was  rWDZr'.  Während  letzteres  Wort  einfach  ..Wochen"  bedeutet,  ohne  Rücksicht 
darauf,  mit  welchem  Tage  dieselben  beginnen,  kann  ersteres  nur  zur  Bezeichnung  solcher 
Wochen  dienen,  die  mit  dem  Sabbäth  schliessen.  Nur  solche  wurden  nach  dem  Sabbathe 
gezählt  und  Sabbathe  genannt.  (Hitzig  und  Knobel i.  Die  Karäer  meinen,  mrotC  bedeute 
eigentlich  blos  Sabbathe,  und  der  Zusatz  riTCPDn  sage,  dass  diese  Sabbathe  voll,  d.  h.  jeder 
mit  den  vorangehenden  sechs  Tagen,  gezählt  werden.  Drittens:  Noch  weniger  wollen 
die  Antitraditionarier  einräumen,  dass  roipn  mriDC  in  V.   16  „am  Tag  nach  der  Woche" 


')  Juda  Hadassi  I.  1.   c.  223:   Aaron  b.  EL  1.  1.   c  ö. 

2)  Die  Karäer  behaupten  gar,  die  Thora  habe  absichtlieh  beim  Pessach  nicht  |"irC2'  geschrieben,  weil 
Gott  wusste.  dass  die  Pharisäer  einst  rCCTI  fälschlich  mit  .Feiertag"  erklären  werden:  es  sollte  ihnen  daher  nicht 
durch  die  Bezeichnung  des  Pessach  als  |1l"C2'  ein  scheinbarer  Grund  zu  ihrer  falschen  Ansioht  geboten  werden  (!!) 
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bedeute,  nachdem  einige  Verse  vorher  derselbe  Ausdruck  ..den  Tag  nach  dem  Feiertag" 
bezeichnet  hatte.  Ein  und  derselbe  Ausdruck  könne  doch  in  einem  Gesetze  nicht  jedes 
Mal  eine  andere  Bedeutung  haben.  Viertens  endlich  soll  rvT03  in  der  Bedeutung  „der 
andere  Morgen'"  nur  nach  einem  Tage  nicht  aber  nach  einer  Woche  oder  nach  einem 
Monate  gebraucht  werden  können,  da  der  Stamm  "inn  (Morgen)  wohl  einen  Gegensatz  zu 
einem  vorhergehenden  Tage,  einem  QT»n  (Heute),  nicht  aber  zu  einem  grössern  Zeit- 
abschnitte bilden  könne. 

Diese  gegen  die  traditionelle  Ansicht  sich  erhebenden  Schwierigkeiten  wurden  auf 
verschiedene  Weise  zu  lösen  versucht.  Bevor  wir  jedoch,  mit  Benutzung  der  früheren 
Leistungen,  eine  Rechtfertigung  der  Tradition  versuchen,  müssen  wir  vorerst  manche  Lö- 
sungen anführen,  die  zwar  nicht  befriedigen,  aber  dennoch  schon  deshalb  erwähnenswerth 
sind,  weil  diese  Bemühungen  uns  zeigen,  dass  die  Anhänger  der  Tradition  der  Schwierig- 
keiten, die  unsere  Stelle  darbietet,  sich  wohl  bewusst  waren  und.  um  denselben  zu  ent- 
gehen, die  verschiedensten  Wege  einschlugen.  Von  der  Lösung  des  Kusari  war  bereits 
oben  S.  9  die  Rede.  Ibn-Esra  meint,  der  Traditionsgläubige  könnne  den  Gegnern  erwi- 
dern, das  erste  Pessachfest  nach  der  Gesetzgebung  fiel  gerade  auf  Sabbath,  was  aus  Exod. 
40,  23  verglichen  mit  Lev.  54,  8  bewiesen  werden  könne.  (Nach  Exod.  40,  23  wurden 
am  ersten  Nissan  bei  der  Aufrichtung  der  Stiftshütte  die  Schaubrote  zurechtgelegt,  was 
nach  Lev.  24,  8  an  einem  Sabbath  geschehen  muss.  War  aber  der  erste  Nissan  ein  Sab- 
bath, so  war  auch  der  erste  Pessachtag  ein  solcher.) ')  Die  Thora  mag  daher,  so  meint 
Ibn-Esra,  das  vorliegende  Jahr  als  Beispiel  angenommen  und  den  zweiten  Festtag  ..Tag 
nach  dem  Sabbath'"  genannt  haben.  Auf  ähnliche  Weise  versucht  Mecklenburg  den  Aus- 
druck rQE'n  rnnnn  aus  dem  Kalender  des  ersten  Jahres  des  Auszuges  aus  Egypten  zu 
erklären.2)  Letzterer  meint  ferner,  der  erste  Tag  Pessach  könne  auch  deshalb  riZ' 
heissen,  weil  die  Israeliten,  die  aus  Egypten  zogen,  an  diesem  Tage  das  Gesäuerte  aus 
den  Häuserji  schaffen  mussten,  was  in  Exod.  12,  15  T1R2/  r\ZZ'~  genannt  wird.  Hirsch 
denkt  an  \nt\M  rOW  (Lev.  52,  2);  da  nämlich  vor  dem  zweiten  Tage  Pessach  nicht  geern- 
tet werden  durfte,  so  war  bis  dahin  ynxn  roc. 3)  Die  Schwierigkeit,  dass  zuerst  rcE' 
für  „Feiertag"  und  dann  für  ..Woche"  genommen  wird,  wollen  manche  Erklärer  (Ibn-Esra. 
Ramban)  durch  den  Hinweis  auf  Richter  10,  4  beseitigen,  wo  das  Wort  □,n'>2;  ebenfalls 
das  erste  Mal  „Füllen"  und  das  andere  Mal  „Städte"  bedeutet,4)  Man  könne,  meint 
Rambau,  das  rCETI  in  V.  14  auch  als  ..Woche"  fassen.  Die  Schrift  befiehlt  nämlich,  den 
Tag  der  Oiner-Schwingung  als  den  ersten  Tag  einer  Woche  zu  betrachten  und  von  da  an 
sieben  Wochen  zu  zählen.  Der  Omertag  werde  daher  rUKTl  mno  Tag  nach  einer  Woche 
genannt,  was  so  viel  ist  wie  „erster  Tag  einer  Woche."3)  Wessely  will  ebenfalls  das 
rc'tfn  in  beiden  Versen  (V.  11  und  V.  16)  als  „Woche"  nehmen,  das  erste  Mal  jedoch 
soll  rQ2'~  mrtDD  den  andern  Tag  der  vorher  erwähnten  Festwoche,  also  den  IG.  Nissan, 


')  Dieser  Beweis    wird    aber   dure.li   die   eigene  Erklärung  Ibn-Esra's  zu  Exod.  40,  '_'  widerlegt.     Nach 
der  jüd.  Trad.   muss  ausserdem  der  erste  Nissan  dieses  Jalires  ein  Sonntag  gewesen   sein.    (S.  Sabbath  87  b.) 

-)  rfcpm  aran  zu  Lev.  23,  11. 

3)  Wo  wird  dies  aber   bestimmt,    bis    wann    der   ^HNH  P.ZZ'  dauern    soll,    wenn    unter    P2ETI    nicht 
ohne  Weiteres  der  Feiertag  Pessach,  sondern  die  Acker-Rast   verstanden   wäre? 

4)  Dort  aber  ist  augenscheinlich  ein  Wortspiel  beabsichtigt! 

5)  Dann  aber  wäre   nicht   bestimmt,    wann    eigentlich    die    Omer-Schwingung    stattfinden    soll.      Diese 
Schwierigkeit  hat  zwar  Ramban  gefühlt,  jedoch  nicht  ganz  befriedigend  gelöst. 
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in  V.  IG  dagegegeu  derselbe  Ausdruck  den  Tag  nach  Vollendung  der  7.  Woche  bezeich- 
nen, indem  durch  die  Bestimmung,  ..die  7  Wochen  sollen  vollständig  sein,"  gezeigt  wurde, 
dass  das  letzte  mnDO  nicht  den  Tag  nach  Anfang,  sondern  nach  Schhiss  der  7  Wochen 
bedeute.  Mendelssohn,  den  alle  Erklärungen  nicht  befriedigen,  begnügt  sich  nachweisen  zu 
können,  dass  die  karäische  Interpretation  eben  so  grosse  Schwierigkeiten  darbietet,  und  sieht 
sich  zu  dem  wenig  tröstlichen  Ausspruch  veranlasst:  nTSjN  ''pTOI  pvm  top1?  rrp^Zr'. !) 
In  der  That  sind  alle  angeführten  Lösungen  nicht  nur  gezwungen,  sondern  machen  zum 
Theil  das  Zugeständniss.  dass  rQ'tfn  in  V.  11  nicht  ..Feiertag'1  bedeute,2)  was  aber  selbst 
der  traditionellen  Erklärung  widerspricht,  da  nicht  nur  die  Targumim  rQETI  mit  JOE  KOT1 
übersetzen,  sondern  auch  in  Thorath  Kohanim  und  im  Talmud  entschieden  betont  wird, 
dass  rDETI  an  unserer  Stelle  als  2112  □V  zu  fassen  ist.  Wir  wollen  bei  dieser  alten  Auf- 
fassung stehen  bleiben,  und  es  wird  sich  zeigen,  dass  sie  den  Sinn  des  Gesetzes  am  aller- 
besten begriffen  hat. 

Zuerst  wollen  wir  uns  über  die  Bedeutung  des  Ausdruckes  mo^Dn  niTQIP  V2W 
in  V.  15  verständigen.  Es  wird  wohl  zugestanden  werden,  dass  man  hier  nicht,  wie  etwa 
die  Karäer  wollen,  nirc'tf  V2V  für  sieben  Sabbathe  halten  kann,  wozu  der  Beisatz  niD^cn 
nrvin  sagen  sollte,  dass  die  Sabbathe  mit  den  dazu  gehörigen  Wochentagen  gezählt 
werden.3)  niTDZ'  kann  hier  nur  ., Wochen-  bedeuten,  dies  behauptet  Ideler,4)  und 
Hitzig3)  sieht  sich  genöthigt,  ihm  vollkommen  beizustimmen,  indem  der  Zusatz  r~nD'lon 
nothwendig  diese  Bedeutung  verlangt,  ..Sie  sollen  vollständig  sein."  kann  nur  von  ., Wochen" 
gesagt  werden,  indem  eine  Woche  entweder  vollständig,  d.  h.  aus  sieben  Tagen  bestehend, 
oder  auch  unvollständig  sein  sein  kann.  Die  Bedeutung  „Woche"  für  das  Wort  mv  ist 
demnach  gesichert.  Ohnedies  hat  man  auch  Gründe  dem  Worte  diese  Bedeutung  beizu- 
legen, da  im  Syrischen  und  Chaldäischen  das  Wort  fsrer  und  im  Griechischen  o&ßßax« 
ebenfalls  „Woche"  bedeuten  und  das  Neuhebräische  der  Mischnah  zur  Bezeichnung  „Woche" 
gar  kein  anderes  Wort  als  rzv  gebraucht.  Das  in  der  Bibel  als  „Woche"  öfters  vorkom- 
mende VCV  bedeutet  in  der  Mischnah  nur  „Jahrwoche"  oder  „Jahrsiebent,"  wie  in  Daniel 
9,  24  ff. 6)  Die  Tage  der  Woche  werden  auch  der  Reihe  nach  rz'Z'2  ~~ik,  rDKO  ">Xf  etc. 
genannt,7)  Wenn  nun  Ibn-Esra  und  Ramban  in  den  Ausdrücken  rczvi  ^frO  und  mKTI  "W 
(2.  Kön.  11.  5;  7;  9;  2.  Chron.  23,  4;  8)  das  Wort  mvn  mit  „Woche"  erklären,  so  wer- 
den sie  wohl  Recht  haben.  Die  eine  Woche  lang  den  Tempeldienst  versehenden  Leviten 
oder  Priester  führten  in  eben  der  Weise  die  Namen  rQETI  "'N'r  und  rern  ■>K3Y>,  wie  die 
jeden  Monat  abwechselnde  königliche  Dienstabtheiluug  in  1.  Chr.  27,  1  znn  rfeerm  HiOn 
Wim  genannt  wird;  übersetzt  man  hier  zn-  mit  „Monat,"  so  muss  auch  dort  n2Z?  „Woche" 
bedeuten.  Auch  in  Lev.  25,  8  wird  der  Ausdruck  LZ-yr  nircff  VZW  am  besten  als  „sieben 
.Jahrwochen"  gefasst,    das    dann    durch  die  Apposition   „siebenmal   sieben  Jahre"  näher 


')  Noch  mehr  verzweifelt  Reggio  an  der  Lösung  aller  Schwierigkeiten:  vgl.   Tt'1  J"1V13N,   S.   S7. 
2)  .Andere  riehtigere  Bemerkungen  älterer   und    neuerer   traditioneller    Erklärer    sind  bereits  oben  ange- 
führt worden  und  werden  noch  weiter  unten  folgen. 

3)  Aaron  b.  ei.  i.  i.  c.  •_'.:  rvBnazm  nie1  uv  mraipn  bn  nr-rin  mmon  ton  p  bv\ 

'    Handbuch  der  Chron ol.  I,  4SI   Aura. 

5)  Ost.  und  Pf.  I,  S.  9. 

6)  Vgl.  z.   B.   Mischna  Sanhedrin  V,    1;  Baba  Mezia  IX,   11:   Xedarim  VIII,   1. 
')   Vgl.   Mischna  Kethuboth  I,   1  ;  Taanith  IV,   3. 

4* 
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erklärt  wird.  Eine  C3",aZ'  r~OK'  ist  dasselbe  was  ar>m  V2W.  Der  darauffolgende  Satz 
TT1  "p  PHl  kann  auch  nur  übersetzt  werden:  ..Es  sei  dir  die  Zeit  der  sieben  Jahrwochen 
neunundvierzig  Jahre." 

Es  entsteht  nun  für  uns  die  Frage,  wie  r~ er  zu  der  Bedeutung  ..Woche'"  gekom- 
men ist.  Könnte  man  annehmen,  das  Wort  nur  sei  aus  nVZZ',  wie  bn  aus  bl'2  und  "Q  aus 
■>j?2  zusammengezogen,  so  wäre  die  Bedeutung  Woche  leicht  erklärlich:  doch  diese  Ety- 
mologie dürfte  nicht  leicht  begründet  werden  können.  ')  und  es  ist  vielmehr  mit  Ibn-Esra. 
Kimchi2)  und  vielen  Neuem  r~QE>  als  Contraction  aus  r-lTQü  (feiernde,  stille  Zeit)  zu 
betrachten.  Wenn  nun  demnach  dieses  auch  „Woche"  bedeutet,  so  ist  der  Name  des  Ruhe- 
tags zur  Bezeichnung  desjenigen  Zeitabschnittes  gebraucht  worden,  in  dem  wenigstens  ein 
Ruhetag  vorkommt.3.)  Dasselbe  ist  auch  beim  Worte  U'~n  der  Fall.  Dieses  bedeutet  ur- 
sprünglich ..Neumond'"  und  kommt  auch  öfters  in  dieser  Bedeutung  vor:  es  wurde  aber 
dann  der  ganze  Zeitraum,  in  welchem  der  Mond  sich  einmal  erneut.  Z'~~  genannt,  und  so 
erhielt  dieses  Wort  die  Bedeutung  ..Monat."'4)  ^owie  aber  EHH  nicht  nur  die  Zeit  von 
einem  Neumonde  bis  zum  andern,  sondern  jeden  Monat  überhaupt  bezeichnen  kann,  mag 
er  an  einem  Neumondstage  oder  an  einein  andern  Tage  beginnen,3)  ebenso  wurde  auch 
r~ c£'  nicht,  wie  Hitzig  und  Knobel  meinen,  blos  für  eine  mit  dem  Sabbath  schliesseude 
Woche,  sondern  für  einen  jeden  Zeitraum  von  sieben  Tagen  gebraucht.  ';l  in  welchem  doch 
nothwendig  ein  Sabbath  war.  Dass  mrCE-'  in  Lev.  23,  15  in  dieser  Beziehung  gleich- 
bedeutend ist  mit  r~rWQK',  kann  man  schon  daraus  ersehen,  dass  in  Deut.  Ki.  9  geboten 
wird,  sieben  r~rWD2>  zu  zählen,  und  dass  das  Fest  nicht  rnmrn  an,  sondern  nWDtPn  an 
heisst  (Exod.  34.  22,  Num.  28,  26,  Deut.  1«.  10).  Erst  durch  diese  Annahme  begreifen 
wir  auch  die  Bestimmung  na^nn  PID^Dn.  Sowie  nn^nn  nar  (Lev.  25.  30)  ein  Jahr  bezeich- 
net, das  ohne  Rüchsicht  auf  den  festgesetzten  Jahresanfang  zu  derselben  Zeit  des  Jahres 
zu  Ende  geht,  mit  der  es  angefangen  hat  (üvb  DTO),7)  so  soll  auch  bei  den  nirUE'  der  Zusatz 
na^nn  mron  lehren,  dass  jede  Woche  nicht  nach  der  üblichen  Woclieneintheilung  mit 
dem  Schlüsse  des  Sabbath  endigen,  sondern  ganz  sein  soll,  indem  man  immer  so  viele 
Tage,  als  nach  dem  Sabbath  noch  zu  einer  vollständigen  Woche  fehlen,  von  der  folgenden 
Woche  hinzuzufügen  hat.  Diese  Bestimmung  ist. aber  nur  dann  nothwendig.  wenn  man 
die  Wochen  mit  jedem  beliebigen  Tage  zu  zählen  beginnen  kann.  Hätte  aber  das  Gesetz 
verlangt,  dass  die  Zählung  der  sieben  Wochen  immer  an  einem  Sonntag  beginne,  so  Hessen 
diese  Wochen  sich  ja  nur  als  vollständige  Wochen  denken,  und  wäre  die  Bestimmung,  „sie 
sollen  vollständig  sein."'  ganz  überflüssig. 

Die  Bezeichnung  der  Wochen  als  mirDlP  scheint  hier  nicht  ohne  Qrund  zu  sein. 
Die  Zählung  der  sieben  Wochen  bis  zum  fünfzigsten  Tag  soll  wahrscheinlich  der  Zählung 
der  sieben  Jahrwochen   bis   zum   fünfzigsten    Jahre   (Lev.  25.  8 — 10)   entsprechen.")     Was 


')  Vgl.  Delitzsch  zu  Genesis  -',   .'i 

2)  Ibn-Esra  zu   Exod.    11).   23;   Micblol   «I.   Fürth,   p.  171. 

3)  Vgl.  Nachmanides  zu  Lev.  23,  11:  VII'C  Nip1  .  .  .  Pi~IK  H2W  D■,•a,  njDZ'  ?D2  £•">£>  TniO 
P~N  D2V  lilü:  dasselbe  Rosenmüller  Schoben  zu  Lev.  23,  16  und  Andere. 

4)  Vgl.  Waihinger  in  Herzogs  Real-Encycl.  XI.  S.  47C.  f. 

s)   Gen.   29,    14:    Lev.  27,   15;  Num.   3,  40;  9,   22;    11.   20;    18,    16. 

6)  In  Misehna,  Xeclarim  VIII.  1  heisst  es:  Wer  da  gelobet,  keinen  Wein  zu  trinken  PHN  P32', 
der  hat  damit  dies  für  eine  vollständige  Woche  OVO  OV12  qeloht;    vgl.  Hirsch's  Commentar  zu  V.   1">. 

')   Vgl.  Arachin   31  a  und  Raschi  das. 

h)  Dadurch  erklärt  es  sicli  am  besten,  warum  gerade  in  Lev.  die  Wochen  PIP^E',  in  den  anderen 
Büchern  aber  HIVI— 2'  genannt  werden;  vgl.  Wieseler,  Chron.  Syn.,  S.  34s  ff. 
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beim  .Tobelgesetze  die  Jahre,  das  sind  liier  die  Tage.  Dort  sind  zwischen  einem  Jobeljahre 
und  dem  andern  neunundvierzig  Jahre,  von  denen  je  sieben  als  eine  Einheit.  CP1W  r"CZ* 
Jahrwoche,  zusammengefasst  werden:  hier  sind  zwischen  einem  Feste  und  dem  andern 
neunundvierzig  Tage,  von  denen  ebenfalls  je  sieben  als  eine  Einheit  unter  dem  Namen 
r-Ctf  (Woche)  begriffen  werden.1)  Der  Name  TOB  lässt  die  Sieben  in  einer  Einheit 
erscheinen,  wahrend  bei  JPQXt  die  Siebenzahl  sichtbar  ist.  Der  Ausdruck  rvcr  CT  beim 
Wochenfest  und  Jobel  zeigt  in  den  neunundvierzig  Tagen  oder  Jahren  mit  grösster  Deut- 
lichkeit die  heilige  Zahl  ..sieben.'"  indem  jene  als  aus  sieben  Wochen  oder  Jahrwochen 
bestehend  dargestellt  werden.2)  Der  Unterschied  zwischen  der  Zählung  der  49  Jahre  und 
der  der  49  Tage  besteht  nur  darin,  dass  erstere  ununterbrochen  fortgesetzt  werden  sollte, 
wahrend  letztere  nur  für  gewisse  Tage  jedes  Jahres  angeordnet  wurde.3) 

Steht  es  aber  ausser  allem  Zweifel,  dass  die  PTC»  V1Z'  in  V.  15  als  sieben  Wochen 
zu  nehmen  sind,  dann  kann  auch  das  ri"ZZ'~  rC2f~  in  V.  lii  nichts  anderes  als  ..die  siebente 
Woche"  bedeuten.  r"j'~Z'~  P22TI  kann  nur  der  siebente  Sabbath  der  eben  genannten  sieben 
Sabbathe  sein:  sind  nun  letztere  sieben  Wochen,  so  muss  die  siebente  r"CB'  auch  als 
die  siebente  Woche  verstanden  werden.  Man  darf  aber  keinen  Anstoss  daran  nehmen, 
dass  bei  einem  Tage  nach  einer  Woche  mnon  gebraucht  wird:  denn  da  die  Woche  hier 
nicht  als  eine  „Siebenheit,"  sondern  durch  r~Dty  als  eine  Einheit  bezeichnet  wird,  so  kann 
von  einem  „mnD"  derselben  gesprochen  werden.  Ausserdem  deutet  ri"~-'~  rOETI  auf 
die  siebente  Woche  hin.  die  nach  dem  vorigen  Verse  (V.  15)  gezählt  werden  soll,  und 
..am  Tage  nach  der  siebenten  Woche'"  bedeutet  so  viel,  wie  „am  Tage  nach  Vollendung 
der  Zählung  der  siebenten  Woche."  Es  ist  somit  das  mnDn  hier  der  Tag  nach  der 
eben  besprochenen  Handlung,  ebenso  wie  an  vielen  andern  Stellen,  z.  B.  Exod.  18.  13; 
Num.  17.  6  dieses  Wort  als  der  Tag  nach  einer  ebeu  erzählten  Begebenheit  zu  fassen  ist. 
Ob  diese  blos  einen  Tag  oder  mehrere  Wochen  in  Anspruch  genommen  hat,  ist  einerlei: 
der  Schluss  derselben  ist  immer  an  einem  Tage,  und  der  Ausdruck  mnDE  bezieht  sich 
selbstverständlich  nur  auf  den  Tag  der  Vollendung  der  Handlung. 

Wir  haben  jetzt  zu  untersuchen,  ob  die  Annahme,  dass  unter  r~^ZiZ>r~ I  in  V.  1 1 
der  erste  Festtag  verstanden  sei,  sich  rechtfertigen  lasse.  Von  den  Gegnern  der  Tradi- 
tion wird  allgemein  zugestaudeu,  dass  der  Ausdruck  r~Q£>,  der  seinem  Stamme  nach  Ruhe- 
oder Feiertag  bedeutet,  wohl  auch  zur  Bezeichnang  eines  Festtages  gebraucht  werden 
könnte:  doch  will  man  nicht  zugeben,  dass  die  Sprache  die  Festtage  mit  diesem  Namen 
auch  wirklich  ausgezeichnet  habe.  Wir  linden  zwar,  dass  für  die  Festtage  des  1.,  15. 
und  22.  Tischri  'frz'~    (Sahbathruhe)  angeordnet  wird4)  (Lev.  23,  24;  39),  dass  ferner  der 


')  Nach  unsern  Weisen  in  Thoratta  Kotaaniiu  zu  Lev.  25,  1  sind  die  Gesetze  in  Lev.  25.  als  die 
besondern  Bestimmungen  (P~l2~1D)  von  Exod.  23,  10 — 11,  vor  den  Gesetzen  in  Lev.  2'.'>.  den  rV)C3"l2  von  Exod. 
23.    12—17.   offenbart  worden. 

-)  Man  darf  aber  nietat  behaupten,  dass,  ^>\vie  bei  den  49  .Tataren  jedes  7te  Jahr  ein  Feierjahr  ist, 
ebenso  bei  den  4'.i  Tagen  jeder  Tte  Tag  ein  Sabbath  sein  müsse,  da  beim  Jobelgesetz  blos  darauf  Gewicht  gelegt 
wird,  dass  7  X  "  Jahre  gezäldt  werden,  und  der  Umstand,  dass  zufällig  jedes  7te  Jatar  ein  Sabbattajahr  ist.  für 
das  Jobelgesetz  ganz  irrelevant  ist:  vgl.  Rasclii  zu   Lev.   23,   8. 

:1)  Von  den  Therapeuten  erzählt  Philo  II  481,  dass  sie  sieh  alle  7  Wochen  zu  einer  Feier  versammel- 
ten, und  taemerkt  weiter,  es  sei  dies  ein  -po^pTio:  T7J;  iu~i:.'7-.rli;  ioprijc,  V,v  -sv-r/.ovrti;  ikayyi  (vgl.  Herzfeld, 
Geschichte  III,  S.  409).     Sie  haben  also  die  Zählung  der  7  Wochen  auch  ununterbrochen  fortgesetzt. 

Man  vgl.  aber  noch  die  trefflichen  Bemerkungen  Hirscta's  zn  Lev.  23,   Li,    die  den    Gebrauch  des  rTTCE' 
hier  vollständig   erklären. 

4)  Dies  hat  selbstverständlich    zur    Folge,    das,,  ein  solcher  Tag  auch   „Sabbath"   genannt  werden  kann. 


10.  Tischri  sogar  ausdrücklich  C3DP-Z'  genannt  wird  (V.  35);  jedoch  meint  Hitzig,  diese 
Auszeichnung  komme  nur  den  Festtagen  des  siebenten  Monats  zu.  indem  dieser  ganze 
Monat  eigentlich  ein  Sabbathmonat  sei.  Schon  Ibn-Esra  im  "I3p,~j  "rW2  zu  Exod.  26,  23 
hat  die  Behauptung  aufgestellt,  die  Thora  habe  deshalb  beim  Blase-,  Sühne-  und  Hütten- 
fest die  Ausdrücke  |TCC'  und  prQttf  ruttf  gebraucht,  weil  diese  Feste  in  den  siebenten 
Monat  fallen.  Jedoch  unsere  Weisen  im  Talmud  behaupten,  es  sei  für  alle  Festtage  ohne 
Ausnahme  ausser  dem  Verbote:  „verrichte  keine  Arbeit"  noch  ein  positives  Gebot 
(nov  m3D)  gegeben,  an  diesen  Tagen  Sabbathruhe  ( JTCE')  zu  halten.1)  Sie  nehmen 
also  die  Anordnung  \\TS2W  OD1?  iT!T  für  alle  Festtage  iii  Anspruch,  ebenso  wie  von  ihnen 
die  Erlaubniss,  am  ersten  und  siebenten  Pessachtage  Speisen  zu  bereiten  (Exod.  12.  16) 
auch  auf  alle  übrigen  Festtage  (den  Versöhnungstag  ausgenommen)  ausgedehnt  wird.2) 
Bei  näherer  Untersuchung  werden  wir  auch  unsern  alten  Weiseu  Fiecht  geben  müssen. 
So  sehr  sich  bei  oberflächlicher  Anschauung  die  Annahme  empfiehlt,  dass  für  die  Feste 
des  Tischri  -  Monats  in  der  Thorah  nur  deshalb  \TÜW  befohlen  wird,  weil  der  siebente 
Monat  ein  Sabbathmonat  ist,  so  wenig  hält  sie  einer  genauen  Prüfung  Stand.  Wären  wirk- 
lich Neujahr  und  Hüttenfest  als  Feste  des  siebenten  Monats  durch  Sabbathsruhe  vor  den 
andern  Festen  ausgezeichnet  worden,  so  hätte  diese  Auszeichnung  nicht  blos  in  einem 
leeren  Namen  bestehen,  sondern  in  Bezug  auf  die  Arbeitseinstellung  auch  ein  realer  Un- 
terschied zwischen  den  Festen  des  siebenten  Monats  und  den  andern  Festen  vom  Gesetze 
angeordnet  sein  sollen.  In  der  That  aber  sind  die  Feste  des  Tischri,  wenn  wir  vom  Ver- 
söhnungstag absehen,  der  allerdings,  nicht  weil  er  in  den  siebenten  Monat  fällt,  sondern 
wegen  seiner  Hochheiligkeit  als  Sühntag  dem  Wochensabbatli  gleichgestellt  ist,  nicht  im 
Geringsten  in  Betreff  des  Arbeitsverbotes  vor  Pessach  und  Wochenfest  bevorzugt;  an  allen 
Festen  ist  in  gleicher  Weise  blos  verboten,  eine  7\~ccv  rottbo  zu  verrichten.  Wenn  ferner 
der  Name  „Sabbath"  blos  den  Festen  des  siebenten  Monats  zukäme,  so  hätte  überall,  wo 
diese  Feste  erwähnt  sind,  auch  ihre  Prärogative  vor  den  andern  Festen  nicht  verschwie- 
gen werden  sollen;  es  wird  aber  in  Num.  28 — 29  beim  Pessach,  Wochenfest,  Neujahr  und 
Sukkoth  überall  eingeschärft,  keine  Arbeit  zu  verrichten,  aber  kein  Fest  vor  dem  andern 
durch  die  Anordnung,  \TCW  zu  halten,  ausgezeichnet,  was  doch  nothwendig  auf  den  Gedan- 
ken führen  muss,  dass  alle  jene  Feste  in  Bezug  auf  Arbeitsverbot  einander  vollständig 
gleich  sind  und  nicht  einmal  nominell  sich  von  einander  unterscheiden.  Ja  noch  mehr,  selbst 
in  Lev.  23  wird  für  das  Hüttenfest  im  Hauptgesetze  (V.  33 — 38)  keine  „Sabbathruhe" 
angeordnet,  erst  in  dem  Anhang,  der  noch  einige  ergänzende  Bestimmungen  hinzufügt 
(V.  39 — 43), 3)  wird  diese  Anordnung  gegeben,4)  und  da  wird  nur  das  in  VV.  35  und  36 
enthaltene  Verbot:  „keine  Dienstarbeit  sollt  ihr  thun'",  das  auch  für  Pessach  und  Wochen- 
fest (VV.  7,  8,  21)  vorgeschrieben  ist,  kurz  durch  \\TCJD  bezeichnet,  woraus  doch  mit 
Gewissheit  zu  schliessen  ist,  dass  das  Gebot,  prottf  zu  halten,  nur  der  positive  Ausdruck 
des  Dienstarbeits- Verbotes  sein  will. 5)     Wenn   endlich  der  Umstand,   dass  Neujahr,  Sühn- 


')  Vgl.  T.  B.  Schabbath  25  a.  und  Nachmanides  zu  Lev.  23,  24. 
-j  Vgl.  Mechilta   das. 

3)  S.   oben  S.    12,  Anm.    1. 

4)  Die  Kritiker  können  demzufolge   gar    nicht    behaupten,    die   Schrift    nenne    die    Feste    des   7.   Monats 
-Sabbathe-,  da  sie  die  VV.   39 — 4:1   als  nicht  zur  sogenannten   Grundschrift  gehörig  erklären. 

■)  Vgl.  Bahr,  Symbolik   II,  S.  (522,    Anm.  3. 
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und  Hütteufest  in  den  siebenten  Monat  fallen,  diesen  die  Bezeichnung  ,,Sabbatlr  verschafft 
hätte,  so  müsste  auch  der  21.  Nissan  als  der  siebente  Festtag  diesen  Namen  führen.1) 
und  auch  das  Wochenfest,  das  den  Schluss  der  sieben  Erntewochen  bildet  und  deshalb 
nwcr  (Wochen)  genannt  wird,  hätte  um  so  eher  den  Namen  „Sahbath"  verdient,  als 
ihm  die  Zahl  ..sieben''  in  höherer  Potenz  zu  Grunde  liegt.  Ja  wenn  wir  weiter  gehen, 
sind  eigentlich  alle  Festtage  formell  mit  dem  Sabbath  verwandt,  denn  auch  der  erste  Tag 
des  Pessach  folgt  auf  die  zwei  ersten  Wochen  des  Jahres  und  ist  der  Anfang  einer  sieben- 
tägigen Festzeit,  wie  der  Sabbath  die  siebentägige  Woche  beschliesst.  Da  ferner  mit  dem 
Tischri  das  ökonomische  Jahr  begann,  so  fällt  das  Pessachfest  in  den  siebenten  Monat  nach 
diesem  Jahresanfänge,  und  wenn  Pessach  als  Erntefest  betrachtet  wird,  kann  e^  gewiss 
„Sabbath"  heissen,  da  man  in  Bezug  auf  die  Ernte  sicherlich  das  ökonomische  Jahr  in 
Betracht  zog,  wie  ja  auch  das  Hüttenfest,  als  Fest  der  Einsammlung  der  Früchte  betrach- 
tet, in  die  Zeit  des  ~:c~  r~iN,-J  und  der  r~\W~  r^^pr<  fällt. 2) 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  können  wir  mit  unsern  Weisen  annehmen,  dass 
die  Anordnung  der  Sabbathruhe  an  Festtagen,  die  zum  ersten  Male  beim  Neujahresfeste 
gegeben  wird,  für  alle  Festtage  ohne  Ausnahme  gilt.3)  Es  trifft  hier  dasselbe  ein,  was 
bei  vielen  andern  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Fall  ist.  Eine  Bestimmung,  die  für 
mehrere  analoge  Fälle  gültig  sein  soll,  wird  nur  bei  einem  oder  einigen  derselben  aus- 
drücklich bemerkt  und  dabei  als  selbstverständlich  vorausgesetzt,  dass  man  diese  Bestim- 
mung auf  alle  ähnliche  Fälle  ausdehnen  wird.  So  z.  B.  wird  beim  ersten  Ganzopfer  (Lev. 
1,  3  ff.)  nicht  bestimmt,  dass  es  au  der  Nordseite  des  Altars  geschlachtet  werde;  erst 
beim  zweiten  Ganzopfer  (V.  11)  wird  dies  vorgeschrieben.  Diese  Bestimmung  wird  dann 
bei  manchen  Opfern  wiederholt,4)  während  sie  bei  andern  fehlt.  Dennoch  stimmen  fast 
alle  Ausleger  darin  überein,  dass  wenigstens  bei  allen  hochheiligen  Opfern  die  Schlachtung 
an  der  Nordseite  des  Altars  vorgenommen  werden  müsse.  Dasselbe  ist  bei  der  Hand- 
auflegung (HlPwD)  der  Fall.  Dieser  Act  wird  bei  den  meisten  Opfern  vorgeschrieben :  nur 
bei  einigen  wird  dies  unterlassen,  und  die  meisten  Ausleger  gestatten  nicht  aus  dem  Fehlen 
der  Vorschrift  bei  einem  Opfer  zu  schliessen,  dass  bei  diesem  die  Handauflegung  nicht 
vollzogen  werden  sollte.  Wir  werden  demnach  in  Betreff  des  prottf  auch  nicht  annehmen, 
dass  nur  diejenigen  Feste,  bei  denen  ausdrücklich  die  Sabbathruhe  befohlen  wurde,  als 
„Sabbathe"  ausgezeichnet  sind. 

Allerdings  muss  es  in  sämmtlichen  Fällen  seinen  Grund  haben,  dass  gerade  au 
dem  einen  Orte  die  betreffende  Bestimmung  augegeben  und  an  dem  andern  verschwiegen 
wird,  und  so  lange  wir  nicht  die  Ursache  gefunden  haben,  warum  gerade  beim  Neujahr 
und  Hüttenfeste  die  Bestimmung  der  Sabbathruhe  getroffen  wird,  können  die  Gegner  der 
Tradition  immer  noch  behaupten,  nur  diese  und  nicht  Pessach  und  Wochenfest  werden 
vom  Gesetze  als  Sabbathe  betrachtet.  Wie  aber,  wenn  es  sich  ergeben  wird,  dass  die 
Thora  durch  einen  besondern  Grund  sich  veranlasst  sah,  die  für  alle  Feste  gebotene  Ruhe 
gerade  beim  Neujahr  und  Hüttenfeste  durch  die  Bezeichnung  prcr  genauer  zu  bestimmen. 


')  Um  so  mehr  nach  Hitzig,   der  denselben  immer  auf  einen  Sabbath    fallen  lässt,    und    es   wäre    nicht 
zu  begreifen,  warum  nicht  schon  in  V.   S  prGC  für  diesen  angeordnet  wird. 
s)  Exod.   23,    10;   34,   22:   vgl.  Bachmann  1.  e.  S.   22   ff. 

3)  Nach  Mischnah  Edujoth  II.  10  führen  Pessach  und  Wochenfest  gar  vorzugsweise  den  Namen  .Sabbath". 

4)  Lev.  4,  24;  29;  33;  6,   IS. 
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bei  den  andern  Festen  aber  diese  Präcision  nicht  für  nöthig  hielt,  indem  die  negative 
Bestimmung,  keine  Dienstarbeit  zu  thun,  hier  vollkommen  genügte?  Dann  wird  wohl  zu- 
gestanden werden  müssen,  dass  die  „Sabbathruhe"  an  allen  Festen  geboten,  und  demnach 
auch,  dass  alle  Feste  „Sabbathe"  genannt  werden  können.  Wir  glauben  aber,  der  Grund 
der  beim  Neujahr  und  Hüttenfeste  gegebenen  Bestimmung,  prQlP  zu  beobachten,  könne 
nur  folgender  sein:  Der  Versöhnungstag  sollte  vor  allen  andern  Festen  durch  die  Anord- 
nung einer  hochheiligen  Sabbathruhe  (prc&'  rQ2/)  ausgezeichnet  werden.  Dieser 
hochheiligen  Feier  geht  das  Neujahresfest  voran,  an  diesem  sollte  nicht  hochheilige 
Sabbathruhe,  sondern  nur  einfache  Ruhe  (prcttf)  beobachtet  werden.  Ebenso  soll  an 
dem  auf  den  Versöhnungstag  folgenden  Hüttenfeste  nur  einfacher  pro»  statthaben.  Um 
nun  diesen  Gegensatz  zwischen  dem  Versöhnungstag  und  dem  vorangehenden  und  nach- 
folgendem Feste  deutlich  zu  bestimmen,  hat  das  Gesetz  bei  diesen  Festen  eine  genauere 
Charakterisirung  der  an  ihnen  zu  beobachtenden  Ruhe  durch  „prcitf  mV,  hochheilige 
Ruhe'-  und  „prOff,  einfache  Ruhe"  für  nöthig  erachtet.  Der  Gegensatz  wird  in  V.  27 
und  V.  39  durch  die  Partikel  "jN  besonders  betont,  Es  wird  zuerst  (VV.  23—25)  angeordnet: 
Am  ersten  Tisch  ri  sei  prop  (Sabbathruhe)  und  werde  keine  „Dienstarbeit" 
verrichtet.  Darauf  heisst  es  VV.  26—32:  Jedoch  ( "N )  am  zehnten  dieses  siebenten 
Monats  sei  ein  Versöhnungsfest da  soll  man  fasten  und  gar  keine  Arbeit  ver- 
richten; an  diesem  Tage  sei  prcr  rOtf  (hochheilige  Sabbathruhe).  Endlich 
folgt  das  Gesetz  über  das  Hüttenfest  (V.  33  ff),  und  da  wird  im  Nachtrag  V.  39  zuerst 
der  Gegensatz  dieses  Festes  zum  Versöhnungstage  hervorgehoben  mit  den  Worten:  Jedoch 
(-jK)  am  fünfzehnten  Tag  des  siebenten  Monats  ....  sollt  ihr  ein  Freudenfest  des  Ewi- 
en  (keinen  Fasttag)  feiern  sieben  Tage;  da  sei  am  ersten  Tage  priSt?  (einfache 
Ruhe)  und  am  achten  Tage  prblP.  In  Bezug  auf  die  an  den  Festen  des  siebenten 
Monats  zu  befolgende  Ruhe  verordnet  demnach  unser  Gesetz,  dass  am  ersten  Tischri 
]}D1Z\  dagegen  am  zehnten  proff  miP,  am  fünfzehnten  und  zweiundzwanzig- 
sten hingegen  wieder  nur  JirQIP  beobachtet  werde.1) 

Suchen  wir  uns  jetzt  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  rcw,  prCE'  und  JTQIP  P.2U 
klar  zu  machen,  mr  ist,  wie  bereits  oben  bemerkt,  die  ruhende,  stille  (Zeit).  Wird 
eine  Zeit  P.2V  genannt,  so  wird  sie  zwar  als  zur  Buhe  bestimmt  bezeichnet,  dabei  aber 
bleibt  unentschieden,  welchen  Grades  die  Ruhe  sein  soll,  proiP  ist  ein  Abstractum  und 
bedeutet  Ruhe,  Feierlichkeit. 2)  Um  einen  erhöhten  Grad  der  Ruhe  zu  bezeichnen,  gebraucht 
die  Sprache  die  Wortverbindung  prcü'TCi:',  Ruhe  der  Ruhe  hochheilige  Ruhe,3)  wozu 
prc£'  (einfache  Ruhe)  einen  Gegensatz  bildet.  Die  Ausdrücke  prCK'  (Ruhe)  und  pnrtf  P2Ü 
(hochheilige  Ruhe)  können  nicht  als  Prädicate  einer  Zeit  gebraucht  werden;  man  kann 
nicht  sagen:  dieser  Tag  ist  „Ruhe"  oder    ..hochheilige    Ruhe",    sondern  es  muss    heissen: 


o 


')  Dass  neben  den  Ausdrücken  , Arbeit-   und  „Dienstarbeit"  eine  genauere  Bestimmung  durch   „Kühe" 
und   „hochheilige  Ruhe"  nicht  ganz  überflüssig  ist,  kann  man  aus  Anh.  Note  e  ersehen. 

Wir  müssen  hier  bemerken,  dass  nach  Gesagtem  die  Gesetze  über  Neujahr,  Sühn-  und  Hüttenfest  durch 
die  Partikel  "IN  und  den  Ausdruck  prCC  sich  als  einheitlich  verbunden  zeigen.  Wenn  nun  Esra  dem  Volke 
das  Hüttenfest-Gesetz  Lev.  23,39—43  vorgelesen  hat  (Nehemia  8,  13— 15),  so  muss  nothwendig  in  seiner  Thorah 
auch  das  Neujahres-  und  Sühnfest-Gesetz  (Lev.  23,  23—32)  gestanden  haben.  Hiermit  sind  Wechslers  und 
Geiger's   Behauptungen  (in  G'.s  jüd.  Zeitschr.   II.   S.    11(3)  hinreichend  widerlegt. 

2)  Vgl.   Ewald,   Lehrbuch  §    163  d. 

3)  In   dieser   Zusammensetzung   ist   rCW   auch    Abstractum.     Vgl.   die    Ausdrücke   Dv£'~p  2'lp,    ~2V 
D""Q17  u.  a.  m. 
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an  diesem  Tage  ist  \TüSr  oder  pro»  TD».  Es  kann  daher  ein  Ruhetag  nicht  prDETI 
genannt  werden.  Dagegen  kann  das  Wort  ro»  als  Prädicat ')  und  daher  auch  als  Bezeich- 
nung einer  Ruhezeit  gebraucht  werden.  Wenu  demnach  von  einem  Tage  ausgesagt  wird: 
„an  demselben  ist  pro»  oder  firoE'TOK',"  so  ist  dabei  vorausgesetzt,  dass  dieser  Tag 
ein  rcr  ist,  und  es  wird  nur  näher  bestimmt,  von  welcher  Art  die  Ruhe  dieser  r-QIP 
sein  soll.  Das  Gebot:  „Ihr  sollet  keine  Arbeit  (resp.  Dienstarbeit)  verrichten",  das  bei  allen 
Festtagen  vorkommt,  ertheilt  diesen  heiligen  Tagen  den  Sabbath  -  Charakter.  Bei  den 
Festen  des  siebenten  Monats,  dem  Herbst  -  Festkreise,  war  jedoch  des  Gegensatzes  wegen 
bei  jedem  einzelnen  Feste  eine  genauere  Bestimmung  des  Grades  der  Ruhe  erforderlich; 
beim  Frühlings-Festkreise  jedoch,  wo  kein  solcher  Gegensatz  stattfindet,  sondern  vielmehr 
der  Grad  der  Ruhe  aller  Festtage  derselbe  ist,  genügte  vollkommen  die  Bestimmung,  keine 
Dieustarbeit  zu  verrichten.  Es  kann  nach  dem  bisher  Bemerkten  somit  nicht  im  Gering- 
sten daran  gezweifelt  werden,  dass  alle  Festtage,  an  denen  Ruhe -geboten  ist,  ohne  Aus- 
nahme von  dem  Gesetze  als  Sabbathe  betrachtet  werden. 

Dennoch  aber  werden  die  Festtage  gewöhnlich  nicht  rOtf,  sondern  CTJn  oder 
□•Hins  genannt,  Ausdrücke,  welche  als  charakteristisches  Merkmal  dieser  Tage  nicht  das 
Unterbleiben  der  Arbeit,  sondern  das  Zusammenströmen  des  Volkes  au  einen  Ort  und  die 
gesteigerte  Freudigkeit  vor  Gott  angeben.2)  Doch  bezeichnet  -ijho  oder  an  im  weitern 
Sinne  jeden  Festtag,  selbst  einen  solchen,  au  dem  die  Arbeit  erlaubt  ist,  und  es  werden 
daher  die  fünf  Zwischentage  des  Pessach,  sowie  die  sechs  des  Hüttenfestes  ebenfalls  OVin 
und  cnj;v2  genannt. 3)  Unsere  Weisen  nennen  diese  Zwischentage  ijnon  Sin, 4)  und  im 
Gegensatze  zu  diesen  müssen  die  Tage  des  Moed,  für  welche  Ruhe  vorgeschrieben  ist, 
"UHian  ~TZZ'  genannt  werden.  Da  nun  gewöhnlich,  wenn  von  Festtagen  die  Rede  ist, 
auch  die  iinon  Sin  -  Tage  mitbegriffen  sein  sollen,  so  wird  die  Benennung  cnn  oder 
Qi-mn  gebraucht.  Will  man  aber  speciell  von  demjenigen  Tag  eines  Festes  sprechen, 
an  welchem  die  Arbeit  verboten  ist,  so  wird,  wenn  man  nicht  mit  einer  weitläufigen  Um- 
schreibung, wie  etwa  „der  erste  Tag  des  Festes"  oder  „der  15.  des  Monats;"  sondern  in 
Kürze  den  Tag  bezeichnen  will,  am  allerschicklichsten  der  Name  rMW  gewählt  werden. 
Es  hätte  daher  für  den  16.  Nissan  keine  passendere  Bezeichnung  gebraucht  werden  kön- 
nen, als  rQ#n  nnniDO.  Der  ;n  ist  da  noch  nicht  zu  Ende,  bloss  der  Sabbath  des  an  ist 
vorüber,  und  es  beginnt  der  bin  des  an  oder  ~VX2.  Man  kann  den  Ausdruck  ro&TI  nicht  miss- 
verstehen, als  wäre  nicht  der  erste,  sondern  der  letzte  Sabbath  des  Festes  damit  gemeint, 
denn  mit  dem  letzten  Tage  ist  ja  Schluss  des  an,  und  der  darauffolgende  Tag  hiess  gewiss 
allgemein  :snn  mnD.  Für  den  16.  Nissan  war  dagegen  sehr  wahrscheinlich  .der  Name 
roZTI  mnn  allgemein  gebräuchlich. 

Die  Bezeichnung  r\2Z>n  mno  mag  aber  auch  hier  besonderer  Gründe  halber  für 
den  16.  Nissan  gewählt  worden  sein.  Von  diesem  Tage  soll  die  Zählung  der  sieben  Wochen 
beginnen,  die,  wie  bereits  oben  bemerkt,  den  sieben  Jahrwochen  vor  dem  Jobel  entsprechen. 
Letztere  sind  von  zwei  Jobeljahren  eingeschlossen,  ebenso  sollen  auch  die  sieben  Tag- 
wochen von  zwei  ausgezeichneten  Tagen   eingeschlossen  sein.     Der  Tag  nach  den  sieben 


')  Vgl.  Exod.  20,  10:  rO»  ^"DZT!  DTI. 

2)  Vgl.  Hitzig,  Ost.  u.  Pf.  II,   S.  9. 

3)  Vgl.  Lev.  23,   2;  4:  6;   34:  37:  :,9:  44;  Num.   10,   10;    15,   3:   28,   17;   29,   12;   39. 

4)  Vgl.  Mechilta  zu  Exod.   12,  16  fg. 
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Wochen  ist  ein  selbstständiges  Fest,  man  denkt  sich  ihn  sofort  als  an,  wie  er  schon  im 
Bundesbuche  (Exod.  23,  16)  genannt  wird.  Jedoch  der  Tag  vor  den  sieben  Wochen  ist 
allein  kein  vollständiger  an,  er  bedarf  noch  der  andern  sechs  Tage  zu  seiner  Ergänzung. 
Nur  als  r~Q,ü  beansprucht  er  eine  selbstständige  Bedeutung.  Wollte  nun  die  Thorah  den 
Tag  vor  den  sieben  Wochen  als  ausgezeichneten  Tag  darstellen,  so  musste  der  16.  Nissan 
eben  nach  diesem  vorhergehenden  Tage  rOKtfl  mnD  genannt  werden.  Keine  andere  Bezeich- 
nung könnte  hier  gebraucht  werden.  na-an  mnnn  kann  auch  den  15.  Nissan  bezeichnen 
(Num.  33,  3),  ann  mnnn  wäre  der  22.  Nissan,  rircirn  rnnDD  ist  kein  richtiger  Ausdruck, 
da,  wie  bemerkt,  yraSf  nicht  Benennung  einer  Ruhezeit  ist:  würden  wieder  Ausdrücke 
wie  zn~b  ~wy  ~Z"CZ  JlEWG  oder  etwa  vm  DTQ  (wie  in  Num.  29,  17)  gebraucht,  so  wäre 
der  Tag  des  Anfangs  der  Zählung  nicht  als  der  auf  einen  ausgezeichneten  Tag  folgende 
bezeichnet.  Darauf  aber  kam  es  der  Schrift  hier  hauptsächlich  an.  Der  Tag  kann  eben 
nur  deshalb  als  der  Anfang  einer  Siebenwochen  -  Periode  betrachtet  werden,  weil  er  ein 
Tag  nach  einem  Sabbath  ist.  Dieser  Sabbath  und  der  heilige  fünfzigste  Tag  geben  den 
dazwischen  liegenden  sieben  Erntewochen  den  Charakter  einer  heiligen  gottgeweihten  Zeit,  f) 
Der  erste  Festtag  wird  ausserdem  sehr  passend  im  Omergesetze  als  ,. Ruhetag"  dargestellt. 
Als  solcher  unterscheidet  er  sich  wesentlich  von  dem  Omertage,  dem  rem  mno;  »Fest- 
tage" hingegen  sind  sie  beide.  Als  „Ruhetag"  war  der  erste  Festtag  nicht  zum  Ernte- 
anfang und  daher  auch  nicht  zur  Omer-Darbringung  geeignet;  nachdem  jedoch  der  Ruhe- 
tag zu  Ende,  der  erste  Arbeitstag  im  Feste,  der  rczn  mnD,  eingetroffen  und  die  Ernte 
begonnen  hat,  soll  sofort  noch  an  demselben  Tag  das  Opfer  Gottes  dargebracht  werden.  -) 
Nicht  ohne  Grund  hat  auch  das  Gesetz  in  diesem  Abschnitte  bei  einem  solchen  Sabbath, 
an  welchem  nicht  bloss  eine  Dienstarbeit,  sondern  jegliche  Arbeit  untersagt  ist.  die  Bestim- 
mung, prCK?  02ü  zu  beobachten,  hinzugefügt  (V.  3  und  V.  32),  weil  hier  der  Ausdruck  r~tU' 
allein  auch  einen  Fest-Ruhetag  bezeichnet.3)  (g) 

Nach  allein  bisher  Bemerkten  hat  auch  der  Einwand,  dass  rem  mnon  einmal 
als  Tag  nach  dem  Feiertag  und  das  andere  Mal  als  Tag  nach  der  Woche  gefasst  wird, 
jede  Kraft  verloren.  Denn  wie  wir  gesehen  haben,  ist  der  Uebergang  des  Ausdruckes  von 
einer  Bedeutung  zur  andern  kein  plötzlicher:  er  wird  vielmehr  durch  die  Worte  mreü'  V2Z' 
ro^nn  PlDTOr  wohl  vermittelt,  und  der  Ausdruck  rQZTi  bedeutet  immer  den  unmittelbar 
vorher  genannten  Sabbath.  Zuerst  wurde  vom  Pessachfeste  gesprochen  und  dem  ersten 
und  letzten  Tage  dieses  Festes  durch  das  Verbot:  „Ihr  sollet  keine  Dienstarbeit  verrich- 
ten", Sabbath-Charakter  zugetheilt.  Wenn  es  nun  nachher  heisst.  mau  solle  rem  rnnDD 
das  Omer  schwingen,  so  ist  hier,  wie  wir  gezeigt  haben,  von  dem  ersten  der  vorher  erwähn- 
ten zwei  sabbathlichen  Tage  die  Rede.  Von  diesem  zähle  man  sieben  Sabbathe,  welche 
vollständig  sein  sollen,  d.  h.  jeder  dieser  sieben  Sabbathe  soll  aus  sieben  Tagen  beste- 
hen. Es  wird  also  jetzt  von  andern  Sabbathen  gesprochen,  von  sieben  vollständigen 
Sabbathen.  Am  Tage  nach  Vollendung  des  siebenten  dieser  eben  besprocheneu  Sabbathe 
soll  das  Wochenfest  gefeiert   werden.     Nothwendig    kann   unter  diesem  siebenten   Sabbath 


')  Der  Gaoii  R.  Hai  will,  dass  diese  Zeit  auch  dadurch  besonders  ausgezeichnet  werde,  dass  man  von 
Sonnenuntergang  bis  zum  andern  Morgen  keine  Arbeit  verrichte  (vgl.  Betli  Joseph  Orach  Cliajim  §  493;  vgl, 
auch   Ramban  zu   Lew  •>:',  36). 

2)  Vgl.  Bachraann  I.  c.  S.    HS. 

3)  Vgl    Dillmann   I.  c.  S.  all   und  Anh.  Xote  g. 
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nur  die  siebente  Woche  verstanden  sein,  da  keines  anderen  siebenten  Sabbaths  Erwähnun« 
geschah.  Es  wird  übrigens  in  der  Bibel  sehr  oft  in  ein  und  demselben  Abschnitte  ein 
Wort  in  verschiedener  Bedeutung  gebraucht,  selbst  da.  wo  kein  Wortspiel  beabsichtigt  wird. 
s.i  z.  II.  heisst  es  Lew  4.  14:  ..Wenn  die  Sünde  (mNü~.~" n.  die  sie  begangen  haben, 
bekannt  geworden,  so  bringen  sie  einen  jungen  Farren  zum  Sündopfer  (r-lNEnS);  in 
Threni  2.  6  bedeutet  das  Wort  1VM2  zuerst  ..Tempel-  und  darauf  ..Festtag":  Exod.  40.  2 
können  die  Worte  zrrt>  -nio  pzrcrn  znnrrDT2  nur  übersetzt  werden:  Am  ersten  Neu- 
mondstage, am  ersten  des  Monats;1)  In  Ezech.  45.  17  bedeutet  üEHra  ..an  den  Neu- 
monden." hierauf  V.  18  Zirb  im  -Monat,  dann  V.  20  •— O  am  Neumond.2)  darauf 
VV.  21  und  25  znrb  wieder  im  Monat,  und  endlich  hat  in  den  unmittelbar  folgenden 
VV.  46,  1:3:  0  das  Wort  2nn  wieder  die  Bedeutung  Neumond.  Ziehen  wir  noch  die 
Mischnah-Literatur  in  Betracht,  so  tinden  wir  unzählige  Male  das  Wort  rCE/  in  ein  und 
demselben  Lehrsätze  in  den  beiden  Bedeutungen  „Woche"  und  „Ruhetag."  So  z.  B.  Misch- 
nah Megillah  III.  4:  ..Wenn  der  Neumond  des  Adar  auf  Sabbatli  (j-C2'2)  fällt,  so  liest 
man  an  demselhen  den  Abschnitt  von  Schekalim;  trifft  er  aber  auf  die  Mitte  der  Woche 
(mSE'H),  so  liest  man  den  Abschnitt  am  vorhergehenden  Sabbath:"  Taanith  IV.  7:  ..Die 
Woche  (rcü'),  i«  welche  der  9.  Ab  fällt,  darf  man  sich  nicht  scheeren  lassen:  am  Don- 
nerstag  aber  ist's  erlaubt  wegen  der  Ehre  des  Sahbaths  (r~,lU'~}.  und  so  noch  viele 
andere  Stellen.3!  Ebenso  wird  riD2  in  vielen  Mischnah's  in  den  beiden  Bedeutungen  „Pes- 
sachopfer"  und  „Pessachfest"  gebraucht.4)  Natürlich  ist  an  allen  jenen  Stellen  kein  Miss- 
verständniss  möglich.  Da  nun  auch  in  unserem  Festgesetz  -  Abschnitte  die  Bedeutung 
„Feiertag"  und  „Woche"  überall  aus  dem  Zusammenhange  ersichtlich  ist,  so  konnte  der 
Ausdruck  r-CS'  auch  hier  in  seinen  beiden  Bedeutungen  gebraucht  werden,  umsomehr  als, 
wie  wir  gesehen  haben,  die  Wahl  der  Ausdrücke  rCK>n  und  mrCE'  durch  besondere  Gründe 
veranlasst  wurde. 

Nachdem  wir  die  gegen  die  traditionelle  Ansicht  sich  erhebenden  Schwierigkeiten 
gelöst  zu  haben  glauben,  wollen  wir  noch  die  positiven  Gründe  zusammenstellen,  die  uns 
bewegen,  dieser  Ansicht  uns  anzuschliessen.  Der  schwerwiegendste  Grund,  der  ganz  allein 
die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  uns  verbürgen  würde,  ist  der  Umstand,  dass  sie  die 
traditionelle,  von  sämmtlichen  Traditionsquellen  einstimmig  recipirte  ist.  Es  ist  nach  so 
vielen  Zeugnissen  ausser  allem  Zweifel  gesetzt,  dass  diese  Auffassung  der  Praxis  während 
der  Zeit  des  zweiten  Tempels  zur  Norm  gedient,  und  wenn  auch  eine  Zeit  lang  von  den 
Boethusäern  bestritten  und  verdrängt,  dennoch  bald  wieder  sich  Geltung  verschafft  hatte. 
Diese  Praxis  ist  aber  die  zuverlässigste  und  richtigste  Auslegung  des  pentateuchischen 
Gesetzes.  Mit  Recht  bemerkt  daher  Maimonides : 5)  -~:r  'x-  pi  .  .  .  y\rh  ri,,-;-j,n  ---• 
13-;:  reo  TDirn  rs  r^ao  ttto  -vm  -in  taa»  p-nruD-i  croraon  Aus  der  Tradition  ist  zu 
schliessen.  dass  die  Propheten  und  Weisen  eines  jeden  Geschlechtes  es  so  vor  sich  gesehen. 


)  DV2  und  "J'     i      sind  mit  Makeph  verbunden   und  heissen  „am    Neumondstage",    vgl.   1.  Sam.  20, 

34:   Exod.  46,   1:  C.     Die  Uebersetzung :   „am  Tage  des  ersten  Mensis-  ist  offenbar  unriehti" 

2)  S.  Anh.   Anm.  f.  ° 

s)  Vgl.  Mischnah   Nedarim  VIII,   1,   Edujoth   IV,  10,  Taanith  IV,  3;    Tossiphta    Sabbath   XVIII,   16, 
Baba  Mezia  \  III.   1;    Mechilta   zu   Exod.    16,  1:   T.  B.  Menachoth  65  b.      Waihinger   in  PRE.  XI,  S.  477   hat 

gezeigt,  dass  das  Wort  eräßßerae  ebenfalls  an  ein  und  derselben  Stelle    in  den    beiden  Bedeutungen   .Woche-   und 
„Sabbath"   gebraucht  wird. 

4)  Vgl.  Misehp.ah  Pessachim  II,   7— S:   VI,   5   u.   v.  a. 

5)  Hilchoth  Temidin  u-Mussaphin  VII,  11. 
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dass  man  das  Omer  am  IG.  Nissan  geschwungen  hatte.  In  der  That  liesse  bei  der  An- 
nahme, das  Gesetz  habe  ursprünglich  die  Omer-Weihe  und  die  Feier  des  Wochenfestes  in 
einer  von  der  Tradition  abweichenden  Zeit  gehalten  wissen  wollen,  es  sich  gar  nicht  erklären, 
wie  es  kam,  dass  man  auf  einmal  die  Neuerung  einführte,  am  zweiten  Pessachtage  das 
Omer  darzubringen  und  von  da  an  die  sieben  Wochen  bis  zum  Wochenfeste  zu  zählen. 
Dies  wäre  um  so  auffallender,  als  diese  Neuerung  so  ganz  und  gar  von  dem  einfachen 
und  buchstäblichen  Sinne  des  Gesetzes  abzuweichen  scheint,  dass  die  pharisäischen  Weisen, 
als  sich  gegen  ihre  Praxis  eine  Opposition  erhob,  deren  Einwürfe  nur  mit  Mühe  zu  wider- 
legen vermochten  und  zwar  mit  solchen  Gründen,  die  wold  eine  bestehende  Praxis  recht- 
fertigen, aber  keineswegs  stark  genug  sind,  einen  eingeführten  Gebrauch  umzustossen  und 
Neuerungen  zu  veranlassen . ')  Nur  wenn  wir  annehmen,  dass  das  Gesetz  seit  seinem 
ersten  Bestehen  nicht  anders  als  in  der  Weise  verstanden  wurde,  wie  es  die  Pharisäer 
gefasst,  lässt  sich  die  Erscheinung  erklären,  dass  man  lange  Zeit  ohne  Widerspruch  den 
16.  Nissan  als  Omertag  und  den  50.  Tag  darauf  als  Wochenfest  gefeiert  hat.  Die  spätere 
Opposition  lässt  sich  leicht  begreifen.  Damals  wurde  der  Name  „Sabbath"  blos  dem  all- 
wöchentlichen Ruhetage  beigelegt  und  der  Wortlaut  der  Schrift  sprach  zu  Gunsten  der 
Sectirer.  Es  ist  demnach  unzweifelhaft  die  traditionelle  Auffassung  die  ursprüngliche,  da 
sich  wohl  in  diesem  Falle  die  Entstehung  der  gegnerischen  Ansichten  erklären  lässt.  im 
entgegengesetzten  Falle  aber,  wenn  eine  der  letzten  Theorien  in  üebung  gewesen  wäre, 
die  Entstehung  der  pharisäischen  Ansicht  ganz  unbegreiflich  sein  würde. 

Scheint  aber  auch  der  Wortlaut  des  Gesetzes  denjenigen  Ansichten  Vorschub  zu 
leisten,  welche  den  Ausdruck  rCK'H  als  Wochensabhath  auffassen,  so  ist  dies  eben  nur 
ein  trügerischer  Schein,  in  Wahrheit  aber  haben  die  letzteren  Auflassungen  den  Gebrauch 
des  Wortes  rCP  im  Pentateuch  ganz  und  gar  verkannt,  wie  dies  von  Kämpf  in  Frankeis 
Monatsschrift  XI  S.  144  ff.  schlagend  nachgewiesen  worden  ist.  Im  ganzen  Penta- 
teuch, dies  weist  Kämpf  nach,  wird  der  Wochensabhath  (mzwa  rcD  niemals  durch  den 
Ausdruck  rCP  oder  rClPH  allein  bezeichnet;  retPn  bedeutet  im  Pent.  nur  diejenige  Feier- 
zeit, von  der  unmittelbar  vorher  die  Rede  war,  mag  es  der  allwöchentliche  Sabbathtag 
oder  ein  anderer  Feiertag  sein.  Ausserdem  hat  roSP  noch  die  Bedeutung  „Woche",  weil 
die  Woche  eine  Zeit  ist,  in  der  mindestens  eine  Feier  stattfindet,  und  daher  auch  eine 
Feier-Zeit  genannt  werden  kann. 2)  Für  den  Wochensabhath  hingegen  finden  sich  im  Pen- 
tateuch fünf  specifische  Bezeichnungen:  1)  W2WH  DV,  der  siebente  Tag,  2)  rccn  DT,  der 
Tag  der  Woche,  der  als  Feierzeit  eingesetzt  wurde,  3)  Enp  rQtf,  der  durch  seine  Heilig- 
keit vor  den  andern  ausgezeichnete  Feiertag3),  4)  1  rciP  (kommt  nur  im  Plural  vor)  der  Feier- 
tag des  Ewigen 4),  5)  endlich  in  der  Rede  Gottes  TCP  (ebenfalls  nur  im  PI.  vorkommend), 
mein  Feiertag,  was  so  viel  ist  wie  „der  Feiertag  des  Ewigen".  Keine  dieser  fünf  Bezeich- 
nungen kommt  von  einem  andern  Festtage  als  dem  Wochensabhath  vor.  Dagegen  wird 
letzterer  im  Pent.  nirgends  durch  den  Ausdruck  rCPH  allein  bezeichnet,  ausser 
wenn  eine  der  genannten  fünf  specifischen  Benennungen  desselben  unmit- 


')  S.  oben  S.   5  und  Anh.   Anm.   b. 

2)  S.  oben  S.  30. 

»)  Vgl.  Nehemia  9,   14. 

«)  Die  andern  Feiertage,  selbst  der  Versöhnungstag,  werden  nicht  „Feiertage  des  Ewigen",  sondern 
.Feiertage  Israels"  genannt  (DDJ"QP,,  euer  Feiertag,  Lev.  23,  32;  s.  Ibn-Esra  das.).  Der  Grund  ist  in  T.  B. 
Berachoth  49  a:    D1;0'6    TITPlpl    7N-|P">  etc.  angegeben. 
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telbar  vorangegangen.  Kämpf  geht  noch  weiter  und  behauptet,  der  pentateuchische 
Sprachgebrauch  in  Bezug  auf  das  Wort  r~r  herrsche  noch  in  allen  vorexilischen  Schriften, 
und  es  seien  in  den  meisten  Fällen  unter  D2V  alle  Festtage  verstanden.  Dem  können 
wir  jedoch  nicht  beipflichten;  in  den  späteren  Schriften  wird  vielmehr  der  Wochensabbath 
als  die  Feierzeit  xax'  &•//■,  betrachtet  und  geradezu  durch  n:-i7  allein  bezeichnet,  ebenso 
wie  das  grösste  Freudenfest,  Sukkoth,  schon  zur  Zeit  Salomo's  und  Jerobeam's  an  «-'  e5o/> 
genannt  wurde.1)  Dieser  spätere  Sprachgebrauch  lässt  sich  aber  im  Pentateuch  nicht 
nachweisen,  und  es  ist  demnach  nur  diejenige  Auffassung  berechtigt,  welche  unter  rz'Z'i 
in  Lew  23,  11  einen  unmittelbar  vorher  erwähnten  Pessach-Feiertag  versteht.  Man  hat 
dann  die  Wahl  zwischen  dem  ersten  und  letzten  Pessachtage;  aber  die  bereits  oben 
S.  13  ff.  angegebenen  Gründe  sind  hinreichend,  um  für  die  traditionelle  Ansicht  zu  entschei- 
den und  den  zweiten  Pessachtag  als  Omertag  zu  bestimmen. 

Nur  nach  dieser  Ansicht  ist  ferner  die  Darbringung  des  Omers  in  einer  Zeit,  wie 
sie  die  in  der  Schrift  begründete  Bedeutung  des  Pessachfestes  erfordert.  Es  muss  zu- 
gegeben  werden,  dass  das  Pessachfest  zwar  in  erster  Linie  ein  historisches  Fest  ist  und 
das  Andenken  an  den  Auszug  aus  Egypten  bewahren  soll,  dennoch  aber  in  sekundärer 
Beziehung  als  ein  Fest  des  Beginnes  der  Ernte  betrachtet  werden  muss.  Nur  die  letztere 
Seite  wurde  in  Betracht  gezogen  bei  der  Anordnung,  dass  dieses  Fest  immer  im  Aehren- 
monat  gefeiert  werden  solle  (Exod.  13,  4—5;  23,  15;  34,  18;  Deut  IG,  1).  Diese  zwie- 
fache Bedeutung  des  Pessachfestes  kommt  in  den  zwei  speciell  für  dieses  Fest  vorgeschrie- 
benen Opfern  zum  Ausdrucke:  an  den  Auszug  aus  Egypten  erinnert  das  Pessachopfer, 
während  der  Anfang  der  Ernte  durch  das  Omer  gefeiert  wird.  Ist  nun  aber  der  der 
Hauptbedeutung  des  Pessach  entsprechenden  Auszugsfeier  der  erste  Festtag  gewidmet,  so 
ist  es  nur  billig,  dass  am  zweiten  Tage  die  sekundäre  Bedeutung  des  Festes  zum  Ausdrucke 
komme,  und  dieser  Tag  ist  dazu  um  so  geeigneter,  als  an  ihm  nach  dem  pentateuchischen 
Gesetze  die  Arbeit  erlaubt  ist  und  daher  die  Ernte  beginnen  kann.  Jede  antitraditionelle 
Ansicht  muss  entweder  die  Bedeutung  des  Fessach  als  Erntefest  in  Abrede  stellen,  oder 
diese  Bedeutung  nicht  in  rechter  Zeit  zur  Geltung  kommen  lassen,  oder  endlich  gar  das 
Erntefestopfer  vom  Beginn  der  Ernte  trennen  und  schon  am  ersten  zur  Auszugsfeier 
bestimmten  Festtage  darbringen  lassen.  Wir  sind  daher  auch  von  dieser  Seite  genöthigt, 
mit  der  Tradition  für  die  Omer-Schwingung  den  zweiten  Pessachtag  zu  wählen. 

Auf  dasselbe  Resultat  führt  aber  auch  eine  andere  Betrachtung.  Es  steht  fest, 
dass  die  Weihe  des  Erstliugs-Omers  mit  dem  Anfange  der  Ernte  zusammenfällt  und  dass 
das  an  einem  bestimmten  Tage  darzubringende  Omer  das  zuerst  Geerntete  sein  musste 
(Lew  23,  10;  15  vgl.  mit  Deut.  16,  9).  Andererseits  aber  ist  nirgends  im  Gesetze  eine 
Andeutung  davon  zu  finden,  dass  die  Ernte  an  einen  bestimmten  Tag  gebunden  wäre. 
Diese  beiden  Prämissen  scheinen  mit  einander  in  Widerspruch  zu  stehen,  denn  darf  die 
Ernte  erst  am  Tage  der  Darbringung  des  Omers  beginnen,  so  muss,  wenn  für  letztere 
ein  Tag  festgesetzt  ist,  auch  für  den  Beginn  der  Ernte  ein  Tag  bestimmt  gewesen  sein. 
Dieser  Widerspruch  löst  sich  aber  bei  der  Annahme,  der  für  das  Omer  bestimmte  Tag 
müsse  in   eine  solche  Jahreszeit   fallen,   in  der  voraussetzlich   der  Natur  der   Sache  nach 


')  Vgl.  1.  Könige  8,  2:  65  (der  Bericht  ist  dort  wahrscheinlich  einer  gleichzeitigen  Quelle  entnommen); 
C.  12,  V.  32.  Jerol.eam  hat  gewiss  das  Sukkoth-Fest  und  nicht,  wie  Mandelstamin  will,  den  Pessach  auf 
Chesehwan   verlegt. 
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auch  die  Ernte  beginnen  muss.  Ein  solcher  Tag  ist  aber  kein  anderer  als  der  16.  Nissan. 
Das  Pessachfest  musste  im  Monat  der  Aehrenreife  gefeiert  werden.  Es  war  aber  jedes 
Mannes  Pflicht  zur  Feier  dieses  Festes  nach  der  heiligen  Stadt  zu  wallen  (Exod.  23,  17; 
34,  23;  Deut.  16,  16).  und  es  hat  gewiss  Niemand  vor  der  Wallfahrt  die  Ernte  begonnen; 
vielmehr  war  vorauszusetzen,  dass  jeder  erst  nach  der  Rückkehr  aus  der  Stadt  des  Heilig- 
thums  an  die  Ernte  ging.  Nun  wird  Deut.  16,  7  als  die  Zeit  dieser  Rückehr  der  Morgen 
nach  dem  Pessachmahle  bestimmt, ')  Es  kann  dies  der  Morgen  des  15.  oder  16.  Nissan  sein, 
es  hätte  demnach  die  Ernte  an  einem  dieser  beiden  Tage  beginnen  können.  Da  aber  der 
15.  ein  Festtag  war,  an  dem  keine  Dienstarbeit  verrichtet  werden  durfte,  so  musste 
noth wendig  am  16.  die  Ernte  begonnen  und  an  diesem  Tage  das  Omer  dargebracht  werden. 
Andernfalls  würde  man  auch  nicht  begreifen,  warum  das  Gesetz  gerade  beim  Pessachfeste 
schon  am  andern  Morgen  die  heilige  Stadt  zu  verlassen  gestattet.  Auch  die  Stelle  Josua 
5,  11  lässt  uns  nur  die  Wahl,  je  nachdem  man  unter  nocn  m"DD  den  15.  oder  16.  Nissan 
verstehet,  die  Omer-Schwingung  auf  den  ersten  oder  zweiten  Festtag  zu  setzen.  Da  man 
sich  aber  gewiss  nicht  entschliessen  kann,  der  die  Hitzig'sche  Hypothese  zur  Grundlage 
habenden  Ansicht  Knobels  zu  folgen,  der  noch,  wie  wir  bereits  gesehen,  so  viele  andere 
Schwierigkeiten  entgegenstehen,  so  ist  die  Stelle  in  Josua  als  ein  ausdrückliches  Zeugniss 
für  die  traditionelle  Auffassung  anzusehen. 

Endlich  spricht  noch  zu  Gunsten  der  Tradition  der  Umstand,  dass,  wenn  wir  von 
der  Auffassung  Knobel's  abseilen  —  und  wir  sind  nach  dem  oben  S.  20  ff.  Erörterten  berech- 
tigt, von  ihr  abzusehen  —  nur  nach  der  Ansicht,  die  das  Omer  am  16.  Nissan  darbringen 
lässt,  eine  andere  wohlbegründete  jüdische  Tradition  zur  Geltung  kommt,  die 

das  Woclenfcst  als  Fest  der  Gesetzgebung 

am  Sinaj  betrachtet.  Zwar  wird  diese  letztere  Tradition  noch  mehr  als  die  erstere  über 
die  Zeit  der  Omer-Schwingung  bestritten,  und  sehr  viele  derjenigen,  die  in  Bezug  auf  diese 
der  traditionellen  Auffassung  folgen,  weisen  die  Meinung,  das  Wochenfest  habe  ausser  der 
Bedeutung  als  Erntefest  noch  eine  historische  Seite,  als  in  der  Schrift  ganz  und  gar  nicht 
begründet,  mit  Entschiedenheit  zurück;2)  dennoch  aber  sehen  wir  auch  in  dieser  Ansicht 
eine  Stütze  der  erstem  Tradition,  da  bei  näherer  Untersuchung  viele  Gründe  dafür  sprechen 
werden,  dass  das  Wochenfest  zugleich  ein  Gedenkfest  der  sinaisehen  Gesetzgebung  ist. 
Dieser  Stütze  bedarf  allerdings  die  traditionelle  Ansicht  über  die  Zeit  der  Omer-Schwin- 
gung nicht  mehr,  da  sie  durch  die  bisherigen  Auseinandersetzungen  hinreichend  begründet 
ist;  jedoch  mag  trotzdem  die  Untersuchung  über  den  Zusammenhang  des  Wochenfestes 
und  der  Gesetzgebung  am  Sinaj  unserer  Abhandlung  beigefügt  werden,  weil  der  Gegen- 
stand an  und  für  sich  wichtig  genug  ist  und  besondere  Aufmerksamkeit  verdient.3)  Die 
meisten  jüdischen  Ausleger  der  altern  und  neuern  Zeit  erklären  einstimmig  das  Wochen- 
fest   als    ein   Gedenkfest   der  sinaischen  Offenbarung,    und  erst  in   neuester  Zeit  hat  Ben 


')     S.Anh.   Note  d. 

2)  z.  B.  Keil,  Bahr   und  Dillmann. 

3)  Wir  müssen  aber  im  Voraus  bemerken,  dass  das  Resultat  unserer  Untersuchung  über  die  Zeit  der 
Omerechwingung  unerschüttert  bleibt,  selbst  wenn  der  Zusammenhang  des  Wochenfestes  mit  der  sinaitischen 
Gesetzgebung  nicht  genügend   nachgewiesen  sein  sollte. 
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Amozegh  diese  Ansicht  in  einer  ausführlichen  Abhandlung1)  gegen  mannigfache  Angriffe 
vertheidigt.  Auch  unter  den  neuem  christlichen  Theologen  hat  sie  manche  Vertreter  und 
Yertheidiger  gefunden;2)  doch  glauben  die  meisten  neuem  nicht-jüdischen  Ausleger,  dass 
diese  Ansicht  nicht  einmal  als  eine  altjüdische  Tradition,  am  allerwenigsten  aber  als  biblisch 
betrachtet  werden  kann.  Wir  werden  zu  allererst  zu  beweisen  suchen,  dass  die  jüdische 
Tradition  das  Wochenfest  als  Erinnerungsfeier  der  Offenbarung  am  Sinaj  betrachtet,  und 
dann    sehen,  ob  diese  Tratition  auch  sonst  begründet  ist. 

Man  behauptet  allgemein,  die  Bedeutung  des  Wochenfestes  als  Gesetzgebungsfest 
sei  Philo  und  Josephus  noch  unbekannt  gewesen,  da  sie  nichts  davon  erwähnen.  Allein 
aus  dem  Schweigen  dieser  Schriftsteller  lässt  sich  doch  kein  Schluss  ziehen,  dass  diese 
Bedeutung  des  Festes  ihnen  nicht  bekannt  gewesen,  höchstens  könnte  man  sagen,  sie  haben 
dieselbe  nicht  anerkannt,  weil  sie  sich  an  dein  Schriftbuchstaben  hielten,  der  allerdings  das 
Wochenfest  nur  als  Erntefest  bezeichnet,  wie  ja  auch  manche  spätere  Rabbi.nen,  z.  B. 
Abarbanel  zu  Lew  23,  21  u.  A.,  die  historische  Bedeutung  des  Wochenfestes  in  Abrede  stellten, 
obgleich  zu  ihrer  Zeit  es  zugestandenermassen  schon  zur  feststehenden  Tradition  geworden 
war,  dass  am  Tage  des  Wocheufestes  einst  die  Gesetzgebung  stattgefunden  hatte.  Aber 
selbst  dies  ist  man  nicht  berechtigt  aus  dem  Stillschweigen  des  Philo  und  Josephus  zu 
schliessen,  denn  diese  erwähnen  auch  nichts  von  der  Bedeutung  des  ersten  Tischri  als 
neues  Jahr,  während  doch  in  der  ganzen  Mischnah-Literatur  dieses  Fest  den  Namen 
rum  Z'nn  (Anfang  des  Jahres)  führt.3)  in  Tossiphta  Posch  ha-Schanah  IL  13  schon  von 
den  Schulen  des  Schammaj  und  Hillel  Bestimmungen  über  den  Gottesdienst  am  niüil  E'N'1 
gegeben  werden4)  und  Josephus  selbst  nicht  nur  bei  Aufzählung  der  Feste  (ant.  3,  10,  2) 
das  Fest  des  ersten  Tischri  obenan  gestellt  hat,  sondern  sogar  (ant.  1,  3.  3)  ausdrücklich 
erklärt,  dass  man  vor  der  Mosaischen  Gesetzgebung  das  Jahr  mit  dem  Tischri  anfing  und 
Moses  auch  nur  in  Bezug  auf  die  Angelegenheiten  des  Gottesdienstes  den  Nissan  als  ersten 
Monat  bestimmte,  im  Uebrigen  aber  den  alten  Brauch  beibehielt  5)  So  wenig  man  nun 
behaupten  kann,  diese  Schriftsteller  haben  den  ersten  Tischri  als  Neujahr  nicht  gekannt  oder 
nicht  anerkannt,  eben  so  wenig  darf  mau  aus  ihrem  Stillschweigen  über  den  Zusammenhang 
des  Wocheufestes  mit  der  Gesetzgebung  den  Schluss  ziehen,  dass  ihnen  derselbe  unbekannt 
gewesen  oder  dass  sie  ihn  in  Abrede  gestellt  haben.  Eher  könnte  man  im  Gegentheil  darin, 
dass  Philo  (II,  4SI) 'das  Wochenfest  die  v^r,  lo?-i  nennt,  eine  Andeutung  erblicken,  dass 
dieses  ihm  als  Gesetzgebungsfest  galt. 

Es  lässt  sich  aber  anderweitig  beweisen,  dass  die  Ansicht  von  der  geschichtlichen 
Bedeutung  des  Wochenfestes  in  der  jüdischen  Synagoge  von  jeher  allgemein  anerkannt 
war.  Im  babylonischen  Talmud  (Pessachim  68  b)  wird  ohne  Widerstreit  die  Meinung 
ausgesprochen,  man  müsse  am  Wochenfeste  mehr  als  an  allen  andern  Festen  sich  der 
Freude  hingeben,  weil  an  diesem  Tage  die  Thora  gegeben  worden.  Die  Gesetzgebung  am 
Smaj,  deren  Zeit  im  Pentateuch  nicht  ganz  genau  bestimmt  ist,  wird  von  Mechilta  zu  Exod. 


')  in  dessen   L'entateueb-Coiumentar  (Livorno   1SG3)  bei  Deuteron     IG    9. 

o      .    .-,    ,iJrDied-<^   '"   l'er   Euc-vel-    vo"   Er*c1'    Ulld   G""ber   und  Wailiinger ' in  PRE.  Art.    Pfingsten,  Cre.uer 
Symbolik   1\  ,  S.   748   fg.  n.   A.  ° 

3)  Das  hohe  Alter  dieses  Namens    für   das    Fest   des    ersten    Tischri   beweist  schon  des  Umstand,  dass 
ein  ganzer  über  dieses  Fest  handelnder  Trantat  der  Mischnah   ~WT\  VN~I  genannt  wird 

4)  Vgl.   Herzfeld,  Geschichte  III,  S.   177. 

.       ,      .    ^J1"1^  S|  ''"''  V!T'   '   '   '   f^v*  ~?'7'm  ""  T*-  i°p™'<i  «pt« 05tos  8'  niTTtö   /.*•   rab;   x-Sn; 

T*;  Et;  -.o   Ue.ov  t».c  fyyp.         !■-..    [isVco!   T:  TCfios  ;    y.i:  ,.:vi;    *a\    r!,v   SXXtjv   i^Ur,™  -V.v    toStov   xömxov   StsaiÄafe. 
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16,  1  und  19,  11,  vom  Targum  Jonathan  zu  Exod.  19,  16  und  vom  Talmud  Babli  Abodali 
Sarah  3  a  auf  den  6.  Siwan  gesetzt,  und  wenn  auch  in  Joma  4  b  und  Sabbath  86  b  darüber 
eine  Meinungsverschiedenheit  angetroffen  wird  und  einige  den  7.  Siwan  als  Tag  der  Gesetz- 
gebung bestimmen,  so  wollen  diese  nicht  damit  sagen,  dass  dieser  Tag  keine  Beziehung 
zum  Wochenfest  habe;  vielmehr  wollen  sie,  dass,  auf  welchen  Tag  des  Monats  immer  das 
Wochenfest  auch  trifft,  dasselbe  an  die  sinaitische  Gesetzgebung  erinnere.  Nach  der  Ansicht 
dieser  Gesetzeslehrer  konnte  nämlich  der  50.  Tag  nach  dem  Omer  der  5.  6.  oder  7.  Tag 
im  Siwan  sein.  War  nun  die  Offenbarung  am  Sinai  am  7.  Siwan,  so  fiel  das  Wochenfest 
immer  entweder  auf  den  Tag  der  Offenbarung  selbst  oder  wenigstens  auf  einen  der  drei 
festlichen  Vorbereitungstage  zu  derselben1)  (Exod.  19,  11),  wo  Israel  sich  für  die 
Empfängniss  des  Gesetzes  würdig  machte. 2)  Dennoch  aber  erklärt  es  R.  Juda  in  Tossiphta 
Arachin  I,  4  für  ein  Glück  verheissendes  Zeichen,  wenn  das  Wochenfest  auf  den  7.  Siwan 
als  auf  den  Tag  der  grossen  und  einzigen  Offenbarung  selbst  trifft;  ein  Beweis,  dass  der 
Zusammenhang  des  Wochenfestes  mit  der  Gesetzgebung  auch  von  denjenigen  Gesetzeslehrern 
anerkannt  wird,  nach  denen  letztere  am  7.  Siwan  stattgefunden  hat. 

Es  musste  aber  sowohl  unter  den  Gesetzeslehrern  als  auch  überhaupt  während 
der  ganzen  Zeit  des  zweiten  Tempels  die  Meinung  herrschend  gewesen  sein,  dass  Schabuoth 
nicht  bloss  ein  Erntefest,  sondern  auch  ein  Fest  von  historischer  Bedeutung  ist.  In 
Mischna  Menachoth  IV,  3  stimmen  alle  Tanai'm  darin  überein,  dass  die  Israeliten  das 
Wochenfest  bereits  in  der  Wüste  gefeiert  hatten,  wo  es  doch  unmöglich  ein  Erntefest  sein 
konnte.  Man  zweifelte  auch  während  der  Zeit  des  zweiten  Tempels  nicht  daran,  dass  alle 
Feste  auch  von  den  Israeliten  im  Auslande  zu  derselben  Zeit  gefeiert  werden  müssten, 
in  der  sie  in  Palästina  gefeiert  wurden,  und  Tobit  2,  1  setzt  voraus,  dass  man  das  Wochenfest 
im  Exile  gerade  so  beging,  wie  ehmals  in  der  Heimat.  Diese  Meinungen  lassen  sich  aber 
nur  dann  rechtfertigen,  wenn  man  mit  jedem  Feste  das  Andenken  an  eine  geschichtliche 
Thatsache  verband;  wäre  aber  das  Wochenfest  bloss  als  ein  Erntefest  betrachtet  worden, 
so  könnte  man  dieses  Fest  doch  unmöglich  da  im  Siwan  feiern,  wo  man  entweder  gar 
keine  Ernte  hielt  oder  doch  wenigstens  zu  einer  ganz  andern  Zeit  das  Getreide  reifte, 
als  in  Palästina.  Wenn  man  nun  behauptet,  die  Verbindung  des  Wochenfestes  mit  der 
sinaitischen  Offenbarung  datire  erst  aus  der  Zeit  nach  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels, 
wo  das  Fest  seine  Bedeutung  als  Erntefest  verloren  hatte,  so  muss  doch  zugegeben  werden, 
dass  auch  während  des  Bestandes  des  zweiten  Tempels,  ja  noch  früher  schon  während  des 
babylonischen  Exils  durch  solche  Rücksicht  geboten  war,  eine  geschichtliche  Bedeutung  für  das 
Wochenfest  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  Ansicht,  dass  Schabuoth  ein  Gesetzgebungsfest 
sei,  muss  demnach  als  eine  altjüdische  Tradition  betrachtet  werden,  die  jedenfalls  älter  ist 
als  Philo  und  Josephus. 

Dies  wird  auch  dadurch  bestätigt,  dass  die  für  das  Wochenfest  vorzulesende  Peri- 
cope  des  Pentateuchs  oder  wenigstens  die  Haphtara  aus  den  Propheten  von  der  Offenba- 
rung am  Sinaj  handelt.  Nach  einer  in  Megillah  31a  citirten  Tossiphta  soll  am  Wochenfeste 
der  Abschnitt  Deut.  16,  9  ff.  und  als  Haphtara  Habakkuk  3,  nach  Andern  die  Pericope 
Exod.   19  und  als  Haphtara  Ezechiel  1  vorgelesen  werden.    Jedenfalls  wurde  in  der  öffent- 


')  Vgl.  Josephus  ant.  III,  5,   1—2. 

')   Vgl.  Hirsch's  Commentar  zu  Lev.   2li,  21. 
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liehen  Vorlesung  am  Wochenfeste  der  Gesetzgebung  am  Sinai  gedacht,  denn  Habakkuk 
3.  3  fg.  spricht  nach  altjüdischer  Auslegung  von  der  sinaitischen  Offenbarung.  Es  wurde 
somit  in  der  synagogalen  Vorlesung  das  Wochenfest  als  Gesetzgebungsfeier  erklärt.  Diese 
Ansicht  wird  auch  im  Hauptgebete  dieses  Festes,  das  nach  T.  B.  Berachoth  33a  von  der 
Synagoga  magna  verfasst  wurde,  ')  ausgesprochen.  Das  Fest  wird  darin  pi  rTUTDZTI  :n 
i:\ — \~  jnc  genannt,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  Bezeichnung  des  Wochen- 
festes von  den  ersten  Verfassern  des  Gebetes  herrührt.  Es  kann  nicht  angenommen  wei- 
den, dass  ursprünglich  im  Gebete  das  Wochenfest  anders,  etwa  als  die  Erntezeit,  bezeichnet 
war,  später  aber,  als  zu  dieser  Zeit  mehr  keine  Ernte  gehalten  wurde,  das  Epitheton 
..Zeit  der  Gesetzgebung"  an  die  Stelle  der  altern  Bezeichnung  trat;  denn  erstens  findet 
sich  in  der  ganzen  talmudischen  Literatur  nicht  die  geringste  Spur  von  dieser  Gebets- 
änderung, wählend  andere  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  getroffene  Einrichtungen  so- 
wie die  spätem  Zusätze  zum  Gebete  getreu  berichtet  werden.-)  Und  zweitens  würde  man, 
falls  eine  Aenderung  des  Gebetes  in  dieser  Beziehung  für  nöthig  erachtet  worden  wäre, 
auch  beim  Hüttenfeste  anstatt  der  Bezeichnung  ..Zeit  unserer  Freude"  eine  andere  gesetzt 
haben,  da  Sukkoth  nur  deshalb  als  Zeit  der  Freude  betrachtet  wird,  weil  da  die  Früchte 
eingesammelt  sind. 3)  Hat  man  aber  das  Hüttenfest  auch  später  nach  der  Zerstörung  des 
Tempels  als  ,,Zeit  der  Freude"  bezeichnet,  so  hätte  eine  ähnliche  Benennung  auch  beim 
Wochenfeste  beibehalten  werden  können.  Die  Bezeichnung  des  letztern  Festes  als  ,.Zeit 
der  Gesetzgebung"  muss  demnach  als  eine  ursprüngliche,  bereits  von  den  Verfassern  des 
Gebetes  gewählte  erklärt  werden,  und  wir  sehen  hieraus  wieder,  dass  die  Ansicht  von  der 
historischen  Bedeutung  des  Wochenfestes  eine  altjüdische  Tradition  ist. 

Dieser  Ansicht  von  der  Bedeutung  des  Wochenfestes  mag  auch  der  für  dasselbe 
gebräuchliche  Name  msv  seinen  Ursprung  zu  verdanken  haben.  Zur  Zeit  des  Josephus 
wurde  Schabuoth  von  den  Israeliten  gewöhnlich  „Asartha"  genannt.4)  die  aramäischen  Tar- 
gumim  übersetzen  C2TVZZ'l  (Num.  28,  26)  mit  formal?-  und  in  der  Mischnah-Literatur 
hat  der  Name  r~näl'  das  biblische  nUTDÄ?  gänzlich  verdrängt.  Die  während  der  Zeit  des 
zweiten  Tempels  in  Palästina  gebräuchliche  Form  tsmäj;,  die  ebenso  wie  die  Form  KnDS 
nur  aramaisirtes  Hebräisch  ist,  lässt  vermuthen,  dass  der  Name  rvi21>  für  Schabuoth  zur 
Zeit,  als  die  hebräische  Sprache  noch  lebte,  aufgekommen  war,  denn  sonst  würde  das  Fest 
den  Namen  {spt":::,  die  aramäische  Uebersetzung  des  biblischen  miV,  erhalten  haben. 
Jedenfalls  muss  diese  Bezeichnung  des  Wochenfestes  für  sehr  alt  angesehen  werden,  ob- 
gleich dieselbe  erst  bei  Josephus  und  der  Mischnah  angetroffen  wird.  Es  fragt  sich  nun, 
aus  welchem  Grunde  man  anstatt  des  biblischen  rTIP'DZ'n  an  den  neuen  Namen  r-nsi? 
gewählt  hat.  Allerdings  ist  es  unzweifelhaft,  dass  mau  das  Verbal tniss  des  Wochenfestes 
zum  Pessach  mit  dem  des  mal?  i^DE?  zum  Hüttenfeste  verglich  und  dass  das  Wochenfest 
später  auch  HD2  bv  msi?  genannt  wurde;5)  allein  dieser  Umstand  mag  eher  eine  Folge 
als  der  Grund  davon   sein,    dass    Schabuoth    fTTIV    hiess.     Wenn    die    Alexandriner    das 


')  Vgl.    die    Abhandlung    ""EP  ]TV  von  Weiss  in  Kobak's  „Jeschurun  IV,  S.  205  ff.  des  hebr.  Theiles. 
-     Vgl.  z.  B.  Mischnah  Sukkah  III.   12;  Rosen  ha-Sehana  IV,   1;  T.  B.  Berachoth  28  b. 

3)  Vgl.  T.   B.  Fessachim  36  b. 

4)  Jos.  ant.  3,  10,  6:  Tij  ravTEXoorij,  ¥,v  Ißfatos  'Aoapfla  xaXoüai.  Die  beigefügte  Erklärung:  ti,u.*:.;v. 
81  toüto  —  •r.iv.'JT.r\-i  lässt  vermuthen,  dass  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  Nm3JJ  Josephus  nicht  ganz 
klar  gewesen  :  s.  jedoch  die  Bemerkung  Havercamp's  zur  Stelle. 

')  Fessikta  de  R.   Kaliana  ""'2U'~   D"^  und  Midrasch   zum   hohen  Liede  VII,   2. 
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biblische  JTljJI/  mit  £5<5oiov  übersetzen,  so  ist  diese  Deutung  nur  dadurch  veranlasst  worden, 
dass  im  Peutateuch  gerade  der  letzte  Festtag  immer  so  genannt  wird ; ')  in  Wahrheit  aber 
ist  die  Bedeutung  dieses  Wortes  keineswegs  „Schlussfest,'"  und  der  spätere  biblische  Sprach- 
gebrauch2) sowohl  als  die  andern  alten  Versionen3.)  setzen  es  ausser  allem  Zweifel,  dass 
das  Wort  in  der  Folgezeit4)  allgemein  zur  Bezeichnung  einer  Festversammlung  gebraucht 
wurde.  Bedeutete  aber  der  Name  msi?  „Festversammlung,"  so  konnte  derselbe  nicht  in 
der  Absicht  für  das  Wochenfest  gewählt  worden  sein,  um  dies  als  Schlussfest  des  Pessach 
zu  bezeichnen:  vielmehr  inusste  im  Gegentheil,  nachdem  das  Wochenfest  so  benannt  war, 
dasselbe  zur  Unterscheidung  vom  achten  Tage  des  Hüttenfestes,  dem  an  L~)~  VH'äV,  den 
bestimmten  Namen  nos  bv  mstf  führen.3)  Herzfeld  hat  daher  Recht,  wenn  er  (Gesch. 
III,  S.  177)  vermuthet.  dass  der  Name  msu  aus  der  Golah  stammt;  doch  können  wir  ihm 
nicht  zugestehen,  dass  erst  in  den  spätem  Zeiten  des  zweiten  Tempels  diese  neue  Benennung 
von  der  Golah  importirt  wurde,  ebensowenig  wie,  dass  der  Golah  „das  Fest  wegen  seines 
Mangels  an  allen  auszeichnenden  Ceremonien  als  blosse  Festversammlung  erschien;1'  elfte- 
res nicht,  weil  dann  der  Name  niStf  schwerlich  den  einheimischen  Namen  mi'122'  zu 
verdrängen  vermocht  hätte,  letzteres  ist  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  das  Wochenfest, 
wie  wir  bereits  oben  aus  dem  Talmud  und  Philo  ersehen  haben,  nicht  für  geringer.  Min- 
dern für  grösser  und  heiliger  als  die  andern  Feste  gehalten  wurde.  Fs  ist  vielmehr  an- 
zunehmen, der  neue  Name  für  das  Wochenfest  sei  in  den  ersten  Zeiten  des  babylonischen 
Exiles  entstanden  und  bei  der  Rückkehr  nach  Palästina  von  den  Juden  beibehalten  worden, 
sowie  bekanntlich  die  neuen  Namen  für  die  Monate  ebenfalls  aus  dem  Exile  mitgebracht 
worden  sind.6)  Das  Fest  hiess  vorher  rwctf,  Wochen,  als  der  Tag  nach  Beschluss  der 
sieben  Erntewochen,  der  T3p  mpn  rWDE'  (Jeremia  5,  24).  Als  nun  die  Israeliten  in  die 
Fremde  kamen  und  keine  Erntewochen  mehr  hatten,  da  war  der  Name  r~iin~U'  weniger 
passend,  er  erweckte  vielleicht  Trauergedanken  über  den  Verlust  des  heimathlicheu  Landes. 
Fs  trat  daher  die  historische  Seite  des  Festes  jetzt  um  so  mehr  in  den  Vordergrund,  als 
die  agrarische  jede  Bedeutung  verloren  hatte.  Das  Fest  erinnerte  jetzt  nur  an  den  denk- 
würdigen Tag  der  Gesetzgebung,  an  den  grossen  Versammlungstag,  den  Hnpr,  or  (Deut.  9, 
10;  10,  4;  18,  16),  wo  das  Volk  einst  einmüthig  am  Sinaj  gestanden  hatte,  um  die  Gebote  seines 
Gottes  zu  vernehmen.  Dieses  Fest  wurde  daher  besonders  feierlich  begangen:  die  Freiheit 
(Pessach)  war  verloren,  vom  Einsammeln  der  Früchte  (Sukkoth)  wusste  mau  nichts  mehr, 
die  Thora  (Schabuoth)  war  das  einzige  Gut,  das  vom  alten  Glänze  übrig  geblieben.  Man 
versammelte  sich,  wie  einst  die  Väter  versammelt  waren,  vor  Gott  zur  Lobpreisung,  zum 
Gebete  und  zur  festlichen  Freude.1)  und  so  wurde  der  H np~  Ol1  zum  ausgezeichnetsten 
Fest versammlungstage,  zur  rnTjy  *«-'  Ego/jv.   Dieser  Name  führt  uns  demnach  auf  die  Ver- 


')  U>v.  •->:',  3G;  Nuiu  29,  3ö:  Deut.   1(1,  8 

'*)   Vgl.  Am.  5.  '2  1  ;  Joel  I,  14:  Jes.   I,  13;  2.  Kon.  10,  20;  Jer.  9,  2  heisst  \T\"iV  einfach  .Versammlung*. 

3)   Vgl.   (iesen.  Thesaurus  und   Fürst,   Hehr,   und  Chald.    Handwörterbuch   a.   v.   ~~\'&V   und  PT.'iV. 

*)  Von  der  Bedeutung  des  Wortes  im  Peilt,  sei  hier  abgesehen,  vgl.  darüber  Siphre  zu  Nuni.  29,  •'!:"> 
und   Deut.    1U,   U :  T.  B.   Chagiga  9  a. 

5)  Demnach  ist  auch  die  Ansieht  Levv's  (chald.  Handwörterb,  v.  NmiP),  d:iss  mit  dem  Namen 
PlaJ?  eine  Opposition  gegen  die  Boethusäer  beabsichtigt  war,  sehr  unwahrscheinlich.  Ohnedies  liegt  in  diesem 
Namen  keine  deutliche  <  Opposition  gegen  die  Boethusäer  und  in  Menaobotb  (J5  a.  finden  wir  ihn  in  der  Hede 
eines  Gelehrten  dieser  Secte. 

")  Vgl.  T.  Jerusch    Bosch  ha-Schanali  I.  2. 

')  S.  Targ.  Jon.  zum  Worte  m3V  in  Lev.  23,  36,  Num    29,  30  und  Deut,   lli,  8. 
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muthung,    dass    man    schon   zur  Zeit  des   babylonischen  Exils  das  Wochenfest  als  Gesetz- 
gebungsfest  betrachtete. 

Noch  weiter  hinauf  führt  eine  andere  Spur.  2.  Chr.  15,  9  ff.  wird  erzählt:  Der 
König  Assa  berief  eine  grosse  Volksversammlung,  um  das  Volk  zum  Abschaffen  des  Götzen- 
dienstes und  zur  Verehrung  des  einzigen  Gottes  zu  bewegen.  Ganz  Juda  und  Benjamin 
und  die  andern  Israeliten,  die  in  ihrem  Gebiete  wohnten,  kamen  nach  Jerusalem  im 
dritten  Monat.  Hier  brachten  sie  viele  Opfer,  schlössen  ein  Bündniss,  den  Ewigen  allein 
anzubeten  und  denjenigen,  der  dies  nicht  thun  wird,  mit  dem  Tode  zu  bestrafen,  und 
beschworen  dies  mit  lauter  Stimme  unter  Lärmblasen,  Trompeten-  und  I'osaunenschall. 
Dass  diese  Versammlung  im  dritten  Monate  zur  Zeit  des  Wochenfestes  stattfand,  dürfte 
wohl  nicht  bezweifelt  werden.  Zu  diesem  Feste  kamen  die  Frommen  ohnedies  zum  Heilig- 
thum,  und  wenn  in  demselben  Monate  eine  Versammlung  berufen  wurde,  so  war  gewiss 
die  Festzeit  hierzu  am  geeignetsten.  Wenn  aber  das  ganze  Volk  am  Wochenfeste  ver- 
sammelt ist,  ein  Bündniss  eingeht,  dem  einzigen  Gotte  zu  dienen,  und  darauf  ^Tn  4)ip2 
r-rTBIK^n  r-mssrm  nunrci  dies  beschwört,  so  ist  das  nur  eine  Wiederholung  des  bei 
der  Gesetzgebung  feierlich  versprochenen  PDIMI  TWV:  (Exod.  24,  7).  War  es  nun  zufällig, 
dass  das  Volk  gerade  am  Wochenfeste  zum  Gesetze  schwur,  oder  war  es  vielmehr  darauf 
abgesehen,  dass  zu  der  Zeit,  wo  einst  am  Siuaj  unter  Donner  und  Posaunenschall  das 
Gesetz  von  Gott  gegeben  wurde,  dasselbe  von  Neuem  unter  lautem  Jubel  übernommen  und 
beschworen  werden  sollte?  Wir  haben  Grund,  uns  für  letztere  Annahme  zu  entscheiden 
und  demnach  in  dieser  Erzählung  einen  Beweis  zu  erblicken,  dass  die  historische  Bedeu- 
tung des  Wochenfestes  schon  zur  Zeit  Assa's  anerkannt  war.  ') 

Dürfen  wir  nun  nach  dem  bisher  Bemerkten  für  die  Ansicht,  dass  Schabuoth  ein 
Gedenkfest  der  sinai'tischen  Offenbarung  sei,  das  volle  Recht  einer  altjüdischen  Tradition 
in  Ansprach  nehmen,  so  mag  jetzt  untersucht  werden,  ob  noch  sonstige  Gründe  zu  Gun- 
sten dieser  Tradition  sprechen.  Betrachten  wir  zuerst  die  chronologische  Bestimmung  der 
sinaitischen  Gesetzgebung,  so  ist  sie  allerdings  an  der  Hauptstelle  (Exod.  19)  etwas  vage 
gehalten.  Die  Zeit  der  Ankunft  an  den  Berg  Sinaj  wird  mit  den  Worten  ^vrbwm  2nrn 
(V.  1)  angegeben.  Dass  hier  der  dritte  Neumond  gemeint  ist,  sollte  um  so  weniger 
streitig  sein,  als  der  Zusatz  mn  QTQ  entschieden  auf  einen  bestimmten  Tag  hinweist. 2) 
So  haben  auch  Mechilta,  Targum  Jon.  und  der  Talmud  (Sabbath  86b)  ausdrücklich  erklärt, 
und  fast  alle  Ausleger  folgen  ihnen.3)  Drei  Tage  musste  das  Volk  sich  zur  Empfängniss 
des  Gesetzes  vorbereiten  ( V.  i  1 ).  Die  Gesetzgebung  hätte  demnach  frühestens  den  dritten 
Siwan  stattgefunden.  Es  ist  aber  unstatthaft,  Alles,  was  in  Exod.  11),  1  — 15  berichtet 
wird,  als  Ereignisse  eines  einzigen  Tages  zu  betrachten;  denn  es  wäre  nur  durch  ein 
Wunder  möglich  gewesen,  dass  in  einem  Tage  1)  die  Israeliten  von  Repbidim  nach  der 
Wüste  Sinaj  gekommen,  2)  Moses  den  nach  allen  Ansichten  über  6000'  hohen  Berg  bestie- 
gen, da  eine  Offenbarung  empfangen  und  diesen  Berg  wieder  hinabgestiegen  sein,  3)  Moses 
mit  dem  Volke  Verhandlungen  gepflogen    und   dasselbe  einstimmig    für   die   Annahme  des 


')  Vgl.  Waihinger  in  Herzogs  Realencyel.  XI,  S.  4S4  und  Rapoport  im   ha-Maggid  XII,  No.  43. 

s)  Vgl.  Num.  9,   1;   20,   1:   1.   Sam.   20,   5:   IS;  24:  Hos.   5,   7:   Am.   S,   5;  Jes.   1,   13:    14  Sach.    1,1 
und  Köhlers  Commentar  das.   Ps.   81,4;  2.  Chr.   2,3;   8,13:  Neh.   10,34;  vgl  auch  Ben  Amozegh  I.e.  p.  05  b.  fg. 

3)  Wenn  Einige  diese  Erklärung  nicht  zugehen  wollen,    so  geschieht  dies  nur  aus  gewissem  Interesse; 
vgl.  Kurtz,  Gesch.  des  A.  B.  II,  §  41,  0   (S.  247   f). 

6* 
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Gesetzes  sich  erklärt  haben,  4)  Moses  abermals  den  Berg  bestiegen,  die  Worte  des  Volkes 
vor  Gott  gebracht,  den  Auftrag,  das  Volk  zur  Offenbarung  vorzubereiten,  erhalten  haben, 
sodann  noch  hinabgestiegen  sein  sollte,  um  noch  an  demselben  Tage  den  göttlichen  Auftrag 
auszuführen.  Dabei  ist  zu  merken,  dass  nach  den  Berichten  der  Reisenden  der  Weg  von 
Rephidim  nach  der  Wüste  Sinaj  mehrere  Stunden  und  das  Auf-  und  Absteigen  des  Berges 
eben  so  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Unsere  Weisen  haben  daher  vollkommen  Recht, 
wenn  sie  die  erwähnten  Begebenheiten  auf  mehrere  Tage  vertheilen.  Nach  Mechilta  und 
Targ.  Jon.  erfolgte  die  Ankunft  in  Sinaj  und  das  Aufschlagen  des  Lagers  (VV.  1 — 2)  am 
ersten  Tage,  die  erste  Rede  Gottes  an  Moses  und  die  darauf  folgenden  Verhandlungen 
mit  dem  Volke  (VV.  3 — 8)  am  zweiten  Tage,  die  zweite  Rede  Gottes  (V.  9)  am  dritten 
Tage,  der  Auftrag  endlich,  das  Volk  drei  Tage  vorzubereiten,  {VV.  10  ff.)  am  vierten 
Tage.  Die  Gesetzgebung  hätte  demnach  am  G.  Siwan  stattgefunden.  ')  Es  mag  nun  mit 
der  Zeitbestimmung  der  einzelnen  Begebenheiten  wie  immer  sich  verhalten,  so  viel  scheint, 
wie  schon  Nachmanides  zu  Exod.  24,  1  gezeigt  hat,  aus  einer  andern  Schriftstelle  mit 
Bestimmtheit  hervorzugehen,  dass  die  Promulgation  der  Zehngebote  am  6.  Siwan  erfolgte. 
Nach  dem  Berichte  in  dem  kleinen  Abschnitte  Exod.  24,  12—18  wird  nämlich  Moses  un- 
mittelbar am  Tage  nach  der  grossen  Offenbarung  beauftragt,  auf  den  Berg  Sinaj  zu  steigen, 
um  die  steinernen  Tafeln  und  die  andern  Gesetze  zu  empfangen.  Moses  stieg  auf  den 
Berg  am  siebenten  Tage,  kam  in  die  Wolke,  von  welcher  als  Zeichen  der  göttlichen 
Herrlichkeit  der  Berg  bereits  sechs  Tage  bedeckt  war,  und  blieb  auf  dem  Berge  40  Tage 
und  40  Nächte  (Exod.  24,  12;  15— IG:  IS).  Die  in  V.  IG  erwähnten  6  Tage  waren  sehr 
wahrscheinlich  die  ersten  sechs  Tage  des  dritten  Monats  und  ebenso  der  siebeute  Tag  der 
siebente  des  Monats.'2)  Es  wäre  hier  demnach  bestimmt  angegeben,  dass  der  Tag  nach 
der  Gesetzgebung  der  siebente  Siwan  war,  das  Gesetz  also  am  sechsten  des  Monats  pro- 
mulgirt  wurde.  Soviel  muss  jedenfalls  zugegeben  werden,  dass  nach  der  traditionellen 
Ansicht  über  die  Zeit  der  Omer  -  Schwingung  die  Annahme,  dass  das  Wochenfest  auf  den 
Tag  der  Gesetzgebung  am  Sinaj  treffe  und  daher  ein  Gesetzgebungsfest  sei,  ohne  Schwie- 
rigkeit mit  den  Angaben  und  Berichten  der  Schrift  zu  vereinbaren  ist. 

Wird  nun  diese  Annahme  von  der  chronologischen  Bestimmung  der  sinaitischen 
Offenbarung  als  möglich  zugelassen,  so  werden  andere  Gründe  uns  von  der  Nothwendigkeit 
derselben  überzeugen.  Zuvörderst  ist  es  nicht  denkbar,  dass  für  eine  so  grossartige,  wich- 
tige und  folgenreiche  Begebenheit,  wie  die  Offenbarung  am  Sinaj,  von  dein  Gesetze,  das 
hierdurch  an  die  Menschheit  gelangte,  kein  Gedenktag  eingesetzt  worden  sein  solle.  Moses 
hält  den  Tag  der  Gesetzgebung  für  so  denkwürdig,  dass  er  ihn,  wie  wir  bereits  gesehen 
haben,  öfters  unter  dem  besonderen  Namen  „Sipn  Ol1  Tag  der  Versammlung"  erwähnt 
und  wiederholt  ermahnt,  nicht  zu  vergessen,   stets  im  Herzen  zu  bewahren,    den  Kindern 


')  Andere  Ansichten  weichen  auch  nur  um  einen,  höchstens  zwei  Tage  ab;  vgl.  Ben  Am.  I.  e.  [>.  .>.  b. 

5)  So  nach  der,  wie  wir  glauben,  richtigen  Erklärimg  des  Nachmanides.  VV.  15,  16;  IS  sind  demnach 
zu  übersetzen:  „Moses  stieg  auf  den  Berg,  die  Wolke  aber  bedeckte  den  Berg.  -  -  Die  Herrlichkeit  des  Ewigen 
nämlich  ruhte  auf  dem  Berge  Sinaj  und  die  Wolke  bedeckte  ihn  bereits  sechs  Tage  —  und  Er  (Gott)  rief  Moses 
am  siebenten  Tage  aus  der  Wolke  ....  und  Moses  kam  in  die  Wolke  und  stieg  auf  den  Berg  u.  s.  w."  Nach 
dieser  Erklärung  ist  es  nicht  nothig  anzunehmen,  Moses  habe  unthätig  vor  dem  Berge  sechs  Tage  gewartet,  bis 
ihn  Gott  gerufen;  vielmehr  ist  er  erst  am  siebenten  Tage  auf  den  Berg  gestiegen  und  sogleich  gerufen  worden, 
wie  in  Exod.  19,  a  Eine  sehr  alte  jüdische  Tradition,  der  Niemand  zu  widerstreiten  wagt,  berichtet  ebenfalls, 
dass  Moses  am  T.  Siwan  auf  den  Sinaj  gestiegen,  um  die  Bundestafeln  zu  empfangen.  (Mischnah  Taanitb  IV  b, 
s.  Jerusch.  das.  und  Babli  2Sb.,  ferner  Babli  Joraa  4b.) 
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und  Kindeskindern  darzustellen  „den  Tag,  an  dem  du  vor  dem  Ewigen  deinem  Gotte  am 
Horeb  gestanden  hast"  (Deut,  4,  9 — 10).  Dichter  und  Propheten  gedenken  stets  mit  Begei- 
sterung dieses  grossen  und  einzigen  Ereignisses.  „Ewiger,"  singt  Deborah,  „als  du  von 
Seir  auszogest,  vom  Gefilde  Edom  einherschrittest,  da  bebte  die  Erde,  troffen  die  Himmel, 
auch  die  Wolken  troffen  Wasser,  Berge  zerflossen  vor  dem  Ewigen,  dort  der  Sinaj  vor 
dem  Ewigen,  Israels  Gotte."  (Richter  5,  4—5).  Mit  ähnlichen  glühenden  Farben  schildern 
der  letzte  Segen  Moses'  (Deut.  33,  2),  der  Sänger  des  68.  Psalms  (V.  8—9),  der  Prophet 
Habakkuk  (3,  3)  und  Andere  die  erhabenen  und  wunderbaren  Erscheinungen  am  Sinaj. 
Diese  von  der  Gesammtheit  des  Volkes  wahrgenommenen  Erscheinungen  bilden  den  Grund 
zu  den  wichtigsten  Glaubenslehren  Israels.  Am  Sinaj  wurde  Israel  überzeugt,  „dass  der 
Ewige  allein  Gott  ist  und  keiner  ausser  ihm"  (Deut,  4,  35),  dass  dieser  Gott  durch  kein 
Bild  dargestellt  werden  kann  (4,  15  ff.),  dass  Er,  „der  so  hoch  thronet,"  sich  herablässt. 
dem  Menschen  seinen  Willen  kund  zu  thun  (4,  33;  36)  und  dass  Moses  der  grösste  Prophet 
ist,  den  Gott  zur  Uebermittelung  seines  Gesetzes  an  Israel  auserkoren  (Exod.  IG,  9).  Ist 
es  nun  möglich,  muss  jeder  fragen,  dass  einem  so  grossen  Ereignisse,  das  den  Edelsten 
der  Nation  zu  jeder  Zeit  vor  der  Seele  schwebte,  an  welches  man  nach  dem  Befehle  des 
Gesetzes  ebenso  wie  an  den  Auszug  aus  Egypten  sich  stets  erinnern  solle,  das  zur  Begrün- 
dung und  Beherzigung  der  höchsten  Glaubenslehren  vom  Gesetzgeber  selbst  wiederholt 
dargestellt  wird,  —  dass  diesem  Ereignisse  gar  kein  Denkmal  in  Israel  gestiftet  wor- 
den wäre? 

Wäre  dies  schon  an  und  für  sich  auffallend,  so  würde  noch  räthselhafter  er- 
scheinen der  Umstand,  dass  nach  dem  Gesetze  jedes  Jahr  um  dieselbe  Zeit,  wo  einst  die 
sinaitische  Offenbarung  stattgefunden,  ein  Fest  gefeiert  werden,  dieses  Fest  aber  bloss  dem 
Schlüsse  der  Ernte  gelten,  nicht  aber  auch  daran  erinnern  sollte,  dass  zu  dieser  Zeit  das 
Volk  von  seinem  Gotte  das  Gesetz  empfangen,  das  allein  sein  wahres  Leben  und  seine 
Unsterblichkeit  begründet  hat  (Deut.  32,  47).  Hierauf  kann  man  nicht  erwiedern,  dass 
das  Wochenfest  um  einen  oder  zwei  Tage  früher  oder  später  eintrifft,  als  der  Tag  der 
Gesetzgebung,  denn  dies  selbst  wäre  noch  auffallender,  wenn  das  Fest  dem  Offenbarungs- 
tage so  nahe  gerückt  und  nicht  auf  einen  solchen  Tag  gesetzt  worden  wäre,  dass  es  zu- 
gleich das  Andenken  an  die  Gesetzgebung  bewahrte,  als  wäre  es  von  der  Thorah  darauf 
abgesehen,  dass  die  „am  Tage  der  Versammlung"  wahrgenommenen  Erscheinungen  für 
geringfügig  gehalten  werden  und  so  bald  wie  möglich  der  Vergessenheit  anheimfallen.  Das 
israelitische  Volk  sollte  jedes  Jahr  sich  sagen  müssen :  heute  ist  uns  die  zum  ewigen  Hede 
führende  Lehre  zu  Theil  geworden,  an  diesem  Tage  gehen  wir  gleichgültig  vorüber;  mor- 
gen oder  übermorgen,  wenn  wir  den  Ertrag  des  Feldes,  unser  Brod  für  dieses  Jahr,  in 
Sicherheit  gebracht  haben,  da  werden  wir  einen  heiligen  Festtag  feiern!  Dies  ist  unmög- 
lich, das  göttliche  Gesetz  kann  keine  Anordnung  getroffen  haben,  die  auf  solche  Gedanken 
führen  muss;')  vielmehr  hat  die  Thorah  deu  dem  Volke  damals  bekannten  denkwürdigen 
Tag  der  Gesetzgebung  zu  einem  alljährlichen  Feste  bestimmt,  das  zugleich  ein  Erntedank- 
fest sein  sollte.  Die  Frnte  dauerte  nicht  immer  gerade  sieben  Wochen,  man  konnte  auch 
schon  vor  dieser  Zeit  die  Ernte  beschlossen  haben;  das  Erntefest  jedoch  sollte  erst  am 
Tage  des  Thorah-Empfanges  gefeiert  werden,   auf  dass  Israel  stets  dessen  bewusst  werde, 


')   Vgl.   Ben  Am.   1.   c.   p.   53   ff. 
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dass  es  nur  zusammen  mit  der  Thorah  sein  Brod  von  Gott  erhalte,  dass  seine  materielle 
Wohlfahrt  von  der  Annahme  des  Gottesgesetzes  bedingt  sei. 

Erfordert  einerseits  ein  Ereigniss,  wie  die  Offenbarung  am  Sinaj,  dass  für  dasselbe 
ein  Gedenkfest  eingesetzt  werde,  so  verlangt  anderseits  auch  das  Wochenfest,  dass  ihm 
nach  Analogie  mit  dem  Pessach-  und  Hüttenfeste  ein  historisches  Ereigniss  entspreche. 
Exod.  23,  15  —  16  und  34.  18;  22  werden  die  drei  jährlichen  Wallfahrtsfeste  nach  ihren 
agrarischen  Beziehungen  erwähnt:  das  Pessachfest  wird  auf  den  Monat  der  ersten  Fruchtreife 
gesetzt  und  somit  als  Ernteanfangsfest  bezeichnet,  am  Wochenfest  soll  der  Beschluss  der 
Ernte  und  am  Hüttenfest  die  Vollendung  der  Obst-  und  Weinlese  gefeiert  werden.  Nun 
aber  haben  das  Pessach-  und  Hüttenfest  neben  der  Naturseite  auch  eine  geschichtliche 
Beziehung,  ersteres  erinnert  an  den  Auszug  aus  Egypten  und  letzteres  an  die  göttliche 
Fürsorge  für  sein  Volk  in  der  Wüste  (Lev.  23,  43);  es  wird  daher  sehr  wahrscheinlich 
auch  das  Wochenfest  eine  historische  Bedeutung  haben.  Diese  aber  könnte  keine 
andere  sein,  als  die  Erinnerung  an  die  sinaitische  Gesetzgebung.  ')  Während  jedoch  den 
historischen  Thatsachen,  denen  die  Feier  des  Pessach  und  Sukkoth  gilt,  besondere  am 
Feste  zu  beobachtende  Ceremonien  entsprechen  (das  Pessachlamm  der  Verschonung  der 
Erstgeburt,  die  Mazza  der  Eile  beim  Auszuge,  das  Hüttenwohnen  dem  göttlichen  Schutze 
in  der  Wüste),  wurde  beim  Wochenfeste  keine  symbolische  Handlung  befohlen,  die  an  die 
Erscheinungen  am  Sinaj  erinnern  soll.  Dies  hat  seinen  guten  Grund.  Die  Thatsache  der 
Offenbarung  sollte  durch  kein  Symbol  dargestellt  werden;  vielmehr  sollte  Israel  es  stets 
beherzigen,  „dass  es  nicht  irgend  eine  Gestalt  sah  am  Tage,  da  Gott  mit  ihnen  aus  dem 
Feuer  sprach"  (Deut.  4,  15),  damit  es  nicht  in  den  Wahn  verfalle,  seinen  Gott  durch  ein 
Bild  darstellen  zu  wollen.  Gedenken  soll  man  nur  der  grossen  Erscheinungen  und  am 
Tage  der  Gesetzgebung  das  Erntedankfest  feiern,  um  dadurch,  dass  man  die  Erstlinge  in 
Gottes  Heiligthum  bringt,  dem  Einig-Einzigen  als  Herrn  und  Gebieter  zu  huldigen,  sich 
seinem  Dienste  zu  unterwerfen  und  so  gewissermassen  das  Versprechen:  jftDlWl  "CT: 
(Exod.  24,    7)  zu  wiederholen. 

Hiermit  haben  wir  auch  schon  einen  Schritt  gethan  zur  Begegnung  des  gewichtigsten 
Einwurfes,  den  man  gegen  die  Ansicht  von  der  Bedeutung  des  Wochenfestes  als  Gesetz- 
gebungsfest  gemacht  hat,  warum  nämlich  die  Schrift  nicht  die  geringste  Andeutung  hiervon 
gibt,  während  doch  beim  Pessach  und  Sukkoth  die  historischen  Momente  ausdrücklich 
angegeben  werden.  Genau  genommen,  wird  eigentlich  bei  keinem  Feste,  Pessach  ausgenommen, 
die  Bedeutung  direct  bestimmt,  weder  die  historische  noch  irgend  eine  andere  Bedeutung. 
Man  schliesst  nur  entweder  aus  dem  Namen,  oder  aus  der  Zeit  eines  Festes,  oder  aus 
den  für  dasselbe  gebotenen  und  in  der  Thorah  erklärten  symbolischen  Handlungen,  oder 
endlich  aus  sonstigen  in  der  Schrift  enthaltenen  indirecten  Andeutungen  auf  die  Bedeutung 
des  Festes.  So  z.  B.  liegen  in  den  Namen  crmcon  DV,  T"jp"  an,  rpDNn  an  die  Bedeu- 
tung des  Versöhnuugstages  und  die  agrarische  Bedeutung  des  Wochen-  und  Hütteufestes, 
sagt  uns  die  Zeitbestimmung,  Pessach  im  Aehrenmonat  zu  feiern,  dass  dieses  Fest  auch 
dem  Ernteanfang  gilt,  ebenso  lehrt  die  in  Lev.  23,  43  gegebene  Erklärung  des  Gebotes, 
in  Hütten  zu  wohnen,  dass  das  Hüttenfest  auch  eine  geschichtliche  Bedeutung  hat,   sowie 


')  Vgl.  Diedrich  in  der  Halle'schen  Encycl.  sec.  III  Bd.  20,  S.  419,  Waihinger  in  PRE.  1.  c.  Ben  Am. 
1.  c.  p.  59b. 
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die  mehrfachen  in  der  Thora  befindlichen  Andeutungen,  dass  in  gewisser  Beziehung  das 
Jahr  mit  dem  Tischri  beginnt,  uns  die  Bedeutung  des  Blasefestes  als  Neujahr  enthüllen. ') 
Bios  vom  Pessach  ist  die  historische  Bedeutung  in  Exod.  12,  14  (und  sonst)  direct  angegeben 
mit  den  Worten:  Dieser  Tag  (des  Auszuges  aus  Egypten)  soll  euch  zum  Andenken  sein 
und  feiert  ihn  als  Fest  dem  Ewigen.  Dies  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass  der  Auszug 
aus  Egypten  der  Thora  besonders  wichtig  ist  und  auch  sehr  oft  als  Thatsache  erwähnt 
wird,  die  Israel  zur  Erfüllung  der  göttlichen  Gebote  bewegen  soll.  -)  Es  darf  daher  nicht 
auffallen,  dass  die  Schrift  von  der  Bedeutung  des  Wochenfestes  als  Gesetzgebungsfest  nichts 
Bestimmtes  angibt.  Der  Name  ist  dem  Feste  nach  der  „Ernte'  oder  den  „Erntewochen" 
gegeben  worden,  ')  um  das  eine  Moment  desselben  zu  bestimmen,  und  aus  dem  oben  an- 
gegebenen Grunde  ist  keine  besondere  symbolische  Handlung  zur  Erinnerung  an  die 
Offenbarung  für  das  Wochenfest  angeordnet  worden.  Es  sagt  uns  aber,  wie  bereits  oben 
erörtert,  zunächst  die  für  das  Wochenfest  bestimmte  Zeit,  die  mit  der  Zeit  der  Gesetz- 
gebung zusammenfällt,  dass  jenes  Fest  mit  dieser  historischen  Thatsache  in  Verbindung 
steht.  Sodann  aber  ist  diese  Lehre,  wie  so  viele  andere,  uns  durch  die  Tradition  bekannt, 
und  wir  dürften  daran  nicht  zweifeln,  wenn  auch  sonst  keine  Gründe  dafür  sprächen. 
Ist  doch,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  in  der  Thora  auch  nirgends  angeordnet,  dass 
in  manchen  Jahren  ein  Schaltmonat  einzusetzen  sei,  und  docli  zweifeln  die  Archäologen 
und  Chronologen  gar  nicht  daran,  dass  die  Hebräer  das  Schaltjahr  hatten.  Wer  an  die 
mündliche  Lehre  (r~IS  HlOK'  mir)  glaubt,  wird  es  nicht  im  Geringsten  auffallend  rinden, 
wenn  er  in  der  schriftlichen  Thora  eine  Lücke  findet,  welche  durch  die  Tradition  ausgefüllt 
wird:  dagegen  müssen  diejenigen,  welche  die  jüdischen  Traditionen  nicht  anerkennen, 
consequentermassen  mit  den  Kritikern  Hand  in  Hand  gehen,  welche  aus  der  Lücken- 
haftigkeit der  Gesetze  den  Schluss  ziehen,  dass  das  Gesetzbuch  nicht  vor,  sondern  neben 
der  Praxis  entstanden  oder  aus  dieser  hervorgegangen  ist,4) 

Für  die  Annahme,  dass  das  Wochenfest  eine  Feier  der  sinaitischen  Offenbarung 
ist.  spricht  aber  noch  ein  Umstand,  der  uns  zugleich  den  Grund  angibt,  warum  die 
Schrift  diese  Bedeutung  nicht  besonders  hervorhebt.  Es  ist  sowohl  von  der  jüdischen 
Tradition,  als  auch  von  den  bedeutendsten  Archäologen  und  Exegeten  anerkannt,  dass 
Schabuoth  nur  als  Schlussfest  zum  Pessacli  zu  betrachten  ist.  3j  In  derselben  Weise  aber 
war  auch  die  Gesetzgebung  am  Sinaj  nur  die  Vollendung  der  Befreiung  aus  Egypten:  das 
□DriN  t6k31  (Exod.  6,  G)  Mittel  zum  und  Anfang  des  a:ra  'D~pbl  (V.  7).  Gleich  am 
Anfang  der  Sendung  spricht  Gott  zu  Moses:  „Wenn  du  das  Volk  aus  Egypten  geführt 
haben  wirst,  werdet  ihr  Gott  an  diesem  Berge  (Horeb)  dienen"  (Exod.  3,  12).  Moses 
spricht  immer  im  Namen  Gottes  zu  Pharao:  „Entlasse  mein  Volk,  dass  es  mir  diene  oder 
ein  Fest  feiere  in  der  Wüste"  (Exod.  5,  1;  7,  16  u.  A.);  das  bevorstehende  Fest  und 
der  Gottesdienst  werden  von  Moses  „ein  Fest  des  Ewigen  (7!  3,1)"  genannt  (Exod.  10,  9). 


')  Vgl.  Bachmann  I.  c  S.  22  fg. 

-)    Vgl:   z.  B.   Lev.    II,   45;   25,  38;   Nuni.    15,   41;   Deut,   5;    15;    15,    15;    10,    12. 

•')  Vielleicht  aber  liegt  in  dem  Namen  miH2£',  der  allerdings  an  die  Erntewoelien,  aber  doch  an  die 
gezählten  Erntewoelien  erinnert,  auch  eine  Andeutung,  dass  dieses  Fest  das  Ziel  bezeichnet,  zu  dem  man  sieh 
sieben  Wochen  vorbereitet  hat,  dass  der  Gewinn  der  materiellen  Güter  nur  als  Mittel  zur  Erfüllung  des  Gesetzes 
betrachtet  wird;   vgl.    Hirsch  zu  Lev.   23,    15. 

')  Vgl.   Merx   in  Hilgenfelds  Zeitschr.   f.  Wissenschaft).  Theol.   1863  S.  177   und  in  prot.  Kirchenzeit.   I.e. 

5)  Vgl.  Midrasch  zum  Hoheliege  VII,  2.  Ewald  Alterth.  2.  Ausg.  S.  399  fg.  Keil,  Commentar  zu 
Lev.   23,    15   ff.     Dillman  in  Schenkels  Bibellex.   Art.   I'tingsten   u.   A. 
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Moses  sowohl  als  die  Israeliten  hegten  die  Erwartung,  dieser  Gottesdienst  werde  darin 
bestehen,  dass  sie  viele  Hekatomben  darzubringen  haben  werden.  Als  Pharao  das  Vieh 
der  Israeliten  zurückbehalten  wollte,  sprach  Moses:  „Auch  du  wirst  uns  geben  müssen 
Schlacht-  und  Brandopfer,  denn  wir  wissen  nicht,  womit  wir  dem  Ewigen  dienen  werden, 
bis  wir  dorthin  kommen  (Exod.  10,  25—26).  Als  Israel  jedoch  an  den  Berg  kam,  der 
zu  diesem  Gottesdienste  bestimmt  war,  wurde  von  ihm  gar  kein  Opfer  gefordert,  sondern 
nur  dass  es  der  Stimme  Gottes  gehorche  und  dessen  Bund  bewahre  (Exod.  19,  5). ') 
Somit  verrichtete  Israel  seinen  Gottesdienst  und  feierte  „das  Fest  des  Ewigen"  dadurch, 
dass  es  am  Berge  Sinaj  stand  und  das  Gesetz  empting.  Der  Auszug  aus  Egypten  bildet 
also  mit  dem  Gottesdienste  am  Sinaj  ein  zusammenhängendes  Ereigniss,  die  physische  und 
geistige  Befreiung  Israels  aus  der  egyptischen  Sklaverei.  Sowie  nun,  was  die  Naturseite 
der  Feste  betrifft,  am  Pessach  der  Anfang  der  Ernte  und  am  Wochenfeste  der  Schluss 
derselben  gefeiert  wurde,  so  inuss  auch  in  geschichtlicher  Beziehung  Schabuoth  als  Schlussfest 
des  Pessach  betrachtet  werden,  und  wenn  Pessach  als  ein  Erinnerungsfest  des  Anfangs  der 
Erlösung  aus  Egypten  von  der  Schrift  bezeichnet  wird,  so  wird  selbstverständlich  sein 
Schlussfest  der  Vollendung  der  Befreiung,  der  sinaitischen  Gesetzgebung,  als  Gedächtnisstag 
gewidmet  sein.  Nachdem  nun  die  Thora  durch  das  Gebot  des  Zählens  vom  Pessach  bis 
Schabuoth  den  Zusammenhang  beider  Feste  gezeigt, 2)  ferner  den  Gottesdienst  am  Sinaj 
wiederholt  als  Zweck  der  Befreiung  aus  Egypten  angegeben,  und  endlich  die  Zeit  des 
Wochenfestes  derart  bestimmt  hat,  dass  sie  mit  der  Zeit  der  Gesetzgebung  zusammentrifft, 
so  ist  damit  in  unzweideutiger  Weise  das  Wochenfest  als  Schlussfest  der  Befreiung  aus 
Egypten,  als  Fest  der  sinaitischen  Offenbarung,  bezeichnet  worden. 

In  dieser  Ansicht  werden  wir  noch  bestärkt,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  Zählung 
der  sieben  Wochen  bis  zum  Wochenfeste,  als  dem  50.  Tage,  wie  bereits  oben  S.  30  fg.  bemerkt 
worden,  der  Zählung  der  sieben  Jahrwochen  bis  zum  50.  Jahre,  dem  Joliel,  vollkommen 
entspricht.  Dies  zeigt  uns,  dass  das  Wochenfest  mit  dem  Jobeljahre  in  naher  Beziehung 
steht,  was  allerdings  der  Fall  ist,  wenn  wir  ersteres  als  Fest  der  sinaitischen  Gesetzgebung 
betrachten.  Bei  dieser  erklärte  sich  Israel  als  Diener  Gottes,  es  erfüllte  den  Befehl 
Gottes  an  Moses:  „Wenn  du  das  Volk  aus  Egypten  geführt  haben  wirst,  sollt  ihr  Gott 
an  diesem  Berge  dienen.'"  Deshalb  aber,  weil  jeder  Israelit  ein  Diener  Gottes  ist,  darf 
er  nicht  als  ewiger  Sklave  verkauft  werden.  Jeder  israelitische  Knecht  muss  im  Jobel 
freigelassen  werden,  „denn  mir  sind  die  Kinder  Israel  Diener,  die  ich  aus  Egypten  geführt 
habe'-  (Lew  25,  42;  55)v  Sowie  nun  Israel  am  Wochenfeste  die  in  Egypten  verlorene 
Freiheit  dadurch  wieder  erlangt  hatte,  dass  es  in  den  Dienst  Gottes  trat,  so  soll  auch  jeder 


')  Dieser  Thatsaehe  erwähnt  auch  der  Prophet  Jereniia  (7,  22 — 23),  um  darzuthun,  dass  Gott  an 
Gehorsam  mehr  Gefallen  hat,  als  an  Opfern.  „Ich  habe,"  hei»st  es  dort,  .nicht  gesprochen  mit  euren  Vätern 
und  ihnen  nicht  befohlen  zur  Zeit,  da  ich  sie  aus  Egypten  geführt  hatte,  wegen  ~OW  uud  PC*,  (obgleich  sie  sich 
mit  p'6'11'  und  DTC"  reichlich  vorgesehen  hatten),  sondern  dies  habe  ich  ihnen  befohlen:  Gehorchet  meiner 
Stimme,  und  ich  werde  euch  zum  Gotte  und  ihr  mir  zum  Volke  sein."  Jeremia  spricht  also  nur  von  dem  ersten 
Befehle  Gottes  am  Sinaj,  und  er  bezeichnet  die  Zeit  dieses  Befehles  als  die  Zeit  des  Auszuges  aus  Egypten,  weil 
damals  der  von  Gott  für  die  Zeit  des  Auszuges  befohlene  Gottesdienst  gehalten  wurde.  Hiernach  fallen  in  Trümmer 
zusammen  alle  von  den  Kritikern   auf  Grund  dieser  Jeremianischen  Stelle  aufgerichteten   Hypothesengebäude. 

2)  Es  wird  vom  Tage  der  Freiheit  und  des  selbstständigen  nationalen  Wohlstandes  zu  zählen  geboten, 
und  damit  werden  diese  Errungenschaften  nicht  als   das  Ziel,    sondern    nur    erst    als   ein    Anfang    der   nationalen 

Bestrebungen  beherzigen  gelehrt Die  Errungenschaft,   zu    welcher   die    Zählung   als   zum    Ziel   hinführt, 

i^t  keine  andere,  als  das  göttliche  Gesetz.  (Hirsch). 
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[sraelit  vermöge  dieses  seines  Verhältnisses  zu  Gott  im  50.  Jahre  seine  verlorene  oder 
veräusserte  Freiheit  von  Neuem  als  Geschenk  erhalten.  Auch  als  Naturfest  ist  das  Wochenfest 
mit  dem  Jobel  verwandt,  denn  wenn  man  die  Erstlinge  des  Bodenertrages  dem  Ewigen 
weiht,  so  erklärt  man  den  Boden  als  Eigenthum  Gottes,  ebenso  wie  man  durch  die  Zurück-1 
gäbe  der  Grundstücke  im  Jobel  Gott  als  Herrn  de-  Landes,  sich  selbst  aber  nur  als  Fremdling 
und  Beisassen  erklärt  (Lew  25,  23). 

Nur  dann,  wenn  man  das  Wochenfest  nicht  nur  als  Erntefest,  sondern  auch  als 
Gesetzgebungsfest  betrachtet,  wird  man  es  nicht  auffallend  linden,  dass  die  Schrift  für 
dasselbe  zweierlei  Opfer  vorschreibt,  (h)  In  Lev.  23  nämlich  werden  für  das  Wochenfest 
sowohl  als  auch  für  das  l'essachfest  diejenigen  Opfer  angeordnet,  die  auf  die  Ernte  Bezug 
haben.  Diese  sind  selbstverständlich  am  Wochenfeste,  als  dem  Beschlussfeste  der  Ernte, 
viel  reichlicher  darzubringen,  als  am  zweiten  Pessachtage,  der  Zeit  des  Anfangs  der  Ernte. 
In  Num.  _"-  dagegen  sind  für  Pessach  und  Wochenfest  gleiche  Opfer,  vorgeschrieben.  Diese 
Opfer  werden  an  den  Festen  deren  historischer  Bedeutung  wegen  dargebracht,  am  Pt  - 
als  der  Zeit  der  Befreiung  aus  Egypten  um!  am  Schabuoth  als  der  Zeit  der  Gesetzgebung 
am  Sinaj,  der  Vollendung  der  Befreiung.  Diese  beiden  historischen  Ereignisse  werden 
von  der  Thorah  durch  ein  Fest  und  sein  Schlurfest  verewigt,  die  in  dieser  Beziehung 
einander  gleich  gestellt  und  durch  gleiche  Opfer  ausgezeichnet  sein  sollen.   ) 

Nach  allem  bisher  Bemerkten,  dürfte  man  wenigstens  es  für  sehr  wahrscheinlich 
erklären,  dass  das  Wochenfest  vom  Gesetze  auch  als  Gedächtnissfeier  der  Gesetzgebung 
am  Sinaj  angeordnet  wurde.  Nun  aber  lässt  sich  die  Ansicht  von  der  historischen  Bedeutung 
des  Wochenfestes  nur  dann  behaupten,  wenn  die  Zeit  des  letztem  mit  der  Zeit  der  sina- 
itischen Offenbarung  zusammentrifft.  Wir  haben  oben  S.  45  fg.  gesehen,  dass  nach  der  tradi- 
tionellen Ansicht  über  die  Zeit  der  Omer-Schwingung  die  chronologischen  Bestimmungen 
in  Exod.  19  und  J4  dieser  durch  so  viele  Gründe  gebotenen  Annahme  keine  Schwierigkeit 
entgegensetzen.  Dagegen  alier  können.  Knobel  ausgenommen,  diejenigen,  die  in  Bezug 
auf  die  Zeit  der  Omer-Schwingung  mit  der  Tradition  nicht  übereinstimmen,  in  keinem  Falle 
zugeben,  dass  Schabuoth  ein  Gedächtnissfest  der  Gesetzgebung  sei.  weil  die  chronologischen 
Bestiinniunuen  nicht  zutreffen.  Da  wir  nun  von  Knobels  Meinung  absehen  zu  dürfen  glauben, 
so  werden  alle  Gründe,  die  für  die  historische  Bedeutung  des  Wochenfestes  sprechen, 
zugleich  für  die  Richtigkeit  der  traditionellen  Auffassung  des  rQETI  mnon  Zeugniss  ablegen. 
Merkwürdiger  Weise  nennen  die  Karäer  in  ihrem  Gebete  das  Wochenfest  "irmin  }nu  ":', 
obgleich  nach  ihrer  Ansicht  die  Zeit  des  Festes  nicht  fixirt  ist  und  nur  selten  mit  der 
Zeit  der  Gesetzgebung  zusammentrifft.  Diesen  Widerspruch  mit  sich  selbst  vermögen  sie 
nur  durch  leere  Ausflüchte  zu  verhüllen.2) 

Aus  unseren  Untersuchungen  ergibt  sich  das  Resultat,  dass  die  traditionelle 
Ansicht,  welche  als  die  Zeit  der  Omer-Schwingung  den  IG.  Nissan  bestimmt,  durch  viele 
Beweise  bestätigt  wird,  dass  die  gegen  dieselbe  erhobenen  Einwendungen  bei  näherer  Betrach- 
tung in  Schein-Argumente  sich  autlösen,  dass  dagegen  alle  Versuche,  die  betreffenden 
Schriftstellen  abweichend   von  der  Tradition  zu  erklären,  zu  durchaus  unhaltbaren  Ergeb- 


'  Die  Kritik  behauptet  zwar  gegen  die  Tradition,  dass  in  Lev.  23  nur  die  in  Num.  28  vorge- 
schriebenen allgemeinen  Festopfer  mit  einer  geringen  Abweichung  enthalten  seien:  doch  -wird  im  Anh.  Note  h 
die   traditionelle   Ansicht  hinreichend  begründet. 

-     Vgl.   Aaron  b.  Elia  I.   c.   e.   9. 
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nissen  geführt  haben.  Nebenbei  haben  wir  gefunden,  dass  noch  andere  eben  so  wohlbegrün- 
dete Ueberlieferungen  mit  dieser  traditionellen  Ansicht  zusammenhängen,  und  dass  die 
verschiedenen  Traditionen  sich  gegenseitig  stützen  und  begründen.  Wir  sehen  hierin  eine 
erfreuliche  Bestätigung  dafür,  dass  bei  Erklärung  der  pentateuchischen  Gesetze 
der  jüdischen  Tradition  die  erste  Stimme  zukommt,  und  möchten  diesen  vom 
Judenthume,  dem  das  Mosaische  Gesetz  als  Norm  fürs  Leben  dient,  stets  anerkannten  und 
befolgten  Grundsatz  zum  Schlüsse  um  so  mehr  hervorheben,  als  die  neuern  Exegeten  es 
nur  viel  zu  leicht  mit  Verwerfung  der  jüdischen  Tradition  nehmen.  Man  vergisst,  dass 
ohne  dieselbe  fast  das  ganze  Gesetzbuch  unverständlich  und  lückenhaft  wäre,  verlässt 
leichtsinnig  diese  Führerin,  die  man  so  oft  um  Rath  zu  fragen  sich  genöthigt  sieht,  um 
einen  eigenen  gesonderten  Weg  einzuschlagen,  ohne  zu  bedenken,  dass  eine  reifliche 
Ueberlegung  zumeist  auf  das  Resultat  führt,  dass  wir  das  Alte  nicht  vor  dem  Neuen 
wegräumen  dürfen. 


ANHANG. 


(Grössere  Annieikung,en. 

Zu  Seite  3. 

a)  Das  Wort  TjI^  kommt  in  der  Thorah  in  zwei  Bedentangen  vor.  Exod.  16,  IG  ff.  ist  es  der  Name 
eines  Maasses,  das  ein  Zehnte]  Epba  beträgt;  Deut.  24,  '.l  dagegen  bedeutet  das  Wort  ..Garbe''.  Tu  dieser  letztem 
Bedeutung  nehmen  das  Wort  auch  an  unserer  Stelle  (Lev.  23,  10  ff.)  die  LXX  (Bpafpia),  der  Syrer  (N33),  die 
Vulg.  (manipulum),  Luther  und  fast  alle  christlichen  Ausleger.  Auch  Luzzato  übersetzt  im  manipolo,  fügt  aber 
in  Parenthese  hinzu,  dass  nach  der  Tradition  das  Wort  anders  zu  fassen  ist.  Aus  Targuni  Onk.  und  Jon.  lässt 
sieh  über  die  Erklärung  des  Wortes  kein  Aufschluss  verschaffen,  da  ihre  Uebersetzung  NIOII?  selbst  zweideutig 
ist.  Dagegen  erklären  fast  sämmtliche  jüdische  Ausleger  seil  Raschi  das  Wort  hier  als  Namen  eines  Maasses. 
So  scheint  es  auch  der  Midrasch  (Wajikra  Rabbah  c.  28,  Pessikta  de  R.  Kahana  "IDW1)  gefasst  zu  haben. 
wenn  er  sagt:  UDD  intfl  "IHK   blb   IDitf    pTlJ    TP">n   ]DTl  nK    DD*?    fiTU   YPTffiO    ~rob    ""2?"   "ION 

.dd^do  mk  "idij/  k^n  "b  p«  "lown  rix  ^  D^nu  Dnx2>  vEon  rbibob  ~\uw  rnn   Doch  lässt 

sich  aus  diesem  agadischen  Spruche  kein  sicherer  Schluss  ziehen,  da  derselbi  auch  dann  seine  Berechtigung  hat, 
«renn  die  beiden  darin  vorkommenden  Oiner  verschiedener  Bedeutung  sind.  Dass  die  jüdischen  Ausleger  das 
")D1I?  in  Lev.  23  nicht  mit  Garbe  übersetzen,  geschieht  aus  dem  Grunde,  iveil  nach  der  Tradition  das  Omer- 
Opfer  identisch  mit  der  Erstlings- Mincha.  Lev.  •_>,  11  —  Kl.  ist  und  demnach  nicht  eine  Garbe,  sondern  das  aus 
Graupenmehl  bereitete  Speiseopfer,  das  */ic  Epha  misst.  vordem  Ewigen  geschwungen  wird  (s.  Mischna  Menachoth 
X,  4).  Man  kann  jedoch  daraus  nicht  schlicssen.  dass  die  LXX  und  die  andern  alten  Versionen,  welche  Omtr 
als  Garbe  fassen,  dieses  Opfer  nicht  mit  der  Minchath  -  Bikkurim  identificirten ;  denn  selbsl  nach  der  Mischna 
wurde  das  Opfer  als  Garbe  ins   Heiligthum  gebracht,  dort  gedroschen  and  zu  einer    Mincha    bereitet.     Das   Opfer 

könnt.-   demnach   auch   während  der  Schwingung   „Garl genannt    werden,    weil   es   als   Garbe  in  den  Tempel   kam. 

Dies  bestätigt  auch  Josephus  (ant.  3,  10,  5).  Dieser  gebraucht  auch  den  Ausdruck  to  opäy|ia.  scheint 
also  der  Cebersetzung  der  LXX  zu  folgen,  obgleich  er  die  Bereitung  des  Omer  mit  der  Mischna  übereinstimmend 
beschreibt.      Dagegen   scheint  Thorath    Kohanim   dem    Worte  TOli'    eine    dreifache    Bedeutung    zu    gehen,    wenn    er 
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zu  v.  u  bemerkt:  iDE?  — rr,  runan  "lmy,  wbzw  -idtj>  : '~  u"  nDt'  'a,  n  ■«aob  -rrrn  rix  rpm 

(vgl.  die  Erklärung  des  TZiO  dazu).  Die  erste  und  letzte  Bedeutung  ist  klar:  Aehren-Omer  =  Garbe  und 
Omer  als  Name  (eines  Maasses);  dagegen  ist  die  Deutung  ~C'3r.  ~\OV  dunkel,  da,  wie  wir  bisher  gesehen 
haben,  das  Schwingungs-Omer  auch  nur  eine  der  beiden  andern  Bedeutungen  haben  kann.  Vielleicht  nahm  D'Tl 
einen  Stamm  "1DJ7  =  ~IDN,  sich  erheben,  an,  wonach  das  Wort  die  Bedeutung  Abgabe,  Hebe  =  ~*2,-T  oder 
"Clan  ehald.  KmOTN  hätte. 

Zu  Seite  5. 

b)  Wir  wollen  hier  die  Argumente,   welche  unsere  Weisen  gegen  die  Boethusäisehe  und  für  die  pharisäische 
Auffassung  vorgebracht,   in  der  Ordnung,  wie  sie  in  T.  B.  Menachoth   65  a  ff.  verzeichnet  sind,  wiedergeben. 

1)  R.  Jochanan  b.  Sakkai  fragte  die  Boethnsäer,  welche  behaupteten,  das  Wochenfest  falle  immer  nach 
dem  Sabbath:  ..Ihr  Thoren,  wodurch  könnet  ihr  dies  beweisen?"  Niemand  konnte  ihm  etwas  erwiedern,  biosein 
Greis  ..schwatzte"  ihm  entgegen:  „Unser  Lehrer  Moses  war  ein  Freund  Israels:  da  er  nun  wusste,  dass  Azereth 
blos  ein  Tag  ist,  traf  er  die  Anordnung,  dass  es  auf  den  Sabbath  folge,  damit  Israel  zwei  Tage  feiere."  Daraul 
!!.  Jochanan:  ..Eilt  Tagereisen  waren  vom  Horeb  bis  Kadesch-Barnea :  wenn  nun  Moses  ein  Freund  Israels  war. 
warum  hielt  er  es  4<i  Jahre  in  der  Wust?  auf?"  ..Rabbi,  damit  willst  du  mich  abfertigen?-'  fragte  der  Boetl.  - 
..Thor."  entgegnete  R.  Jochanan.  ..ist  unsere  vollkommene  Thora  nicht  gleichberechtigt  mit  eurem  leeren  Geschwätze" 
[d.  h.  da  ihr  euere  Ansieht,  die  nur  ein  leeres  Geschwätz  ist,  durch  Scheinbeweise  begründet,  so  dürfen  wir  doch 
für  unsere  Tradition,  die  eine  vollkommene  Thora  ist,  ebenfalls  solche  Beweise  vorbringen)  „doch  kann  unsere 
Ansicht  auch  aus  den  Schriftworten  bewiesen  werden.  Denn  einmal  heisst  es:  zählet  50  Tage,  das  andere  Mal 
aber:  sieben  ganze  Wochen  seien  es.  Letzteres  ist  der  Fall,  wenn  der  erste  Pessachtag  auf  Sabbath  fällt 
'dann  ist  jede  Woche  eine  ungetheilte  ganze  :  Ersteres  hingegen,  wenn  derselbe  auf  einen  andern  Tag  der  Woche 
irirl't    [da   sind   es   wohl   keine   ganzen   Wochen,   sondern   50   Tage)." 

2)  K.  Elieser  'im  Siphra  R.  JuJa  b.  Batira)  sagt:  Es  heisst  (Deut.  16,  9):  „Du  sollst  dir  zählen," 
hiermit  wird  die  Zählung  dem  p~i  P1!!  (Gerichte)  übertragen,  von  welchem  die  Bestimmung  der  Neumonde  und 
somit  auch  die  der  Festtage  abhängt.  Wäre  aber  vom  Wochensabbath  zu  zählen,  so  könnte  die  Zählung  von  Jeder- 
mann  vorgenommen  werden,  da  die  Bestimmung  des  Wochensabbaths  nicht  dem  Gerichte  übertragen  ist. 

3)  1!.  Josua  bemerkt:  Die  Schrift  befiehlt,  Tage  zu  zählen  und  den  Neumond  zu  heiligen  (d.  h.  von 
einem  Neumond  bis  zum  andern  eine  bestimmte  Anzahl  Tage  zu  zählen)  und  ebenso  Tage  zu  zählen  und  das 
Wochenfest  zu  heiligen;  sowie  nun  der  Neumond  durch  ein  sichtbares  Zeichen  (durch  den  neuen  Mond)  erkannt 
wird,  ebenso  niuss  das  Wochenfest  durch  ein  sichtbares  Zeichen  am  Himmel  erkannt  werden  (d.  h.  das  Fest 
muss  auf  einen  bestimmten  Tag  des  Monats  fallen,  damit  die  Grösse  des  Mondes  am  Wochenfeste  eine  bestimmte 
iu  jedem  Jahre  gleiche  ist,  •  tan  nur  in  einem  Jahre  diese  zu  beobachten  hat,  um  dann  in  der  Folge 
das  Wochenfest  durch  ein  sichtbares  Zeichen  bestimmen  zu  können);  wäre  aber  Azereth  immer  nach  dem  Sabbath, 
wie  könnte  man  dann  das  Fest  dieses  Jahres  nach  dem  des  vorigen  Jahres  bestimmen  (da  dann  in  diesem 
Jahre  der  Monatstag  und  somit  die  Mondesgrösse  verschieden  wäre  von  denen  des  vorigen  Jahres),  (vgl.  Tos- 
saphoth  s.   v.   7\C 

K.  Ismael  sagt:  Die  Thora  hat  befohlen,  ein  Omer  zur  Zeit  des  Fessach  und  zwei  Brote  am 
Azereth  zu  bringen;  sowie  letztere  am  Feste  und  zwar  am  Anfange  des  Festes  zu  bringen  sind,  (die  Festopfe r 
des  Wochenfestes  durften  nach  der  Trad.  noch  6  Tage  nach  dem  Festtage  gebracht,  und  so  konnte  auch  da 
\on  einem  Anfange  des  Festes  gesprochen  werden);  ebenso  muss  das  Omer  am  Feste  und  zwar  am  Anlange 
des  Festes  geopfert  werden.  (Nach  den  Boethusäern  dagegen  wurde  das  Omer  manchmal  am  Ende  des  Festes 
und  manchmal  sogar  nach  dem  Feste  dargebracht,  s.  oben  S.  5).  Wie  R,  Ismael  durch  eine  Sach- Analogie  schliesst, 
dass  das  Omer  am  Anfange  des  Festes  zu  bringen  ist,  so  schliessen  R.  Juda  (od.  R.  Josua)  b.  Batira  und  R. 
Josse  dasselbe  vermittels  eine.'  Wort-Analogie,  indem  bei  Omer  und  Zweibroten  in  gleicher  Weise  der  Ausdruck 
rQEM   vorkommt. 

5)   R.   Josse   h.   Jebuda  entgegnet:   Die   Schrift    befiehlt:    „zählet   50   Tage."    das    will    sagen,    dass    nach 

jeder  Zählung,   die  man   vo.  nimmt,   nur  50   Tage  herauskommen.     Nach  den  Boethusäern  dagegen  könnte  man  auch 

manchmal  51 — 56  Tage   zählen,  (da  nämlich  auch  der  erste  Pessachtag  ein  wichtiger  Tag  ist.   nach   welchem  man 

die  Zählung   beginnen  könnte,  so  würden,   wenn  dieser  auf  Sonntag  fällt  und  das  Omer  erst  am  folgenden  Sonntag 

lern   Feste  dargebracht  würde,   vom  zweiten   Festtage  bis  zum  Wochenfeste  56  Tage  gezählt  werden). 

R.  Josse  (b.  Chalaphta)  bemerkt:  Heisst  es  denn  ..am  Tage  nach  dem  Sabbath  innerhalb  des 
Pessach"?  es  wird  ja  nur  gesagt:  ..am  Tage  nach  dem  Sabbath".  Wäre  nun  damit  der  Wochensabbath  gemeint, 
SO  würde   es  ja   unbestimmt   sein,    von   welchem   Sabbath    im  Jahre   gesprochen   wird  (s.  oben    S.    7  . 

7* 
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7)  R.  Simon  b.  Elasar  sagt:  An  einer  Stelle  der  Schritt  heisst  es:  „6  Tage  sollst  du  Mazzotli  essen" 
(Dein.  IG,  S),  während  sonst  befohlen  wird.  7  Tage  Mazzotli  zu  essen.  Dies  kann  nur  so  erklärt  werden,  dass 
man  6  Tage  von  neuem  Getreide  Mazzotli  essen  solle.  (Indem  nämlich  Deut.  IG.  7  gestattet  und.  am  zweiten 
Festtage  nach  Hause  zu  gehen  und  die  Krnte  zu  beginnen;  so  wird  darauf  angeordnet,  dass  zu  Hause  von  der 
neuen  Ernte  noch  G  Tage  Mazzotli  gegessen  weiden.  Damit  aber  ist  indirect  der  zweite  Festtag  als  Qmer-Tag 
erklart,   von  welchem   an  das  neue   Getreide  erst  erlaubt  ist.     (S.   Malbim's  Commentar  zu  Siplira   Lev.   2:;.    lf>). 

Zu  Seite   6. 

c)  Aus  einer  Erzählung  in  Tossiphta  Rosch  ha-Schanah  c.  1  könnte  man  zwar  schliessen,  dass  die 
Boethusäer  ebenso  wie  später  die  Karäer,  wenn  der  erste  Pessaehtag  auf  Sonntag  fiel,  an  diesem  'läge  das  Omer 
dargebracht  haben  wollten.  Wie  dort  erzählt  wird,  haben  nämlich  einmal  die  Boethusäer  falsche  Zeugen  geniietbet, 
die  vor  dem  Gerichte  aussagen  sollten,  sie  hatten  den  Neumond  gesellen.  Dies  sollen  die  Boethusäer  mit  der 
Absicht  gethan  haben,  ihre  Theorie  in  Bezug  auf  die  Zeit  des  Omers  praktisch  zur  Geltung  zu  bringen.  Darnach 
war  der  :  0.  Adar  ein  Sabbath.  An  diesem  Tage  ward  der  neue  Mond  nicht  gesellen,  und  es  wäre  somit 
erst  der  morgende  Tag,  der  Sonntag,  als  erster  Nissan  festgesetzt  worden.  Der  erste  Pessaehtag,  als  15.  Nissan, 
wäre  dann  ebenfalls  ein  Sonntag  gewesen  und  das  Diner  gegen  die  Boethusäer  am  Montag  dargebracht  worden. 
Die  Boethusäer  mietbeten  deshalb  falsche  Zeugen,  die  das  Sichtbarwerden  des  Neumondes  am  Sabbath  vor 
Gericht  bezeugen  sollten,  auf  dass  man  den  Sabbath  für  den  ersten  Nissan  halten  solle,  wonach  man  am  Sonn- 
tag, als  dem  vermeintlichen  IG.  Nissan,  das  Omer  darbringen  wird:  gerade  so  verlange  es  auch  die  boethusäische 
Theorie.  Da  nun  die  Boethusäer  wussten,  dass  in  Wahrheit  der  erste  und  15.  Nissan  auf  Sonntag  falle,  und 
sich  dennoch  bestrebten  zu  bewerkstelligen,  dass  am  Sonntag,  den  wahren  15.  Nissan,  das  Omer  dargebracht 
weide,  so  würde  ihre  Lehre  vollständig  mit  der  karäischen  übereinstimmen.  Allein  der  Passus  in  der  Tossiphta. 
der  den  Täuschungsversuch  der  Boethusäer  so  erklärt,  dass  diese  damit  ihre  Ansiebt  über  die  Omerzeit  zur 
Geltung  bringen  wollten,  ist  ein  verdächtiger  Zusatz,  der  nicht  nur  im  babylonischen  Talmud  (22  b.)  und  im 
Jeruschalmi  (das.),  wo  die  Tossiphta  eitirt  wird,  ganz  fehlt,  sondern  noch  ausserdem  von  vielen  Schwierigkeiten 
gedrückt  wird,  auf  die  zum  Theil  die  Tossapoth  s.  v.  m^ü"?  schon  aufmerksam  gemacht  haben.  Diese  Stelle 
kann  daher  gegen  die  in  der  vorigen  Note  4 — 5  citirten  Worte  der  Tanaim  R.  Ismael,  R.Josse  b.  Jeluida,  R.  Josua 
b.  Batirr.  und  1!  .bisse,  welche  unzweideutig  zu  erkennen  geben,  dass  nach  den  Boethusäern  das  Omer  manchmal 
post  festem  dargebracht  wurde,  gar  nichts  beweisen.  Es  mag  daher  der  Täuscliungsv ersuch  der  Boethusäer 
irgend  einen  andern  Zweck  gehabt  haben,  vielleicht  um  die  Pharisäer,  die  ihnen  nicht  folgen  wollten,  einfach 
zu   chikaniren. 

Zu  Seite   11. 

d)  Welcher  Morgen  unter  dem  1p2^  im  Deut.  16,  7  verstanden  wird,  ist  streitig.  Nach  dem  Zu- 
sammenhange niiiss  man  zunächst  an  den  Morgen  des  15.  Nissan  denken,  da  im  vorhergehenden  Verse  (V.  (i) 
\oni  Abend  des  14.  die  Rede  ist.  Nur  wäre  es  auffallend,  dass  die  Tborali  gestatten  sollte,  am  ersten  l'cssacb- 
tage  nach  Hause  zu  reisen.  Daher  wollen  Viele  das  "p7i"itO  nicht  von  der  Heimath,  sondern  von  der  Wohnung 
in  der  heiligen  Stadt  verstehen;  so  Riehm  (die  Gesetzgebung  Mosis  im  Lande  Moal.  S  51),  Bachmann  (die 
Festges.  d.  Pent.  S.  147),  Keil  und  F.  W.  Schultz  (Cominent,).  Der  Karäer  Aaron  h.  El.  (1.  c.  flDD  P#  c.  3) 
meint,  die  Wallfahrer  hätten  ihre  Zelte  rings  um  Jerusalem  aufgeschlagen,  wohin  sie  des  Morgens  sich  begaben. 
Alle  diese  nehmen  an,  dass  das  Pessachmahl  von  Allen  in  unmittelbarer  Nähe  des  Heiligtbums  gehalten  wurde, 
wofür  allerdings  ■_'.  Chr.  35,  13  zu  sprechen  scheint.  Diese  Ansicht  ist  jedoch  gewiss  mit  den  Bestimmungen 
des  Gesetzes  im  Deut,  unvereinbar.  Denn  da  wird  keineswegs  verlangt,  dass  das  Pessach  in  der  Nähe  des 
Heiligtbums  (etwa  im  Vorhofe),  sondern  nur  „an  dem  Orte,  den  der  Ewige  erwählt",  gegessen  werde:  dieser 
Ort  ist  aber  die  ganze  Stadt  des  Heiligtbums.  An  demselben  Orte  müssen  auch  die  Zehnten  n  s.  w.  gegessen 
werden  (Deut.  1  2,  IS),  die  doch  nach  Lev.  10,  14  im  ganzen  israelitischen  Lager  in  der  Wüste  verzehrt  winden 
Es  hätte  überhaupt  vom  Gesetze,  nicht  gefordert  werden  können,  dass  das  Pessachmahl  im  Vorhofe  gehalten 
werde,  da  daselbst  für  das  ganze  Volk  kein  Raum  war.  Wurde  aber  gestattet,  ausserhalb  des  Vorhofes  zu 
essen,  so  war  es  einerlei,  ob  man  in  der  Nähe  des  llciligthunis  oder  sonst  in  der  Stadt  das  Mahl  hielt.  Von 
einem  Unterschiede  zwischen  der  Nachbarschaft  des  Heiligthums  und  den  übrigen  Theilen  der  heiligen  Stadt  weiss 
die  Schrift  nichts.  In  '.'.  Chr.  35,  Dl  wird  auch  nicht  erzählt,  dass  das  Volk  die  Opfer  heim  Heiligthuni  ver- 
zehrte sondern  nur.  dass  die  Leviten  die  Pessaebim  brieten  und  dem  Volke  reichten.  Dies  geschah  deshalb, 
weil  beim  Braten  gewisse  Vorschriften  zu  beobachten  waren.  (Exod.  DJ,  S — !>),  deren  Kenntniss  man  nur  bei  den 
Leviten    voraussetzen   durfte.       (Dies    muss    jedenfalls    zugestanden    werden,     da    ja    sonst    seihst     beim    Heiligthuni 
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jeder  sein  Pessach  reihst  braten  konnte).  Nachdem  aber  die  Pessachim  gebraten  waren,  gingen  Alle  in  hre 
Wohnungen  und  verzehrten  sie  dorr.  Wurde  aber  das  Pessachmahl,  wie  auch  die  jüd.  Trad.  ausdrücklich  lehrt, 
(M.  Pessachim  5,  10),  in  der  Wohnung  gehalten,  so  kann  die  Schritt  mit  dem  »gehe  in  deine  Zelte"  nur  gestat- 
ten wollen,  in  die  Heimat  zu  reisen.  Ohnedies  ist  dem  einfachen  Sinne  nach  das  "]vi"iN^  PD^m  nichts  An- 
deres, als  eine  Erlauhniss.  in  die  Heimath  zu  gehen;  vgl.  Jos.  22,  4:  Richter  19,  9;  20,  8;  2.  Sam.  tlO,  1; 
1.  Kön.  1-',  6.  Deshalb  werden  wir  auch  nicht  mit  Ibn-Esra  und  Raschi  zu  Pessachim  95b.  annehmen,  dass 
man  schon  am  K.  in  eine  nahe  Herberge  ausserhalb  Jerusalems  ziehen  durfte,  um  dann  nach  dem  Feiertage  die 
Reise  fortzusetzen,  «as  ohnedies  eine  sein-  gezwungene  Erklärung  der  Schriftstelle  wäre.  Ks  wäre  auch  nicht 
statthaft,  die  Stelle  mit  Knobel  so  zu  erklären,  dass  mau  am  Feiertag  nach  Hause  reisen  dürfe  (wie  auch  Ibn- 
Esra  im  Manien  der  D'C'TO'2  citirt),  denn  obgleich  die  Tossaphoth  in  Chagiga  17  b.  beweisen,  dass  nach  dem 
Gesetze  der  Thorah  das  Reisen  am  Feiertag  nicht  verboten  ist.  so  ist  dennoch  nicht  glaublich,  dass  das  Gesetz 
allen  Wallfahrern  gestatten  sollte,  den  ganzen  Feiertag  zu  reisen.  Wird  Reisen  auch  nicht  als  „Arbeit"  betrachtet, 
su  ist  es  doch  gewiss  kein  Ruhen,  wie  es  am  Feiertag  gefordert  wird  (vgl.  Nachman.  .zu  Lev.  23,  '-'4  und  oben 
S.  '■ -' .  Xargum  Jonathan  und  die  Tossaphot  an  mehreren  Stellen  (Sukkah  47a,  Rosch  ha-Schanah  5a  und  sonst) 
glauben,  ~lp~^  Sei  der  Morgen  nach  dem  7.  Festtage:  doch  ist  dies  eine  Annahme,  die  nach  dem  Schriftworte 
sich  nicht  rechtfertigen  law.  da  nicht  die  geringste  Andeutung  gegeben  ist,  dass  vom  Morgen  des  achten  Tages 
gesprochen  wird.  Wir  werden  daher  am  besten  mit  Raschi  zur  Stelle  und  zu  mehreren  Stellen  des  Talmuds 
(I.  c.)  Abarbanel,  Mecklenburg  u.  A.  ~p— —  vom  Morgen  des  Ui.  verstehen.  Unter  dem  Pessach,  das  nach  V.  6 
am  Abend  geopfert  wird,  ist  nicht  nur  das  Pessachlamm  verstanden,  sondern  auch  die  Friedensopfer-Rinder  wer- 
den in  unserem  Cap.  Pessach  genannt  (vgl.  V.  2,  und  2.  Chr.  35,  7  ff.).  Wenn  dann  in  V.  7.  gesagt  wird 
nTOX"  rOEOl,  so  ist  hur  gerade  wie  in  '_'.  Chr.  35,  13  von  zweierlei  ^Iw"1^  die  Rede:  die  Friedensopfer  soll 
man  einfach  kochen,  das  l'cssach  im  engern  Sinne  aber  im  Feuer  gar  machen  il'NH  s'Z'—.  Nun  aber  wurden 
die  Friedensopfer  nicht  nur  den  ersten  Abend,  sondern  auch  am  darauffolgenden  Tag,  den  15.  Nissan,  gegessen 
(Lev.  7.  16  vgl.  Targ.  Jon.  zu  Deut.  16,  2).  Der  Satz:  „Mache  gar  und  iss  an  dem  Orte,  den  der  Ewige  er- 
wählt-, spricht  also  vom  15.  Nissan.  Wenn  es  daher  darauf  heisst:  ..Und  wende  dich  am  andern  Morgen  und 
ziehe  nach  Hause",  so  wird  selbstverständlich  vom  Morgen  des  16.  gesprochen  (s.  Abarb).  Dass  die  Schritt 
sich  nicht  deutlicher  erklärt,  geschieht  deshalb,  weil  sie  voraussetzte,  dass  man  nicht  am  Morgen  des  Feiertags 
die   Heimreise  antreten  werde. 

Zu  Seite  13. 

e  Geiger  (in  „Jüd.  Zeitschrift"  III  S.  184  glaubt,  dass  in  Deut  IG,  8  die  in  alten  Bibelhandschriften 
enthaltene,  vom  Syrer,  Samarit.  und  den  7i>  wiedergegeln-ne  Leseart  HDiOO  /2  die  ursprüngliche  sei,  später 
aber  das  7>D  gestrichen  wurde,  weil  es  anstössig  erschien,  dass  am  7.  I'essachtage  alle  Arbeit  untersagt  sein 
solle.  Geiger  meint,  diese  Correctur  müsste  sein-  spät  vorgenommen  worden  sein,  da  noch  R.  Ismael  die  alte 
Leseart  gehabt  haben  soll.  Wir  müssen  aber  dem  entschieden  widersprechen,  dass  noch  in  so  später  Zeit  eine 
tendentiöse  Acnderung  des  Textes  der  heiligen  Schrift  vorgenommen  worden  sei.  die  datin  auch  von  den  Massoreten 
aufgenommen  wurde.  Schon  zur  Zeit  des  Josephus  wurde  bei  den  Juden  allgemein  angenommen,  dass  Niemand 
je  gewagt  hat,  an  den  heiligen  Büchern  durch  Zusätze.  Auslassungen  oder  anderweitige  Aendernugen  sich  zu 
vergreifen  Mos.  ,-.  Ap.  I.  8),  und  wer  nur  einige  Blätter  des  Talmuds  gelesen  hat.  weiss  es.  welchen  Zwang 
unsere  Weisen  oft  anwenden,  um  schwierige  Bibelstellen  zu  erklären  oder  Widersprüche  auszugleichen,  obwohl 
sie  durch  eine  kleine  Correctur  jede  Schwierigkeit  hätten  beseitigen  können,  und  hier  sollte  man  so  ohne  Weiteres 
ein  Wort  gestrichen  haben  in  einer  Stelle,  die  nach  dem  oben  S.  •_'  i  f.  Bemerkten  selbst  mit  dem  /D  gar  keinen 
Aii-.toss  dargeboten  hatte!  Fs  ist  ausserdem  nicht  glaublich,  dass  mau  sich  je  zur  Streichung  des  ?2  veranlasst 
gesehen  hätte,  da  doch  dieses  Wörtchen  zu  keiner  Ueberfretung  eines  Verbotes,  sondern  nur  höchstens  zu  einer 
strengern  Feier  des  Festes  hatte  führen  können,  was  doch  keineswegs  geschadet  hätte.  Sah  mau  aber  in  dieser 
Steile  einen  Widerspruch  mit  Exod.  12,  16,  so  würde  man  sich  mit  der  Streichung  des  .O  nicht  begnügt  und 
lieber  Zusätze  wie  der  Samarit.  und  die  7u  gemacht  haben;  man  hätte  sich  doch  gewiss  zu  einem  erklärenden 
Zusätze  leichter  entschlossen,  als  zur  Streichung  eines  Wortes  im  Texte  der  heiligen  Schrift.  Wir  glauben  daher 
umgekehrt,  unsere  massoretische  Leseart  für  die  ursprüngliche,  das  TO  aber  für  einen  in  sehr  alter  Zeit  von 
Antitraditionariern  gemachten  tendentiösen  Zusatz  erklären  zu  dürfen.  Wir  haben  gesehen,  dass  schon  die  70 
gegen  eine  Meinung  ankämpfen,  welche  das  P^CTI  in  Lev.  23,  11  für  den  letzten  Feiertag  hält.  Von  wem 
diese  Ansiebt  damals  vertreten  wurde,  können  wir  heute  nicht  mehr  erforschen;  der  Syrer  hat  jedenfalls  diese 
Erklärung  nicht  zu  allererst  ausgesprochen.  Diejenigen  nun,  die  dieser  Ansicht  folgten,  erklärten  den  siebenten 
Pessachtag  als  Sabbath.      Vielleicht   behaupteten   sie.   dieser  siebente   Festtag   sei   ebenso  beilig    zu    halten,    wie    der 
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siebente  Wochentag.  Gewiss  sahen  diese,  wie  in  neuerer  Zeit  Knobel  (s.  oben  S.  21)  in  Deut.  IG.  8  eine  Stt'itzi- 
für  ihre  Ansieht.  Bei  keinem  Festtag  wird  in  Deut,  ein  Arbeitsverbot  gegeben,  nur  der  siebente  Pessachtag  ist 
dadurch  ausgezeichnet.  Dies  war  ihnen  ein  Beweis,  dass  dieser  Festtag  von  der  Schrift  als  .Sabbath  betrachtet 
wird.  Nur  war  das  Eine  anstössig,  dass  hier  nur  eine  ~ OiNTO  zu  thun  untersagt  wird,  während  am  Sabbath 
~ OJOEJ  7D  nicht  gethan  werden  darf  (Deut.  ;<.  14).  Darüber  halfen  sie  sich  aber  einfach  hinweg,  indem  sie  in 
Deut.  IG,  8  das  73  anfangs  vielleicht  nur  sich  hinzudachten,  später  aber  hinzuschrieben.  Dass  in  Lev. 
23,  8  und  Num.  28,  25  am  siebenten  Tage  des  Mazzothfestes  nur  jede  i~TCI?  ~ON~?2  verboten  wird,  genirte 
gar  nicht;  manche  erklärten  in  alter  Zeit  das  iTi!".!?  i"DN7'0  derart,  dass  es  auch  beim  Sabbath  und  Versöh- 
nungstag stehen  dürfte,  wie  dies  die  in  Raschi  zu  Lev.  23,  7  citirte  Auffassung  des  Siphra  hinlänglich  beweist 
und  noch  mehr  bewiesen  wird  durch  den  Umstand,  dass  gerade  der  Syrer  auch  heim  Versöhnungstag,  in  Num. 
29,  7,  in  seiner  Uebersetzung  iTTZi'  J"ON7:3  wiedergibt  (vgl.  das.).  Noch  weniger  stand  Exod.  12.  lli  im 
Wege,  da  bei  der  Promulgation  dieses  Gesetzesabschnittes  das  Gebot  von  Sabbath  noch  nicht  gegeben  war.  Mau 
fand  es  daher  nur  für  nöthig,  in  Deut.  IG,  8  das  kleine  Wörtchen  TO  hinzuzufügen.  Ein  solcher  tendentiös 
corrigirter  Text  lag  auch  der  70  und  dem  Samaritaner  vor,  die  dann  wieder,  um  ihre  Ansichten  über  die  Omer-Zeit 
zur  Geltung  zu  bringen,  andere  Zusätze  machen  mussten  (iTVCJJ,  ->.r,v  ösa  -o'.r.Or^Tat  •iw/f,).  Der  Syrer  fand  es 
natürlich  in  seinem  Interesse,  den  Zusatz  "22  beizubehalten.  Zum  Glücke  aber  haben  die  alten  correctesten 
Handschriften,  welche  die  Massoreten  benutzten  und  denen  auch  die  Targumim  und  die  Vulgata  gefolgt  sind,  die 
ursprüngliche  Leseart  uns  aufbewahrt  und  ha;  der  Syrer  dadurch,  dass  er  i~!~U'~  mit  dem  WICIN  N2D  N!2V 
identificirte,  uns  das  Geheimniss  der  Textfälschung  verrathen. 

Zu  Seite  18. 

f)  Ezechiel  45,  20  hat  mehreren  Kritikern  zu  ihrer  Hypothese  herhalten  müssen.  Jeder  wollte  aus 
dem  „siebenten  Nissan",  dem  er  dort  begegnet  zu  haben  glaubte,  etwas  Anderes  machen.  Nach  Hitzig  und 
Knobel  (1.  c.)  soll  er  als  Sabbath  ausgezeichnet  worden  sein.  George  (die  altern  jüd.  Feste  S.  29:":)  und  Wechsler 
(in  Geigers  Jüd.  Zeitsehr.  II.  S.  113  ff.)  halten  ihn  für  einen  Ezechiel'schen  Versöhnungstag,  und  Geiger  (Jüd. 
Zeitsehr.  III,  S.  180)  will  in  ihm  einen  siebenten  Tag  eines  Mazzothfestes  erkennen,  das  am  Neumond  des  Abib 
beginnen  soll.  Alle  haben  aber  vergessen,  sieh  die  Krage  vorzulegen,  ob  überhaupt  Ezechiel  von  einem  „ siebenten 
Nissan"  je  gesprochen  hat.  Betrachten  wir  die  Stelle  im  Zusammenhange  (Ez.  45,  18:  20;  21).  Sie  lautet 
folgendermassen:  ,.So  spricht  Gott  der  Herr:  Im  ersten,  am  ersten  des  Monats  sollst  du  einen  jungen  Karren 
nehmen  und  das  Heiligtbum  entsündigen.  —  Und  so  sollst  du  thun  C'~!i~C  niOII'Z  wegen  derer,  die  aus  Irrthum 
und  durch  Verführung  gesündigt  haben,  und  sühnet  das  Haus.  —  Im  ersten,  am  vierzehnten  des  Monats  sei 
euch  das  Pessacb,  ein  Fest  von  sieben  Tagen.  Mazzotb  sollen  gegessen  werden."  Spricht  nun  Ez.  mit  den  Worten 
2Hi"Q  njQKO  vom  siebenten  Nissan?  Der  Talmud  (Menacboth  45  a)  will  davon  nichts  wissen  und  deutet 
diese  Worte  lieber  midraseh-artig.  In  der  That  hat  es  manche  Bedenken  mit  der  Annahme,  dass  Ez.  den  7. 
Nissan  auszeichnen  wollte.  1)  Muss  es  auffallen,  dass  der  Prophet  anordnet,  an  einem  Tage,  der  nach  dem 
[M-ntaTeiiehisehen  Gesetze  keine  besondere  Bedeutung  hat,  eine  Entmündigung  des  Tempels  vorzunehmen.  Wenn 
auch  Ez.  so  manche  Vorschriften  hat,  die  mit  dem  Pentateuch  in  Widerspruch  zu  stehen  scheinen,  so  haben  sie 
doch  wenigstens  die  Eigentümlichkeit,  dass  sie  sich  an  das  pentateuchische  Gesetz  anlehnen:  dass  dieser  Prophet 
aber  einen  bestimmten  Tag  auszeichnen  sollte,  von  dem  in  der  ganzen  Thora  gar  nicht  gesprochen  wird,  dürfte 
wohl  keine  Analogie  für  sich  haben.  2)  Hätten  wir  hier  nicht  C'~rC  l"!J?3,KQ  sondern  VTWw  71V-Z'—  erwartet. 
Im  Buche  Ez.  kommen  sehr  oft  Zeitangaben  vor,  und  da  wird  immer,  ohne  auch  nur  eine  einzige  Ausnahme. 
der  Monatstag  mit  W\Tw  und  nicht  mit  EHfD  verbunden.  Die  Verbindung  des  Tagesdatums  mit  ÜHfO  dürfte 
überhaupt  in  der  ganzen  Bibel  äusserst  selten  anzutreffen  sein:  sollte  nun  gerade  unsere  Stelle  zu  diesen  wenigen 
Ausnahmen  gehören?  3)  Noch  mehr  wird  man  gegen  die  gewöhnliche  Auffassung  Verdacht  schöpfen,  wenn  man 
den  folgenden  Vers  (V.  21)  liest  und  sieht,  dass  der  Prophet,  um  den  II.  Nissan  zu  nennen,  die  Worte  ]'E'>>\~C 
ü'~rP  DV  ~\'CV  ~ II"2"ltO  gehrauchen  muss.  Wozu  hier  die  Wiederholung  des  ]'t'fr?~C?  Wurde  unmittelbar 
vorher  der  siebente  Nissan  CT ~2,  HV2117—  genannt,  so  hätte  es  ja  genügt,  den  14.  desselben  Monats,  durch 
üHfö  ~yiL'V  ~V2'^\ü—  zu  bezeichnen.  Mies.'  Wiederholung  des  bereits  in  V.  18  erwähnten  |Vi!'N~~.  zeigt  ja 
augenscheinlich,  dass  inzwischen  in  V.  20  nicht  vom  ersten,  sondern  von  einem  andern  Monat  die  Rede  war. 
1)  In  dieser  Meinung  bestärken  uns  noch  die  70.  Diese  übersetzen  V.  20  mit  den  Worten:  xai  oötw  jtoirJoEti;  h 
tw  (jljjvi  tw  i'yjOu.y  ;j.:ä  toB  [Mjvb;  ■/..  T.  >..  So  viel  ist  nun  gewiss,  dass  die  70  das  EHPO  als  „Neumond" 
(utä  toü  |M|vd()  gefasst  haben.  Anstatt  ~I72.UO  mögen  sie  vielleicht  M/",~C'I  gelesen  haben:  wir  stehen  aber 
auch   nicht   an.    die  < 'ardinalzahl   nVZ'Z'Z  im  Sinne  einer  Ordnungszahl  zu   nehmen  (vgl.   Gegen.   §    120,    4,    Ewald 
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$  287  k.  auch  Ben  Seeb  j  136)  und  mit  den  Tu  V.  20  zu  übersetzen:  Und  so  sollst  du  thiin  im  siebenten 
Monat),  am  Neumond,  und  sühnet  das  Hans.  Das  Fest  des  1.  Tischri  wurde  auch  2HH  genannt.  , Blaset  am 
Neumond  (ZTirQ)  die  Posaune*,  heisst  es  in  Ps.  81,  4,  wo  nach  Targ.,  dem  Talmud  und  den  alten  jüdischen 
Commentatoren  der  Neumond  das  Fest  des  ersten  Tischri  ist.  (vgl.  auch  Fürst,  Hehr,  nnd  Chald.  Handwörterb. 
s.  v.  vOD).  Auch  l'liilo  (de  sept.  et  fest.)  nennt  dasselbe  [epojxr,via.  Ezeehiel  hat  also  auch  mit  ZHJ"Q  das 
Neujahresfest  gemeint.  So  viel  steht  nun  jedenfalls  fest,  dass  im  V. '.'0  nicht  vom  siebenten  Nissan,  sondern 
,om  ersten  Tischri  die  Hede  ist.  Sowie  mit  dem  Nissan  das  gottesdienstliche  Jahr  begann,  so  war  der  erste 
Tischri  der  Anfang  des  ökonomischen  Jahres.  (S.  oben  S.  41).  In  beiden  Monaten  waren  ausserdem  grosse  Feste,  int 
Nissan  das  Pessaeb  und  im  Tischri  das  Hüttenfest.  Der  Prophet  Ez.  befiehlt  nun  zuerst  V.  18,  am  ersten  Nissan,  als 
am  Anfange  des  Jahres,  den  Tempel  zu  entsündigen.  Darauf  gebietet  er  V.  20  dieselbe  Ceremonie  auch  für  den 
Anfang  des  ökonomischen  Jahres,  den  ersten  Tischri.  Sodann  gibt  er  Vorschriften  über  die  grossen  Feste  und 
spricht  zuerst  V.  21  vom  Feste  des  Nissan,  wohei  das  ]VJ'N~C  wiederholt  werden  inuss.  indem  unmittelbar  vorher 
vom  siebenten  Monat  die  Hede  war.  Es  werden  dann  W.  22 — 24  die  Opfer  für  das  Pessachfest  angeordnet 
und  zuletzt  endlieh  V.  25  dieselben  Opfer  für  das  fest  des  Tischri,  das  Hüttenfest,  vorgeschrieben.  Der  erste 
Tischri  entspricht  ebenso  dem  ersten  Nissan,  wie  das  Fest  des  Tischri  dem  Feste  des  Nissan.  Nach  dieser  Aus- 
einandersetzung dürfte  die  Stelle  Ez.  45,  2Q  nicht  mehr  als  Stütze  für  die  Hitzig'sche  Hypothese  zu  gebrauchen  sein. 

Zu  Seite  30. 

g)  Die  Erwähnung  des  Sabbatiis  Lev.  23,  :i  haben  Knobel  (Comment.),  Hupfeld  (de  primit.  etc.  part.  11 
u.  A.  auffallend  gefunden  und  deshalb  die  VV.  3 —  4  für  eitle  Interpolation  erklärt.  Andere  wie  Keil  u.  Bachmann 
haben  auch  nur  ungenügend  die  Schwierigkeit,  welche  die  Stellung  der  beiden  VV.  bietet,  zu  losen  vermocht. 
Doch  hat  bereits  Nachnianides  zu  dieser  Stelle  eine  Bemerkung  gemacht,  welche  alle  Bedenken  der  Kritiker 
beseitigt,  und  wenn  letztere  die  Worte  dieses  alten  Commentators  beachtet  hatten,  so  würde  es  ihnen  gewiss 
nicht  in  den  Sinn  gekommen  sein,  die  beiden  Verse  zu  beanstanden,  zumal,  da  sie  selbst  zugestehen,  dass  die- 
selben Sprache  und  Ausdrucksweise  der  sogen.  Grundschrift  haben.  Nach  Nachnianides  hat  es  mit  dem  Sabbatbgesetze 
an  unserer  Stelle  dieselbe  Bewandtniss  wie  mit  dem  Exod.  35,  2 — :i  enthaltenen  Sabbatbgesetze.  Exod.  35,  1 
lieisst  es:  .Moses  versammelte  die  ganze  Gemeinde  und  sagte  ihr:  dies  sind  die  Dinge,  die  der  Ewige  zu  thitn 
befohlen  hat."  Dieser  Vers  ist  offenbar  die  Ueberschrift  zu  dem  VV.  5 — l'.l  mitgetheilten  Befehle  zur  Anferti- 
gung der  Stiftshütte,  nicht  aber  zum  unmittelbar  darauffolgenden  Sabbatbgesetze  VV.  2 — 3,  denn  in  diesem  wird 
nicht  geboten,  etwas  zu  thun.  sondern  im  Gegentheil  keine  Arbeit  zu  verrichten.  Das  Sabbathgesetz  VV.  2 — 3 
ist  vielmehr  eine  Parenthese,  die  nach  der  Ueberschrift  zum  Befehle  über  die  Stiftshütte  eingeschaltet  wurde  und. 
wie  schon  Mechilta  zur  Stelle  erklärt,  den  Zweck  hatte,  die  Beobachtung  des  Sabbaths  auch  für  die  Zeit  der 
Verfertigung  der  Stiftshütte  einzuschärfen.  Selbst  die  Arbeit  am  Heiligthum.  will  die  Schrift  lehren,  soll  nur 
srebs  Jage  gethan,  am  Sabbath  aber  eingestellt  werden.  Nachdem  jedoch  durch  den  nöthigen  längern  Zwischen- 
satz (VV.   2 — 3)   V.   1    von  dem  eigentlichen    Vortrage    getrennt    worde nisste    V.   -1    die  Ueberschrift  in  Kürze 

wiederholen,  und  so  kommt  es.  dass  der  Befehl  VV.  5— IE)  zwei  an  Inhalt  gleiche  Ueberschriften  bat.  V.  1  und 
V.  4,  zwischen  welchen  das  Sabbathgesetz  als  Parenthese  steht,  (iauz  dasselbe,  meint  Nachnianides,  ist  am  An- 
lange Mm  Lev.  23  der  Fall  V.  2  ist  die  Ueberschrift  zu  den  Festtagsgesetzen  VV.  ."> — 43.  Die  Festtage  sind 
zum  Theil  auch  Sahbathe;  da  diese  jedoch  auch  zur  Freude  bestimmt  sind,  so  wurde  au  denselben  alle  Arbeit, 
die  zur  Bereitung  der  Speisen  gehört,  erlaubt  und  nur  die  Dienstarbeit  untersagt.  Dies  konnte  leicht  zu  dem 
Irrthunie  Veranlassung  geben,  dass  man  auch  dann,  wenn  dieser  Festtag  gerade  auf  den  W'ocliensabbath  trifft, 
der  festlichen  Freude  halber  die  Bereitung  de:-  Speisen  für  erlaubt  halten  würde.  Deshalb  wird  nach  der  Ueber- 
schrift der  Festtage  das  Sabbathgesetz  V.  3  als  Parenthese  eingeschaltet,  um  zu  lehren,  dass  dasselbe  durch  die 
Festtage  nicht  alterirt  wird.  Auch  während  dir  Festeszeil  darf  nur  seelis  Tage  gearbeitet  werden,  am  siebenten 
Tage  jedoch  (wenn  auf  diesen  auch  ein  Festtag  trifft  ist  hochheilige  Hube  }1iTCÜ'  PZ'C  und  Ausrufung  der 
Heiligkeit  ü'"p  Nlp'2  (wegen  des  Festtages);  keinerlei  Arbeit  darf  au  demselben  verrichtet  werden,  er  ist  ein 
Sabbath  dein  Ewigen.  Hie,,-  lungere  Parenthese  veranlasste  aber  auch  liier,  wie  in  Exod.  :;.'..  eine  kurze  Wie- 
derholung der  Ueberschrift,  V.  4.  so  dass  die  Fcsttagsgesetzo  VV.  5— V,  mit  zwei  an  Inhalt  gleichen  Ueber- 
schriften, V.  2  und  V.  4,  versehen  sind,  zwischen  denen  das  Sabbathgesetz  eingeschaltet  ist.  Nach  dieser  Er- 
klärung des  Nachnianides  ist  es  klar,  dass  unser  Festtagsgesetz  den  Ausdruck  fDET]  für  ungenügend  hält,  um 
den  Wochensabbath  zu  bezeichnen,  vielmehr  besonders  betont,  dass  an  diesem  |1P2C  RZ'C  zu  beobachten  sei. 
Wir  haben  hier  die  Worte  des  Nachmanides  in  extenso  mitgetheilt.  weil  wir  zu  unserni  Bedauern  gesellen  haben. 
dass  die   neuern  Exegeten  diese   treffliche,   alle    Angriffe    der    Kritik    auf    unsere    Stelle    mit   einem   Schlage    vernich- 
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h)  Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  in  Lev.  23,  18 — 19  für  das  Woehenfest  vorgeschriebenen 
Ganzopfer  und  Sündopfer  die  allgemeinen  Festopfer  seien,  die  erst  in  Nura.  28  behandelt  werden,  erklärt  Knobel, 
dem  noch  viele  Andere  beistimmen,  die  Worte  Pl'ZZ'  bis  PN^CT?  für  eine  Interpolation  und  nicht  zur  sogenannten 
Grandschrift  gehörend;  ursprünglich  soll  es  hier  geheissen  haben:  ~?'C  'U2  □,C'~D  "ViT  Ci~l-i~l  ?V  DPl^pm 
G^O/tT  fCO.  Seine  Gründe  sind  folgende:  a)  will  die  Grundsehrift  liier  die  allgemeinen  Festopfer  nicht  behandeln, 
sondern  erst  Num.  28 — 29  ein  Verzeichniss  dersi  Iben  geben,  b)  stimmt  die  Angabe  hier  mit  Nuin.  nicht  überein, 
indem  dort  7  Schafe,  2  Stiere  und  ein  Widder,  hier  aber  7  Schafe,  ein  Stier  und  zwei  Widder  vorgeschrieben 
sind.  Knobel  nimmt  deshalb  an,  der  Ergänzer  hätte  diese  Bestimmung  in  einer  andern  Urkunde  vorgefunden, 
und  sie  wegen  ihrer  Abweichung  von  der  Grundschrift  auf  die  Beglehopfer  der  Kröte  bezogen  und  hier  eingeschaltet. 
Nun  beweisen  aber,  wie  Jeder  leicht  einsieht,  die  Argumente  Knobels  keineswegs  dessei  Behauptung,  sondern 
mir.  dass  seine  Voraussetzung,  es  seien  bier  die  allgemeinen  Opfer  vorgeschrieben,  falsch,  und  dass  vielmehr 
hier  nur  von  den  Begleitnngsopfern  der  Brote  die  Rede  ist.  Wenn  Manche  die  Cumulation  dieser  Opfer  auffallend 
finden,  so  bemerken  wir  nur.  da^s  die  mit  den  Hinten  ju  bringenden  Opfer  eigentlich  die  Erntefestopfer  sind, 
welche  doch  im  Vergleich  mit  den  Opfern  des  Krüchteeinsammlungs-Festes  .'Nuiu.  29,  13  ff.)  nur  als  eine  geringe 
Gabe  betrachtet  werden  müssen,  llass  aber  die  Ansichl  Knobels  falsch  ist.  beweisen  folgende  Gründe:  1)  Lehrt 
die  jüd.  Tradition  im  Siphra,  Mischnah  Menachofh  IV.  2 —  3  und  ebenso  Josephus,  Ant.  3.  in.  6,  dass  am 
Wochenfeste  3  Stiere.  3  Widder,  I  !  Schafe  als  Ganzopfer,  2  Böcke  als  Sündopfer  und  2  Schafe  als  Friedensopfer 
dargebracht  wurden,  (bei  .los.  findet  sieh  nur  der  Inthum  2  Widder  statt  3,  Widder,  wahrscheinlich  schwebten 
■los.  die  Opfer  des  ersten  Tischri  vor,  die  allerdings  3  Stirn-  und  2  Widder  waren).  Die  Praxis  während  des 
sweiten  Tempels  hat  demnach  nur  die  Opfer  in  Num.  für  allgemeine  Festopfer,  die  in  Lev.  aber  für  Bcgleitungs- 
.  pfei  der  Brote  angesehen.  2)  Ware  es  auffallend,  wenn  nach  der  sogen.  Grundschrift  zusammen  mit  den  zwei 
Broten  gar  kein  Ganzopfer  dargebracht  würde,  wählend  dem  Omer  wenigstens  ein  Ganzopfer  beigefügt  wird,  (vgl. 
Kurtz.  Altt.  Opfercultus  S.  311)  3)  Falls  eine  Urkunde  des  Ergänzers  beim  Wochenfeste  von  der  Grundschrift 
abgewichen  wäre,  so  würden  wohl  bei  einem  andern  Feste  ebenfalls  Abweichungen  in  derselben  vorgekommen 
sein,  und  es  wäre  unbegreiflich,  warum  gerade  bei  Schabuoth  eine  Interpolation  gemacht  wurde.  4)  Die  Vorschrift 
]~Q7  TO  ViT  C'~p  in  V.  20  soll  offenbar  einen  Gegensatz  bilden  zu  den  Worten  TiT-  ~/iV  "Vi1  in  V.  1  s : 
dieser  Vers  kann  demnach  nicht  erst  später  interpolirt  worden  sein.  5)  In  V.  20  beisst  es:  Und  es  schwinge  der 
Priester  sie  (DPN)  mit.  den  zwei  Erstlingsbroten  vor  dem  Ewigen,  mit  den  zwei  Schafen  nämlich  (sollen  die 
Brote  geschwungen  werden).  Der  letzte  Zusatz  D"ü'23  \"C  V  will  gewiss  nur  genauer  bestimmen,  dass  das 
DTN  nur  auf  die  im  vorigen  Verse  zuletzt  genannten  zwei  Friedensopfer-Schafe,  nicht  aber  auf  alle  vorher  erwähnten 
Opfer  zu  beziehet)  sei.  Wären  aber  in  der  Grundschrift  blos  diese  zwei  Schafe  vorgeschrieben  gewesen,  so  würden 
die  Worte  D'VEOD  "2U'  Ui'  in  V.  20  ganz  überflüssig  sein.  6)  Wäre  es  nicht  einzusehen,  warum  der  Ergänzer, 
der  zu  den  beiden  Schafen  der  Grundschrift  noch  andere  Begleitungsopfer  hinzugefügt  haben  soll,  diese  Opfer 
nicht  ebenfalls  zusammen  mit  den  Broten  schwingen  lässt  7)  Endlich  wenn  der  vermeintliche  Ergänzer,  der 
doch  nach  <\>-n  Kritikern  jedenfalls  zur  Zeit  des  ersten  Tempels  gelebt  haben  soll,  und  demnach  mit  den  Opfer- 
gebränehen  vertrauter  gewesen  sein  müsste,  als  wir  heutzutage,  die  7  Schafe,  einen  Stier  und  2  Widder  zu 
Ganzopfern,  einen  Hock  zum  Sündopfer,  und  2  Schafe  zu  Friedensopfern  nicht  für  zu  viel  hielt,  den  zwei  Broten 
als  Begleitungsopfer  zu  dienen,  so  dürfen  wir  es  auch  nicht.  Wir  haben  daher  nicht  erst  nöthig,  einein  Ergänzer 
die  Hinzufügung  dieser  Opfer  zuzuschreiben,  sondern  können  sie  als  ursprünglich  vom  Gesetze  als  Begleitungsopfer 
der  Brote  vorgeschrieben  betrachten.  Dass  aber  die  Thora  zweierlei  Opfer  für  das  Wochenfest  anordnet,  beweist 
nur   die   doppelte   Bedeutung  dieses    Festes   als   Erntefest  und   als  Gedächtnissfest  der  Offenbarung   am  Sinaj. 


BKK1CHTIGUNGEN 
Seite  3    Zeile  2      v.   u.   statt       Meon        lies         Meor. 
.,9      „       8      „    „      ,.  Hauke        ,,         Ranke. 

.,     13    ..      2     v.  o      ,.        Pascha       ,,      Pessach. 
„     lö    „       Kl  v.   u.     ..     Altar-Opfer   „   eine  Opfer. 
.,    4S     ..       ■_>!    v.   ii.      ..  ihnen  .,  ihm. 


IrV  Tf 


—     51     — 

Israelit  vermöge  dieses  seines  Verhältnisses  zu  Gott  im  50.  Jahre  seine  verlorene  oder 
veräusserte  Freiheit  von  Neuem  als  Geschenk  erhalten.  Auch  als  Naturfest  ist  das  Wochenfest 
mit  dem  Jobel  verwandt,  denn  wenn  man  die  Erstlinge  des  Bodenertrages  dem  Ewigen 
weiht,  so  erklärt  man  den  Boden  als  Eigenthum  Gottes,  ebenso  wie  man  durch  die  Zurück- 
gabe der  Grundstücke  im  Jobel  Gott  als  Herrn  des  Landes,  sich  selbst  aber  nur  als  Fremdling 
und  Beisassen  erklärt  (Lew  25,  23). 

Nur  dann,  wenn  man  das  Wochenfest  nicht  nur  als  Erntefest,  sondern  auch  als 
Gesetzgebungsfest  betrachtet,  wird  man  es  nicht  auffallend  rinden,  dass  die  Schrift  für 
dasselbe  zweierlei  Opfer  vorschreibt,  (h)  In  Lew  23  nämlich  werden  für  das  Wochenfest 
sowohl  als  auch  für  das  Pessachfesl  diejenigen  Opfer  angeordnet,  die  aui  die  Ernte  Bezug 
haben.  Liese  sind  selbstverständlich  am  Wochenfeste,  als  dem  Beschlussfeste  der  Ernte, 
viel  reichlicher  darzubringen,  als  am  zweiten  Pessachtage,  der  Zeit  des  Anfangs  der  Ernte. 
In  Num.  2S  dagegen  sind  für  Pessach  und  Wochenfest  gleiche  Opfer  vorgeschrieben.  Liese 
Opfer  werden  an  den  Festen  deren  historischer  Bedeutung  wegen -dargebracht,  am  Pessach 
als  der  Zeit  der  Befreiung  aus  Egypten  und  am  Schabuoth  als  der  Zeit  der  Gesetzgebung 
am  Sinaj,  der  Vollendung  der  Befreiung.  Liese  beiden  historischen  Ereignisse  werden 
von  der  Thorah  durch  ein  Fest  und  sein  Schlussfest  verewigt,  die  in  «lieser  Beziehung 
einander  gleich  gestellt  und  durch  gleiche  Opfer  ausgezeichnet  sein  sollen.  ') 

Nach  allem  bisher  Bemerkten,  dürfte  man  wenigstens  es  für  sehr  wahrscheinlich 
erklären,  dass  das  Wochenfest  vom  Gesetze  auch  als  Gedächtnissfeier  der  Gesetzgebung 
am  Sinai  angeordnet  wurde.  Nun  aber  lässt  sich  die  Ansicht  von  der  historischen  Bedeutung 
des  Wochenfestes  nur  dann  behaupten,  wenn  die  Zeit  des  letztem  mit  der  Zeit  der  sina- 
itischen Offenbarung  zusammentrifft.  Wir  haben  oben  S.  45  fg.  gesehen,  dass  nach  der  tradi- 
tionellen Ansicht  über  die  Zeit  der  Omer-Schwingung  die  chronologischen  Bestimmungen 
in  Exod.  19  und  24  dieser  durch  so  viele  Gründe  gebotenen  Annahme  keine  Schwierigkeit 
entgegensetzen.  Dagegen  aber  können.  Knobel  ausgenommen,  diejenigen,  die  in  Bezug 
auf  die  Zeit  der  Omer-Schwingung  mit  der  Tradition  nicht  übereinstimmen,  in  keinem  Falle 
zugeben,  dass  Schabuoth  ein  Gedächtnissfest  der  Gesetzgebung  sei.  weil  die  chronologischen 
Bestimmungen  nicht  zutreffen.  La  wir  nun  von  Knobels  Meinung  absehen  zu  dürfen  glauben, 
so  werden  alle  Gründe,  die  für  die  historische  Bedeutung  des  Wöchenfestes  sprechen, 
zugleich  für  die  Richtigkeit  der  traditionellen  Auffassung  des  rOUVI  mnDO  Zeugniss  ablegen. 
Merkwürdiger  Weise  nennen  die  Karäer  in  ihrem  Gebete  das  Wochenfest  imir  jnc  ]-", 
ich  nach  ihrer  Ansicht  die  Zeit  des  Festes  nicht  fixirt  ist  und  nur  selten  mit  der 
Zeit  der  Gesetzgebung  zusammentrifft.  Diesen  Widerspruch  mit  sich  selbst  vermögen  sie 
nur  durch  leere  Ausflüchte  zu  verhüllen.2) 

Aus  unseren  Untersuchungen  ergibt  sich  das  Resultat,  dass  die  traditionelle 
Ansicht,  weiche  als  die  Zeit  der  Omer-Schwingung  den  16.  Nissan  bestimmt,  durch  viele 
Beweise  bestätigt  wird,  dass  die  gegen  dieselbe  erhobenen  Einwendungen  bei  näherer  Betrach- 
tung in  Schein-Argumente  sich  auflösen,  dass  dagegen  alle  Versuche,  die  betreffenden 
Schriftstellen  abweichend    von  der  Tradition  zu  erklären,  zu  durchaus  unhaltbaren  Ergeb- 


')  Die  Kritik  behauptet  zwar  gegen  die  Tradition,  dass  in  Lev.  23  nur  die  in  Num.  28  vorge- 
schriebenen allgemeinen  Festopfer  mit  einer  geringen  Abweichung  enthalten  seien:  doch  wird  im  Anh.  Note  h 
die  traditionelle  Ansicht  hinreichend  begründet. 

-     Vgl.  Aaron  b.  Elia  1.  c.  c.  9. 
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nisseu  geführt  haben.  Nebenbei  haben  wir  gefunden,  dass  noch  andere  eben  so  wohlbegrün- 
dete Ueberlieferungen  mit  dieser  traditionellen  Ansicht  zusammenhängen,  und  dass  die 
verschiedenen  Traditionen  sich  gegenseitig  stützen  und  begründen.  Wir  sehen  hierin  eine 
erfreuliche  Bestätigung  dafür,  dass  bei  Erklärung  der  nentateuchischen  Gesetze 
der  jüdischen  Tradition  die  erste  Stimme  zukommt,  und  möchten  diesen  vom 
Judenthume,  dem  das  Mosaische  Gesetz  als  Norm  fürs  Leben  dient,  stets  anerkannten  und 
befolgten  Grundsatz  zum  Schlüsse  um  so  mehr  hervorheben,  als  die  neuern  Exegeten  es 
nur  viel  zu  leicht  mit  Verwerfung  der  jüdischen  Tradition  nehmen.  Man  vergisst,  dass 
ohne  dieselbe  fast  das  ganze  Gesetzbuch  unverständlich  und  lückenhaft  wäre,  verlässt 
leichtsinnig  diese  Führerin,  die  man  so  oft  um  Rath  zu  fragen  sich  genöthigt  sieht,  um 
einen  eigenen  gesonderten  Weg  einzuschlagen,  ohne  zu  bedenken,  dass  eine  reifliche 
Ueberlegung  zumeist  auf  das  Resultat  führt,  dass  wir  das  Alte  nicht  vor  dem  Neuen 
weo  räumen  dürfen. 


ANHANG. 


Grössere  An 1 1  lei "klingen. 

Zu  Seite  3. 

a)  Das  Wort  ~]'1W  kommt  in  der  Thorali  in  zwei  Bedeutungen  vor.  Exod.  10,  IG  ff.  isl  es  der  Name 
eines  Maasses,  das  ein  Zehntel  Epha  beträgt;  Deut.  24,  9  dagegen  bedeutet  das  Wort  „Garbe".  In  dieser  letztem 
Bedeutung  nehmen  das  Wort  auch  an  unserer  Stelle  (Lew  23,  10  ff.)  die  LXX  (Spayu.a).  der  Syrer  (N23),  die 
Vulg.  (manipulum),  Luther  und  fast  alle  christlichen  Ausleger.  Auch  Luzzato  übersetzt  im  manipolo,  füg!  aber 
in  Parenthese  hinzu,  dass  nach  der  Tradition  das  Wort  anders  zu  fassen  ist.  Aus  Targnni  Onk.  und  .Ion.  lässt 
sich  über  die  Erklärung  des  Wortes  kein  Aufschluss  verschaffen,  da  ihre  Uebersetzung  KIDIJ/  selbst  zweideutig 
ist.  Dagegen  erklären  fast  sämmtliche  jüdische  Ausleger  seit  Rasch i  das  Wort  hier  als  Namen  eine-  Maasses. 
So  scheint  es  auch  der  Midrasch  (Wajikra  Rabbah  c.  2S,  L'essikta  de  lt.  Kahana  1DWT)  gefasst  zu  haben, 
wenn  er  sagt:  D3"2  InNI  in«  Sub  "1011?   jru   TP1"  \0~  rH   Dnb   ]DM  TV^TtfD   "Erab   n"np~   "IDN 

.ddoo  -irw  -low  xb«  -b  p«  t:vh  na  "b  D"orvo  amw  vEom  rbibib  -\mv  rr-   Doch  fest 

Sich  ans  diesem  agadischen  Spruche  kein  sicherer  Schluss  ziehen,  da  derselbe  auch  dann  seine  Berechtigung  hat, 
wenn  die  beiden  darin  vorkommenden  Omer  verschiedener  Bedeutung  sind.  Dass  die  jüdischen  Ausleger  das 
~]'2)V  in  Lev.  23  wicht  mit  Garbe  übersetzen,  geschieht  aus  dem  Grunde,  weil  nach  der  Tradition  das  Onier- 
Opfer  identisch  mit  der  Erstlings-Mincha,  Lev.  2,  14—  IC  ist  und  demnach  nicht  eine  Garbe,  sondern  das  aus 
Graupenmehl  bereitete  Speiseopfer,  das '/10  Epha  misst,  vordem  Ewigen  geschwungen  wird  (s.  Mischna  Meua.-li.nl! 
X,  1).  Man  kann  jedoch  daraus  nicht  scldiesscn.  dass  die  LXX  und  die  andern  alten  Versionen,  welche  Omer 
als  Garbe  lassen,  dieses  Opfer  nicht  mit  der  Minchath  -  Bikkurim  identiueirten;  denn  selbsl  nach  der  Mischna 
.vurde  das  Opfer  als  Garbe  ins  Hciligthum  gebracht,  dort  gedroschen  und  zu  einer  Mincha  bereitet.  Das  Opi  r 
konnte  demnach  auch  während  der  Schwingung  „Garbe"  genannt  werden,  weil  es  als  Garbe  in  den  Tempel  kau,. 
Dies  bestätigt  auch  Josephas  (mit.  3,  10,  5).  Dieser  gebraucht  auch  den  Ausdruck  t'o  Spiffia,  gehein j 
also  der  Uebersetzung  der  LXX  zu  folgen,  obgleich  er  die  Bereitung  des  Omer  mit  der  Mischna  übereinstimmend 
1    9Bl •'•     Dagegen  scheint  Thorath  Kohaniin  dem   Worte  "IDW   eine   dreifache    Bedeutung   zu   gehen,    wenn    er 


zu  V.  11  bemerkt:  1BK>  "iDW,  DSUn  "lOW,  D^IiT  "lOW  '.V  VT  T\TW  :-1,  71  "OS1?  TOUTI  nK  ^ITI 
gl  die  Erklärung  des  ~  2N~  dazu).  Die  erste  und  letzte  Bedeutung  ist  klar:  Aehren-Omer  =  Garbe  und 
Omer  ds  Name  eim  -  Viaasses);  dagegen  ist  die  Deutung  i"lD13n  ~IDW  dunkel,  da,  wie  wir  bisber  gesehen 
haben,  das  Schwingungs-Omer  auch  nur  eine  der  beiden  andern  Bedeutungen  haben  kann.  Vielleicht  nahm  3T1 
einen  Stamm  ~VOV  =  ~I"N.  sieh  erheben,  an,  wonach  das  Wort  die  Bedeutung  Abgabe,   Hebe  :=  HOTT)    oder 

~o"un  chaw.  «mn-ix  haue. 

Zu  Seite  5. 

h)   Wir  wollen  hier  die  Argumente,   welche  unsere  Weisen  gegen  die  Boethusäische  und  für  die  pharisäische 
\    t vorgebracht,   in   der  Ordnung,   wie   sie  in  T.  B.  Menachoth   05  a  ff.  verzeichnet  sind,  wiedergeben. 

1)  R.  Jochanan  b.  Sakkai  fragte  die  Boethusäer,  welche  behaupteten,  das  Wochenfest  falle  immer  nach 
dem  Sabbath:  ..Ihr  Thoren,  wodurch  könnet  ihr  lies  beweisen?"  Niemand  konnte  ihm  etwas  erwiedern,  biosein 
Greis  „schwatzte"  ihm  entgegen:  ..Unser  Lehrer  Moses  war  ein  Freund  Israels;  da  er  nun  wusste,  dass  Azereth 
blos  ein  Tag  ist,  traf  er  die  Anordnung,  dass  es  auf  den  Sabbath  folge,  damit  Israel  zwei  Tage  feiere."  Daraul 
!(.  Jochanan:  „Eili  Tagereisen  waren  vom  Horeb  bis  Kadesch  Barnea;  wenn  nun  Moses  ein  Freund  Israels  war, 
warum  bielr  er  es  -In  Jahre  in  der  Wüste  auf?"  „Rabbi,  damit  willst  du  mich  abfertigen?"  fragte  der  Boethusäer. 
. Thor.--  entgegnete  R.  Jochanan,  ..ist  unsere  vollkommene  Thora  nicht  gleichberechtigt  mit  eurem  leeren  Geschwätze" 

(d.  h.  da  ihr  euere  Ansieht,  die  nur  ein  leeres  Geschwätz  ist,  durch  Scheinbeweise  begründet,  so  dürfen  wir  doch 
für  unsere  Tradition,  die  i  ine  vollkommene  Thora  ist,  ebenfalls  solche  Beweise  vorbringen)  „doch  kann  unsere 
Ansieht  auch  .ms  den  Schriftworten  bewiesen  «erden.  Denn  einmal  heisst  es:  zählet  50  Tage,  das  andere  Mal 
aber:  sieben  ganze  Wochen  seien  es.  Letzteres  ist  der  Fall,  wenn  der  erste  Pessachtag  auf  Sabbath  fällt 
[dann  ist  jede  Woche  eine  ungetheilte  ganze);  Ersteres  hingegen,  wenn  derselbe  auf  einen  andern  Tag  der  Woche 
ritt"!    [da   sind  es   wohl   keine  ganzen  Wochen    sondern  50  Tage)." 

2)  R.    lilieser     im   Siphra   R.   -Inda  b.   Batira)   sagt:   Es    heisst   (Deut.    16,    9):    „Du    sollst    dir    zählen," 
wird   die  Zählung  dem  |1-i  r"P2   (Gerichte)   übertragen,    von   welchem  die  Bestimmung    der    Neumonde    und 

somit   auch  die  der  Festtage  abhängt.     V.  äre  aber  vom  Wochensabbarh  zu  zählen,  so  könnte  die  Zählung  von  Jeder- 
genom n   (  erden,   da  die  Bestimmung  des  Wochensabbaths  nicht  dem  Gerichte  übertragen  ist. 

3)  R.  Josu  '  rkt:  Die  Schrift  befiehlt,  Tage  zu  zählen  und  den  Neumond  zu  heiligen  (d.  h.  von 
einem  Neumond  bis  zum  andern  unute  Anzahl  Tage  zu  zählen)  und  ebenso  Tage  zu  zählen  und  das 
Wochenfest  zu  heiligen;  sowie  nun  der  Neumond  durch  ein  sichtbares  Zeichen  (durch  den  neuen  Mondj  erkannt 
wird,  ebenso  muss  das   Wochenfest  durch    ein    sichtbares    Zeichen    am    Himmel   erkannt   werden    (d.   h.   das   Fest 

mf  einen  bestimmten   Tag  des   Monats   fallen,  damit  die   Grösse   des  Mondes  am  Wochenfeste  eine  bestimmte 

im   Jahre  gleiche   ist,   so  das     man   nur  in  einem  Jahre  diese  zu  beobachten    hat,    um   dann   in   der   Folge 

d  s    Wochenfest  durch  ein  sichtbares  Zeichen  bestimmen  zu  können);  wäre  aber  Azereth  immer  nach  Sem  Sabbath, 

wie  könnte  man  dann  das  Fest  dieses  Jahres  nach  dem  des  vorigen   Jahres    bestimmen    (da   dann   in   diesem 

Jahre  der  Monatstag   und  somit  die  Mondesgrösse  verschieden  wäre  von   denen   des   vorigen   Jahres),     (vgl.   Tos- 

loth  s    v.  MÖ). 

!  R.  (smael  sagt:  Die  Thora  hat  befohlen,  ein  Omer  zur  Zeit  des  Pessach  und  zwei  Brote  am 
Azereth  zu  bringen;  sowie  let  tere  am  Feste  und  zwar  am  Anlange  des  Festes  zu  bringen  sind,  (die  Festopfer 
des  Wochenfestes  durften  nach  der  Trad.  noch  6  Tage  nach  dein  Festtage  gebracht,  und  so  konnte  auch  da 
...  einem  Anfange  des  Festes  gesprochen  werden);  ebenso  muss  das  Omer  am  Feste  und  zwar  am  Anfange 
I  i  stes  geopfert  winden.  (Nach  den  Boefhusäern  dagegen  wurde  das  Omer  manchmal  am  Ende  des  Festes 
und  manchmal  sogar  nach  dem  Feste  dargebracht,  s.  oben  S.  5).  Wie R.  Ismael  durch  eine  Sach- Analogie  schliesst, 
dass  das   Ome  ':■■.;.■  '       I  bringen  ist,   so  schliessen   R.  .Inda  (od.    R.    Josua)    b.    Batira    und    R. 

Josse   dasselbe    vermittels  einer  Wort-Analogie,   indem   bei  Omer  und  Zweibroten    in  gleicher  Weise  der  An- 
rQKVl   vorkommt. 

ö)  Ti.  Josse  b.  Jehuda  entgegnet:   Die  Schrift    befiehlt:    „zählet   50  Tage,"    das    will    sagen,   dass   nach 

jeder   Zählung,   die  man   vornimmt,   nur  äO  Tage   herauskommen.     Nach  den  Boethusäern  dagegen  könnte  man  auch 

manchmal   51 — 56  Tage   zählen,   (da  nämlich   auch  der  erste   Pessachtag  ein   wichtiger  Tag  ist,   nach  welchem   man 

die  Zählung    beginnen   könnt,      so   würden,    wenn   dieser  auf  Sonntag   fällt  und  das  Omer  erst  am  folgenden  Sonntag 

ia    i   den     Feste  dargebracht   würde,  vom   zweiten   Festtage  bis  zum  Wochenfeste  56  Tage  gezählt  werden). 

' "'  R.  -1"--.  b.  Chalaphta)  bemerkt:  Heisst  es  denn  „am  Tage  nach  dem  Sabbath  innerhalb  des 
Pessach"?  es  wird  ja  nur  gesagt:   „am   1  i  dem   Sabbath".      Wäre  nun  damit  der  Wochensabbarh  gemeint, 

so  würde   es  ja    unbestimmt   sein,   von  welchem   Sabbath   im  Jahre  gesprochen   wird  (s.  oben   S.   7). 

7* 
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7)  R.  Simon  b.  Klasar  sagt:  An  einer  Stelle  der  Schrift  heisst  es:  „G  Tage  sollst  du  Mazzoth  essen' 
(Deut.  IG,  S),  wahrend  sonst  befohlen  wird,  7  Tage  Mazzoth  zu  essen.  Dies  kann  nur  so  erklärt  werden,  dass 
man  G  Tage  von  neuem  Getreide  Mazzoth  essen  solle.  (Indem  nämlich  Deut,  IG,  7  gestattet  wird,  am  zweiten 
Festtage  nach  Hause  zu  gehen  und  die  Ernte  zu  beginnen;  so  wird  darauf  angeordnet,  dass  zu  Hause  von  der 
neuen  Ernte  noch  G  Tage  Mazzoth  gegessen  werden.  Damit  aber  ist  indirect  der  zweite  Festtag  als  Omer-Tag 
erklärt,   von   welchem   an  das  neue   Getreide  erst  erlaubt   ist.     IS.    Malbim's   Commentar  zu   Siphra   Lev.   '2:'.    1    ' 

Zu  Seite  (1. 

e)  Aus  einer  Erzählung  in  Tossiphta  Rosch  ha-Schanah  c.  1  könnte  man  zwar  schliessi  n,  dass  lie 
Boethusäer  ebenso  wie  später  die  Karäer.  wenn  der  erste  Pessachtag  auf  Sonntag  fiel,  au  diesem  Tag.  das  Oiner 
dargebracht  haben  wollten.  Wie  dort  erzählt  wird,  haben  nämlich  einmal  die  Boethusäer  falsche  Zeugen  jeiniethet, 
die  vor  dem  Gerichte  aussagen  sollten,  sie  hätten  den  Neumond  gesehen.  Dies  sollen  die  Boethusäer  mit  der 
Absicht  "ethan  haben,  ihre  Theorie  in  Bezug  auf  die  Zeit  des  ömers  praktisch  zur  Geltung  zu  bringen.  Darnach 
war  der  LO.  Adar  ein  Sabbat]].  An  diesem  Tage  ward  der  neue  .Mond  nicht  gesehen,  und  es  wäre  somit 
erst  der  morgende  Tag.  der  Sonntag,  als  erster  Nissan  festgesetzt  worden.  Der  erste  Pessachtag,  als  1".  Nissan, 
wäre  dann  ebenfalls  ein  Sonntag  gewesen  und  das  Oiner  gegen  die  Boethusäer  am  Montag  dargebracht  worden. 
Die  Boethusäer  mietheten  deshalb  falsche  Zeugen,  die  das  Sichtbarwerden  des  Neumondes  am  Sabhath  vor 
Gericht  bezeugen  sollten,  auf  dass  man  den  Sabbath  für  den  ersten  Nissan  halten  solle,  wonach  man  am  Sonn- 
tag, als  dem  vermeintlichen  IG.  Nissan,  das  Omer  darbringen  wird:  gerade  so  verlange  es  auch  die  boethusäische 
Theorie.  Da  nun  die  Boethusäer  wnssten,  dass  in  Wahrheit  der  erste  und  1 3.  Nissan  auf  Sonntag  falle,  und 
sich  dennoch  bestrebten  zu  bewerkstelligen,  dass  am  Sonntag,  den  wahren  l.">.  Nissan,  das  Omer  dargebracht 
werde,  so  würde  ihre  Lehre  vollständig  mit  der  karäischen  übereinstimmen.  Allein  der  Passus  in  der  Tossiphta, 
der  den  Täuschungsversuch  der  Boethusäer  so  erklärt,  dass  dies.-  damit  ihre  Ansicht  über  die  Omerzeit  zur 
Geltung  bringen  wollten,  ist  em  verdächtiger  Zusatz,  der  nicht  nur  im  babylonischen  Talmud  (22  b.)  und  im 
Jeruschalmi  (das.),  wo  die  Tossiphta  citirt  wird,  ganz  fehlt,  sondern  noch  ausserdem  von  vielen  Schwierigkeiten 
gedrückt  wird,  auf  die  zum  Tbeil  die  Tossapoth  s.  v.  rnjJöiT}  schon  aufmerksam  gemacht  haben.  Diese  Stelle 
kann  daher  gegen  die  in  der  vorigen  Note  -1 — 5  citirten  Worte  der  Tanaiin  li.  Ismael.  R.Josse  b.  Jehuda,  R.  Josua 
b.Batira  und  1!  Josse,  welche  unzweideutig  zu  erkennen  geben,  dass  nach  den  Boethusäern  das  Omer  manchmal 
post  festuni  dargebracht  wurde,  gar  nichts  beweisen.  Es  mag  daher  der  Täuscliiingsversueh  der  Boethusäer 
irgend  einen  andern  Zweck  gehabt  haben,  vielleicht  um  die  Pharisäer,  die  ihnen  nicht  folgen  wollten,  einfach 
zu  chikanir.-n. 

Zu  Seite   1 1 . 

d)  Welcher  Morgen  unter  dem  "1p--  im  Deut.  IG,  7  verstanden  wird,  ist  streitig.  Nach  dem  Zu- 
sammenhange niuss  man  zunächst  an  den  Morgen  des  15.  Nissan  denken,  da  im  vorbeigehenden  Verse  (V.  G) 
vom  Abend  des  1  |.  die  Rede  ist.  Nur  wäre  es  auffallend,  dass  die  Thorah  gestatten  sollte-,  am  ersten  Pessach- 
tage  nach  Hause  zu  reisen.  Daher  wollen  Viele  das  "]",I?~K/  nicht  von  der  lleimatb.  sondern  von  der  Wohnung 
in  der  heiligen  Stadt  verstehen;  so  Riehm  (die  Gesetzgebung  Mosis  im  Lande  Moab  S  51),  Bachmann  (die 
Festges.  d.  Pent.  S.  147),  Keil  und  K.  W.  Schultz  (Comment.).  Der  Karäer  Aaron  b.  El.  (1.  c.  i"IDS  \yjV  c.  3) 
meint,  die  Wallfahrer  hätten  ihre  Zelte  rings  um  Jerusalem  aufgeschlagen,  wohin  sie  des  Morgens  sich  begaben. 
Alle  diese  nehmen  an,  dass  das  Pessachmahl  von  Allen  in  unmittelbarer  Nah.-  des  Heiligthums  gehalten  wurde, 
wofür  allerdings  2.  Chr.  35,  13  zu  sprechen  scheint.  Diese  Ansicht  ist  jedoch  gewiss  mit  den  Bestimmungen 
des  Gesetzes  im  Deut,  unvereinbar.  Denn  da  wird  keineswegs  verlangt,  dass  das  Pessaeh  in  der  Nähe  des 
Heiligthums  (etwa  im  Vorhofe),  sondern  nur  -an  dem  Orte,  den  der  Ewige  erwählt",  gegessen  werde;  dieser 
Ort  ist  aber  die  ganze  Stadt  des  Heiligthums.  An  lemselben  Orte  müssen  auch  die  Zehnten  u  S.  w.  gegessen 
werden  (Deut.  12,  18),  die  doch  nach  I.ev.  10,  '-4  im  ganzen  israelitischen  Lager  in  der  Wüste  verzehr!  wurden. 
Es  hätte  überhaupt  vom  Gesetze  nicht  gefordert  werden  können,  dass  das  Pessachmahl  im  Vorhofe  gehalten 
werde,  da  daselbst  für  das  ganze  Volk  kein  Kaum  war.  Wurde  aber  gestattet,  ausserhalb  des  Vorhofes  zu 
essen,  so  war  es  einerlei,  ob  man  in  der  Nähe  des  Heiligthums  oder  sonst  in  der  Stadt  das  Mahl  hielt.  Von 
einem  Unterschiede  zwischen  der  Nachbarschaft  des  Heiligthums  und  den  übrigen  Theilen  der  heiligen  Sta.lt  weiss 
die  Schrift  nichts.  In  2.  Chr.  35,  13  wird  auch  nichl  erzählt,  dass  .las  Volk  die  Opfer  beim  Heiligtbiini  ver- 
zehrte, sondern  nur.  dass  die  Leviten  die  Pessachim  brieten  und  dem  Volk.-  reichten.  Dies  geschah  deshalb, 
weil  b.-im  Braten  gewisse  Vorschriften  zu  beobachten  waren,  (Exod.  12,  8— 9),  deren  Kenntniss  man  nur  bei  den 
Leviten    voraussetzen   durfte.       (Dies    muss    jedenfalls    zugestanden    werden,     da     ja     sonst    selbst     beim     Heiligtbum 
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jeder  »in  Pessach  selbst  braten  konnte).  Nachdem  aber  die  Pessachim  gebraten  waren,  gingen  Alle  in  lue 
Wohnungen  und  verzehrten  sie  dort.  Wurde  aber  das  Pessachmahl,  wie  auch  die  jüd.  Trad.  ausdrücklieh  lehrt, 
(M.  Pessachim  .").  10),  in  der  Wohnung  gehalten,  so  kann  die  Schrift  mit  dem  -gehe  in  deine  Zelte1"  nur  gestat- 
ten wollen,  in  die  Heimat  zu  reisen.  Ohnedies  ist  dem  einfachen  Sinne  nach  das"p.i~iN;  PD/iT  nichts  An- 
deres, als  eine  Erlaubnis?,  in  die  Heimath  zu  gehen:  vgl.  Jos.  22,  4:  Richter  1?.  9;  20,  8;  2.  Sam.  20,  1: 
1.  Eon.  12,  6.  Deshalb  werden  wir  auch  nicht  mit  Ibn-Esra  und  Kasein  zu  Pessachim  95b.  annehmen.  dass 
man  schon  am  Ib.  in  eine  nahe  Herberge  ausserhalb  Jerusalems  ziehen  durfte,  um  dann  nach  dem  Feiertage  die 
Reise  fortzusetzen,  was  ohnedies  eine  sein-  gezwungene  Erklärung  der  Schriftstelle  wäre.  Es  wäre  auch  nicht 
statthaft,  die  Stelle  mit  Knohel  so  zu  erklären,  dass  mau  am  Feiertag  nach  Hause  reisen  dürfe  (wie  auch  Ibn- 
Esra  im  Namen  der  □  "t"\™12"-  eitirt),  denn  obgleich  die  Tossaphoth  in  Chagiga  17  b.  beweisen,  dass  nach  dem 
Gesetze  der  Thorah  das  Reisen  am  Feiertag  nicht  verboten  ist.  so  ist  dennoch  nicht  glaublich,  dass  das  Gesetz 
allen  Wallfahrern  gestatten  sollte,  den  ganzen  Feiertag  zu  reisen.  Wird  Reisen  auch  nicht  als  .Arbeit-  betrachtet, 
so  i-t  es  doch  gewiss  kein  Hüben,  wie  es  am  Feiertag  gefordert  wird  (vgl.  Nachman.  zu  Lew  23,  24  und  oben 
S.  .  •_  .  Targum  Jonathan  und  die  Tossaphot  an  mehreren  Stellen  (Sukkah  47a,  Rpsch  ha-Schanah  5  a  und  sonst] 
glauben.  ~p~2  sei  der  Morgen  nach  dem  7.  Festtage;  doch  ist  dies  eine  Annahme,  die  nach  dem  Schriftworte 
sich  nicht  rechtfertigen  lässt,  da  nicht  die  geringste  Andeutung  gegeben  ist,  dass  vom  Morgen  des  achten  Tages 
gesprochen   wird.     Wir   werden  daher  am   besten    mit  Raschi    zur  Stelle    und    zu    mehreren    Stellen    des  Talmuds 

1.  .  Abarbanel,  Mecklenburg  H.A.  "^p—  vom  .Morgen  des  Hb  verstehen.  Unter  dem  Pessach,  das  nach  V.  6 
am  Abend  geopfert  wird,  ist  nicht  nur  das  Pessachlamm  verstanden,  sondern  auch  die  Friedensopfer-Rinder  wer- 
den in  unserem  Cap.  Pessacli  genannt  (vgl.  V.  2,  und  2.  Chr.  35,  7  ff.).  AVenu  dann  in  V.  7.  gesagt  wird 
PT;;'  P~U'Z\  -o  l-t  hier  gerade  wie  in  2.  Chr.  :;.">.  13  von  zweierlei  7ll!'12,  die  Rede:  die  Friedensopfer  soll 
man  einfach  kochen,  das  Pessach  im  engern  Sinne  aber  im  Feuer  gar  machen  U\"\~  "Z'Z,  Nun  aber  wurden 
die   Friedensopfer  nicht  nur  den  ersten   .Mund,    sondern    auch  am  darauffolgenden  Tag,  den   15.   Nissan,    gegessen 

Lew  7.  16  vgl.  Targ.  Jon.  zu  Deut.  10,  2).  Der  Satz:  .Mache  gar  und  iss  an  dein  Orte,  den  der  Ewige  er- 
wählt", spricht  also  vom  15.  Nissan.  Wenn  es  daher  darauf  heisst:  .Und  wende  dich  am  andern  Morgen  und 
ziehe  nach  Hause",  so  wird  selbstverständlich  vom  Morgen  des  IG.  gesprochen  (s.  Abarb.).  Dass  die  Schrift 
sich  nicht  deutlicher  erklärt,  geschieht  deshalb,  weil  sie  voraussetzte,  dass  man  nicht  am  Morgen  des  Feiertags 
die   Heimreise   antreten    werde. 

Zu  Seite  13. 

e)  Geiger  in  „Jüd.  Zeitschrift"  111  S.  184  glaubt,  dass  in  Deut  lü,  S  die  in  alten  Bibelhandschriften 
enthaltene,  vom  Syrer,  Samarit.  und  den  7i>  wiedergegebene  Leseart  i~CN/'2  72  die  ursprüngliche  sei,  später 
aber  das  72  gestrichen  wurde,  weil  es  anstössig  erschien,  dass  am  7.  l'essachtage  alle  Arbeit  untersagt  sein 
solle.  Geiger  meint,  diese  Correctur  müsste  sehr  spat  vorgenommen  worden  sein,  da  noch  li.  Isrnael  die  alte 
Leseart  gehabt  haben  soll.  Wir  müssen  aber  dem  entschieden  widersprechen,  dass  noch  in  so  später  Zeit  eine 
tendentiöse  Aenderung  des  Textes  der  heiligen  Schrift  vorgenommen  worden  sei.  die  dann  auch  von  den  Massoreten 
aufgenommen  wurde.  Schon  zur  Zeit  des  Josephus  wurde  bei  den  Juden  allgemein  angenommen,  dass  Niemand 
je  gewagt  hat.  an  den  heiligen  Büchern  durch  Zusätze.  Auslassungen  oder  anderweitige  Aenderungen  sich  zu 
vergreifen  Mos.  c.  Ap.  I.  »;.  und  wer  nur  einige  Blätter  des  Talmuds  gelesen  hat.  weiss  es.  welchen  Zwang 
unsere  Weisen  oft  anwenden,  um  schwierige  Bibelstellen  zu  erklären  oder  Widerspräche  auszugleichen,  obwohl 
sie  durch  eine  kleine  Correctur  jede  Schwierigkeit  hätten  beseitigen  können,  und  hier  sollte  man  so  ohne  Weiteres 
ein  Wort  gestrichen  haben  in  einer  Stelle,  die  nach  dem  oben  S.  21  f.  Bemerkten  selbst  mit  dem  72  gar  keinen 
Anstoss  dargeboten  hätte'  Es  i-t  ausserdem  nicht  glaublich,  dass  mau  sieb  je  zur  Streichung  des  72  veranlasst 
gesehen  hätte,  da  doch  dieses  Wortchen  zu  keiner  L'ehertretung  eines  Verbotes,  sondern  nur  höchstens  zu  einer 
Strengern  Feier  des  Festes  hatte  fühlen  können,  was  doch  keineswegs  geschadet  hätte.  Sah  man  aher  in  dieser 
Stelle  einen  Widerspruch  mit  Exod.  12.  IG,  so  wurde  man  sich  mit  der  Streichung  des  72  nicht  begnügt  und 
lieber  Zusätze  wie  der  Samarit.  und  die  70  gemacht  haben:  man  hätte  sieh  doch  gewiss  zu  einem  erklärenden 
Zusätze  leichter  entschlossen,  als  zur  Streichung  eines  Wortes  im  Texte  der  heiligen  Schrift.  Wir  glauben  daher 
umgekehrt,  unsere  niassoretisehe  Leseart  für  die  ursprüngliche,  das  72  aber  für  einen  in  sehr  alter  Zeit  Min 
Antitraditionariern  gemachten  tendentiösen  Zu-.it/  erklären  zu  dürfen.  Wir  haben  gesehen,  dass  schon  die  70 
gegen  eine  Meinung  ankämpfen,  welche  das  P2U'~  in  Lew  2;'.,  11  für  den  letzten  Feiertag  hält.  Von  wein 
diese  Ansieht  damals  vertreten  wurde,  können  wir  heute  nicht  mehr  erforschen:  der  Syrer  hat  jedenfalls  diese 
Erklärung  nicht  zu  allererst  ausgesprochen.  Diejenigen  nun,  die  dieser  Ansicht  folgten,  erklärten  den  siebenten 
Pcssachtag   als  Sabbatb.      Vielleicht  behaupteten  sie.   dieser  siebente   Festtag  -ei   ebenso  heilig    zu    halten,    wie    der 
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siebente  Wochentag.  Gewiss  sahen  diese,  wie  in  neuerer  Zeit  KnobeJ  (s.  oben  S.  21)  in  Deut.  Itj.  8  eine  Stütze 
für  ihre  Ansicht.  Bei  keinem  Festtag  wird  in  Deut,  ein  Arbeitsverbot  gegeben,  nur  der  siebente  Pessachtag  i--t 
dadurch  ausgezeichnet.  Dies  war  ihnen  ein  Beweis,  dass  dieser  Pesttag  von  der  Schrift  als  Sabbath  betrachtet 
wird.  Nur  war  das  Eine  anstössig,  dass  hier  nur  eine  i"QtOiD  zu  thun  untersagt  wird,  während  am  Sabbath 
i"DtOO  72  nicht  gethan  werden  darf  (Deut.  .">.  1-1).  Darüber  hallen  sie  sieh  aber  einfach  hinweg,  indem  sie  in 
Deut.  Kl,  8  das  TO  anfangs  vielleicht  nur  sich  hinzudachten,  später  aber  hinzuschrieben.  Dass  in  Lev. 
23,  8  uiiil  Num.  28,  25  am  siebenten  Tage  des  Mazzothfestes  nur  jede  ""1121?  PCX""  verboten  wird,  gl  nirte 
gar  nicht;  manche  erklärten  in  alter  Zeit  das  ITO-l'  rO«OD  derart,  dass  es  auch  beim  Sabbath  und  Versöh- 
nungstag stehen  dürfte,  wie  dies  die  in  Raschi  zu  Lev.  23,  7  citirte  Auffassung  des  Siphra  hinlänglich  beweist 
und  noch  mehr  bewiesen  wird  durch  den  Umstand,  dass  gerade  der  Syrer  auch  beirn  Versöhnungstag,  in  Num. 
■>9,  7,  in  seiner  Uebersetzung  DTCI?  PDtO'3  wiedergibt  (vgl.  das.).  Noch  weniger  stand  Exod.  12.  IT.  im 
Wege,  da  hei  der  Promulgation  dieses  Gesetzesabschnittes  das  Gebot  von  Sabbath  noch  nicht  gegeben  war.  Mau 
fand  es  daher  nur  für  nöthig,  in  Deut.  1P,  8  das  kleine  Wörtchen  72  hinzuzufügen.  Ein  solcher  tendeutiös 
corrigirter  Text  lag  auch  der  70  und  dein  Samaritaner  vor,  die  dann  wieder,  um  ihre  Ansichten  über  die  Omer-Zeit 
zur  Geltung  zu  bringen,  andere  Zusätze  machen  mussten  (~~^2V-  -Äi,v  o<js  r.oirfii]az-at  Auyrj).  Der  Syrer  fand  es 
natürlich  in  seinem  Interesse,  t\rn  Zusatz  72  beizubehalten.  Zum  Glücke  alier  haben  die  alten  correctesten 
Handschriften,  welche  die  Massoreten  benutzten  und  denen  auch  die  Targumim  und  die  Vulgata  gefolgt  sind,  die 
ursprüngliche  Leseart  uns  aufbewahrt  und  hat  der  Syrer  dadurch,  da.ss  er  P2U'-  mit  dem  Nj~l~N  K2C  KOT 
identificirte,   ans  das  Geheimniss  der  Textfälschnng  verrathen. 

Zu    .^eite  18. 

f)  Ezechiel  iö,  20  hat   hreren  Kritikern  zu    ihrer   Hypothese    herhalten    müssen.     Jeder    wollte    aus 

dem  ..sieheiiten  Nissan",  dem  er  dort  begegnet  /u  haben  glaubte,  etwas  Anderes  machen.  Nach  llitziu  und 
Kuiohel  (1.  c.)  soll  er  als  Sabbath  ausgezeichnet  worden  sein,  George  (die  altern  jüd.  Feste  S.  2!i:>)  und  Wechsler 
in  Geigers  .lud.  Zeitschr.  II.  S.  113  ff.)  halten  ihn  für  einen  Ezechiel'schen  Versöhmingstag,  und  Geiger  (Jüd. 
Zeitschr.  111.  S.  ISO)  will  in  ihm  einen  siebenten  Tag  eines  Mazzothfestes  erkennen,  das  am  Neumond  des  Abib 
beginnen  soll.  Alle  haben  aber  vergessen,  sich  die  Krage  vorzulegen,  ob  überhaupt  Ezechiel  von  einem  „siebenten 
Nissan"  je  gesprochen  bat.  Betrachten  wir  die  Stelle  im  Zusammenhange  (Bz.  4.">,  IS:  '20:  21).  Sie  lautet 
folgendermassen:  ..So  spricht  Gott  der  Herr:  Im  ersten,  am  ersten  des  Monats  sollst  du  einen  jungen  Kai  p  n 
nehmen  und  das  Heiligthuni  entsündigen.  —  Und  so  sollst  du  tlmn  tHH3  ni/2il'2  wegen  derer,  die  aus  Irrthum 
und  durch  Verführung  gesündigt  haben,  und  sühnet  das  Haus.  —  Im  ersten,  am  vierzehnten  des  .Monats  sei 
euch  das  Pessach,  ein  Fest  von  sieben  Tagen.  Mazzoth  sollen  gegessen  werden."  Spricht  nun  Ez.  mit  den  Worten 
vJHPD   ~i'2C2   vom   siebenten   Nissan?  Der  Talmud  (Menaehoth   Ja   a)   will   davon  nichts  wissen    und    deutet 

diese    Worte   lieher  niidr.isch-artig.      In   der   Tbat   bat    es    manche    Bedenken    mit    der    Annah dass    Ez.    den    7. 

Nissan  auszeichnen  wollte.  1)  Muss  es  auffallen,  dass  der  Prophet  anordnet,  an  einem  Tage,  der  nach  dem 
pentateuchischen  Gesetze  keine  besondere  Bedeutung  hat,  eine  Entmündigung  des  Tempels  vorzunehmen.  Wenn 
auch  Ez,  so  manche  Vorschriften  hat,  die  mit  dem  Pentateuch  in  Widerspruch  zu  stehen  seheinen,  so  haben  sie 
wenigstens  die  Eigentümlichkeit,  dass  sie  sieh  an  das  pentateuehische  Gesetz  anlehnen;  dass  dieser  Prophet 
aber  einen  bestimmten  Tag  auszeichnen  sollte,  von  dem  in  der  ganzen  Thora  gar  nicht  gesprochen  wird,  dürfte 
wohl  keim'  Analogie  für  sich  haben.  2)  Hätten  wir  hier  nicht  U'~i~C  ni?~C'D  sondern  \U~ir\7  ni'2k!'2  erwartet. 
Im  Buche  Ez.  kommen  sehr  oft  Zeit  ingaben  vor,  und  da  wird  immer,  ohne  auch  nur  eine  einzige  Ausnahme, 
in',  Monatstag  mit  Z'~n7  und  nicht  mit  tZ""i-C  verbunden.  Die  Verbindung  des  Tagesdatnms  mit  EHCQ  dürfte 
überhaupt  in  der  ganzen  Bibel  äusserst  selten  anzutreffen  sein:  sollte  nun  gerade  unsere  Stelle  zu  diesen  wenigen 
Ausnahmen  geboren:-'  :'.  Noch  mehr  wird  man  gegen  die  gewöhnliche  Auffassung  Verdacht  schöpfen,  wenn  man 
den  folgenden  Vers  (V.  21)  liest  und  sieht,  dass  der  Prophet,  um  den  1-1.  Nissan  zu  nennen,  die  Worte  |"!tWQ 
Z'~il7  ÜV  "WV  n."~"lNr:  gebrauchen  muss.  Wozu  hier  die  Wiederholung  des  pE/NTD?  Wurde  unmittelbar 
vorher  der  siebente  Nissan  EJHrQ  ~V2'iU2  genannt,  so  hätte  es  ja  genügt,  den  14.  desselben  Monats,  durch 
U'T'C  ~)Z'V  ~V2~\ü2  zu  bezeichnen,  Diese  Wiederholung  des  bereits  in  V.  18  erwähnten  JVC'N"Q  zeigt  ja 
cheinlich,  dass  inzwischen  in  V.  20  nicht  vom  ersten,  sondern  von  einem  andern  Monat  die  Keile  war. 
I  In  dieser  Meinung  bestärken  uns  noch  die  70.  Diese  übersetzen  V.  20  mit  den  Worten:  xect  outto  -&:rja;t;  Iv 
'■'.''•  :■■  r  ...  ■<,„■  ■,--,  -,;-j  u,)jvp;  /..  -.  '/..  So  viel  ist  nun  gewiss,  dass  die  70  das  UHfO  als  „Neumond" 
(uiö  toü  :•■,.''■:  "elasst  haben.  Anstalt  ~ VZZ'2  mögen  sie  vielleicht  ^l'^Z'il'Z.  gelesen  haben:  wir  stellen  aber 
auch    naht    an.    die   I 'ardinalzahl    HJ.CU'2    im    Sinuc      111    Ordnungszahl    zu    nehmen    (vgl.    Gegen.    §    120.      1.     Ewald 
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§  2S7  k.  auch  Ben  Seeb  §  136]  und  mit  den  70  V.  20  zu  übersetzen:  Und  so  sollst  du  thun  im  siebenten 
(Monat),  am  Neumond,  und  sühnei  das  Haus.  Das  Fest  des  1.  Tischri  wurde  mich  Znn  genannt.  „Blaset  am 
Neumond  2HTO  die  Posaune1-,  heisst  es  in  Ps.  81,  1.  wo  nach  Targ.,  dem  Talmud  und  den  alten  jüdischen 
Commentatoren  der  Neumond  das  Fest  des  ersten  Tischri  ist.  (vgl.  auch  Fürs.,  Hebr.  und  Chald.  Handwörterb. 
s.  v.  NDD).  Auch  Philo  (de  sept.  et  fest.)  nennt  dasselbe  kpoprpia.  Ezechiel  hat  also  auch  mit  VT\i\2  das 
Nenjabresfesl  gemeint.  So  viel  steht  nun  jedenfalls  fest,  dass  im  V.  20  nicht  vom  siebenten  Nissan,  sondern 
vom  ersten  Tischri  die  Hede  ist.  Sowie  mir  dem  Nissan  das  gottesdienstliche  Jahr  begann,  so  war  der  erste 
Tischri  der  Anfang  des  ökonomischen  Jahres.  (S.  oben  S.  11).  In  beiden  Monaten  waren  ausserdem  grosse  Feste,  im 
Nissan  das  Pessach  und  im  Tischri  das  Hüttenfest.  Der  Prophet  Ez.  befiehlt  nun  zuerst  V.  18,  am  ersten  Nissan,  als 
am  Vnfange  des  Jahres,  den  Tempel  zu  entsündigen.  Daran:  gebietel  er  V.  20  dieselbe  Ceremonie  auch  für  den 
Anfang  des  ökonomischen  Jahres,  den  ersten  Tischri.  Sodann  gibt  er  Vorschriften  über  die  grossen  Feste  und 
spricht  zuerst  V.21  vom  Feste  des  Nissan,  wobei  das  pE'fcTQ  wiederholt  werden  muss,  indem  unmittelbar  vorher 
,om  siel. euren  Monat  die  Rede  war.  Es  werden  dann  VV.  22— 24  die  Opfer  für  das  Pessachfest  angeordnet 
und  zuletzt  endlich  V.  25  dieselben  Opler  lür  das  Fest  des  Tischri.  .las  Hüttenfest,  vorgesehrieben.  Der  erste 
Tischri  entspricht  ebenso  dem  ersten  Nissan,  wie  das  Fesl  des  Tischri  dem  Feste  des  Nissan.  Nach  dieser  Ans- 
,;„;,„!  rSei  mig  dürfte  die  Stelle  Ez.  45,  20  nicht  mehr  als  Stütze  für  die  Hitzig'sclie  Hypothese  zn  gebrauchen  sein 

Zu  Seite  36. 
»     Die   Erwähnung  des  Sabbaths  Lev.   23,  3  haben  Knobel    Comment.),   Hupfeld   de  priniit.  etc.  part.  II 
u.   A.  auffallend  gefunden  und  deshalb  die  VV.  3—4  für  eine  Interpolation  erklärt.     Andere  wie  Keil  n.  Bachmami 

haben  auch  nur  ungenügend  die  Schwierigkeit,  welch.-  die  Stellung  der  beiden  VV.  bietet,  zu  lösen  vermocht. 
Doch  lial  bereits  Nachmanides  zu  dieser  Stelle  eine  Bemerkung  gemacht,  welche  alle  Bedenken  der  Kritiker 
beseitigt,  und  wenn  letztere  die  Worte  dieses  alten  Commentators  beachtet  hätten,  so  würde  es  ihnen  gewiss 
ni.-ht  in  den  Sinn  gekommen  sein,  die  beiden  Verse  zu  beanstanden,  zumal,  da  sie  selbst  zugestehen,  dass  die- 
selben Sprache  und  Ausdrucksweise  der  sogen.  Grnndschrift  haben.  Nach  Nachmanides  hat  es  mit  dem  Sabbatbgesetze 
,,,  unserer  Stelle  dieselbe  Bewandtniss  wie  mit  dem  Exod.  35,  2—3  enthaltenen  Sabbatbgesetze.  Fxod.  35,  1 
heisst  es:  ..Moses  versammelt:'  die  ganze  Gemeinde  und  sagte  ihr:  dies  sind  die  Dinge,  die  der  Ewige  zu  thun 
befohlen  bat.-  Dieser  Vers  ist  offenbar  die  Ucberschrifi  zu  dem  VV.  5—19  tnitgetheilten  Befehle  zur  Anferti- 
gung der  Stiftshütte,  nicht  aber  zum  unmittelbar  darauffolgenden  Sabbatbgesetze  VV.  2—3,  denn  in  diesem  wird 
nicht  geboten,  etwas  zu  thun.  sondern  im  Gegenthcil  keine  Arbeit  zu  verrichten.  Das  Sabbathgesetz  VV.  2— 3 
ist  vielmehr  eine  Parenthese,  die  nach  der  Ueberschrift  zum  Befehle  über  die  Stiftshütte  eingeschaltet  wurde  und, 
wie  schon  Mechilta  zur  Stell-  erklart,  den  /weck  hatte,  die  Beobachtung  des  Sabbaths  auch  für  die  Zeit  der 
Verfertigung  der  Stiftshütte  einzuschärfen.  Seihst  die  Arbeit  am  Heiligthum,  will  die  Schrift  lehren,  soll  nur 
sechs  Tage  gethan,  am  Sabbath  aber  eingestellt  werden.  Nachdem  jedoch  durch  den  nöthigen  längern  Zwischen- 
satz (VV.   2 3)   V.    1    von   dem   eigentlichen    Vortrage    getrennt     worden,    tnusste    V.    !    die   Ueberschrift  in  Kürze 

wiederholen,  und  so  kommt  es.  dass  der  Befehl  VV.  5— lfl  zwei  an  Inhalt  gleiche  Überschriften  hat,  V.  1  und 
V.  4,  zwischen  welchen  das  Sabbathgesetz  als  Parenthese  steht.  Gauz  dasselbe,  meint  Nachmanides,  ist  am  An- 
fange im.  Lev.  23  der  Fall  V.  2  ist  die  Ueberschrift  zu  den  Festtagsgesetzen  VV.  i — 4.3.  Die  Festtage  sind 
zum  Theil  auch  S.bbathe:  da  diese  jedoch  auch  zur  Freud-  bestimmt  sind,  so  wurde  an  denselben  alle  Arbeit, 
die  zur  Bereitung  der  Speisen  gehört,  erlaubt  und  nur  die  Dienstarbeit  untersagt.  Dies  könnte  leicht  zu  dem 
Irrthume  Veranlassung  geben,  dass  man  auch  dann,  wenn  dieser  Festtag  gerade  auf  den  Wochensabbath  trifft, 
der  festlichen  Freude  halber  die  Bereitung  der  Speisen  für  erlaubt  halten  würde.  Deshalb  wird  nach  der  Ueber- 
schrift der  Festtage  das  Sabbathgesetz  V.  :;  als  Parenthese  eingeschaltet,  um  zu  lehren,  dass  dasselbe  durch  die 
Festtage  nicht  alterirt  wird.  Auch  wahrend  der  Festeszeh  darf  nur  sechs  lag-  gearbeitet  werden,  am  siebenten 
Tage  jedoch  w.nn  auf  diesen  auch  ein  Festtag  trifft  ist  hochheilige  Kühe  ]TCZ'  TIU"  und  Ausrufung  der 
Heiligkeit  :';'  X7:  wegen  des  Festtages  ;  keinerlei  Arbeit  darf  an  demselben  verrichtet  »erden,  er  ist  ein 
Sabbath  dem  Ewigen.  Diese  längere  Parenthese  veranlasste  aber  auch  hier,  wie  in  Exod.  35,  eine  kurze  \\  1c- 
derholung  der  Ueberschrift,  V.  4,  so  dass  die  Festtagsgesetze  VV.  5  —  4;  mit  zwei  an  Inhal,  gleichen  Über- 
schriften, V.  2  und  V.  4,  versehen  sind,  zwischen  denen  das  Sabbathgesetz  eingeschaltet  i-t.  Nach  dieser  Er- 
klärung .1-,  S'achmanides  ist  es  klar,  dass  unser  Festtagsgesetz  den  Ausdruck  D2Z>~  für  ungenügend  hält,  um 
den  Wochensabbath  zu  bezeichnen,  vielmehr  besonders  betont,  dass  an  diesen  }*PZZ'  PCC'  '■<<  beobachten  sei. 
Wir  haben  liier  die  Worte  des  Nachmanides  in  extenso  mitgetlieilt.  weil  wir  zu  nuserm  Bedauern  gesehen  haben, 
dass  die  neuem  Exegeten  dies-  treffliche,  alle  Angriffe  der  Kritik  auf  unsere  Stell.-  mit  einen.  Schlage  vernich- 
tende  Bemerkung  ganz  unbeachtet  Hessen. 
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h)  Von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  in  Lew  23,  18— 19  für  das  Wochenfest  vorgeschriebeneu 
Ganzopfer  und  Sündopfer  die  allgemeinen  Festopfer  seien,  die  erst  in  Nnm.  28  behandelt  werden,  erklärt  Knobel, 
dem  noch  viele  Andere  beistimmen,  die  Worte  WZ®  bis  PNElT?  für  eine  Interpolation  und  nicht  zur  sogenannten 
Grundschrift  gehörend;  ursprünglich  soll  es  hier  geheissen  haben:  T\W  ^D  WZ'22  "W  WV7\  IV  DPITIpiTl 
D^ob'kl'  r\Z'h,  Seine  Gründe  sind  folgende:  a)  will  die  Grundschrift  hier  die  allgemeinen  Festopfer  nicht  behandeln, 
sondern  erst  Nnm.  28—29  ein  Verzeichniss  derselben  geben,  b)  stimmt  die  Angabe  hier  mit  Num.  nicht  überein, 
indem  dort  7  Schafe,  '.'  Stiere  und  ein  Widder,  hier  aber  7  Schafe,  ein  Stier  und  zwei  Widder  vorgeschrieben 
sind.     Knobel  nimmt  deshalb  an,  der  Ergänzer   hätte    diese    Bestimmung   in    einer    andern    Urkunde    vorgefunden, 

und  sie   wegen   ihrer  Abweicl g   von  der  Grundschrift  auf  die  Begleitopfer  der  Brote  bezogen  und  hier  eingeschaltet. 

Nun  beweisen  aber,  wie  Jeder  leicht  einsieht,  die  Argumente  Knobels  keineswegs  dessen  Behauptung,  sondern 
nur.  dass  seine  Voraussetzung,  es  seien  hier  die  allgemeinen  Opfer  vorgeschrieben,  falsch,  und  dass  vielmehr 
hier  nur  von  den  Begleitungsopfern  der  Brote  die  Hede  ist.  Wenn  Manche  die  Cumulation  dieser  Opfer  auffallend 
finden  so  bemerken  wir  nur.  dass  die  mit  den  Broten  zu  bringenden  Opfer  eigentlich  die  Erntefestopfer  sind. 
welche  doch  im  Vergleich  mit  den  Opfern  des  Früchteeinsammlungs-Festes  Nnm.  29,  13  ff.)  nur  als  .-ine  geringe 
Gal.e  betrachtet  werden  müssen.  Dass  aber  die  Ansicht  Knobels  falsch  ist,  beweisen  folgende  Gründe:  1)  Lehrt 
die  jüd.  Tradition  im  Siphra,  Mischnah  Menachoth  IV,  2—3  und  ebenso  Josephus.  Ant.  3,  10,  6,  das»  am 
Wochenfeste  3  Stiere.  3  Widder.  11  Schafe  als  Ganzopfer,  2  Böcke  als  Sündopfer  und  2  Schafe  als  Friedensopfer 
dargebracht  wurden,  (bei  -los.  findet  sieh  nur  der  Irrthum  2  Widder  statt  3  Widder,  wahrscheinlich  sehwebten 
Jos.  die  Opfer  des  ersten  Tisehri  vor,  die  allerdings  3  Stiere  und  2  Widder  waren).  Die  Praxis  während  des 
sweiten  Tempels  hat  demnach  nur  die  Opfer  in  Nnm.  für  allgemeine  Festopfer,  die  in  Lex.  aber  für  Begleitungs- 
opfer der  Brote  angesehen.  2)  War.-  es  aulfallend,  wenn  nach  der  sogen.  Grundschrift  zusammen  mit  den  zwei 
Broten  gar  kein  Ganzopfer  dargebracht  würde,  während  dem  Omer  wenigstens  ein  Ganzopfer  beigefügt  wird,  (vgl. 
Kurtz  AI».  Opfercultüs  S.  311)  3)  Falls  eine  Urkunde  des  Ergänzers  beim  Wochenfeste  von  der  Urumlschrift 
abgewichen  wäre,  so  würden  wohl  bei  einem  andern  Feste  ebenfalls  Abweichungen  in  derselben  vorgekommen 
sein,  und  es  wäre  unbegreiflich,  warum  gerade  bei  Schabuoth  eine  Interpolation  gemacht  wurde.  4)  Die  Vorschrift 
\T\zb  '~b  VIT  VJ~p  in  V.  20  soll  offenbar  einen  Gegensatz  bilden  zu  den  Worten  "TV  TOM3  VIT  in  V.  18; 
dieser  Vers  kann  demnach  nicht  erst  spater  interpolirt  worden  sein.  5)  In  V.  20  heisst  es:  Und  es  schwinge  der 
Priester  sie  (QPN)  mit  den  zwei  Erstlingsbroten  vor  dem  Ewigen,  mit  den  zwei  Schafen  nämlich  (sollen  die 
Brote  geschwungen  werden).  Der  letzte  Zusatz  Dvt£?23  ~*W  ^V  vv'fll  gewiss  nur  genauer  bestimmen,  dass  das 
DPX  nur  auf  die  im  vorigen  Verse  zuletzt  genannten  zwei  Friedensopfer-Schafe,  nicht  aber  auf  alle  vorher  erwähnten 
Opfer  zu  beziehen  sei.  Waren  aber  in  der- Grundschrift  blos  diesfczwei  Schafe  vorgeschrieben  gewesen,  so  würden 
die  Worte  D'HJQS  ^W  bV  in  V.  20  ganz  überflüssig  sein.  6)  Wäre  es  nicht  einzusehen,  warum  der  Ergänzer, 
der  zu  den  beiden  Schafen  der  Grundschrift  noch  andere  Begleitungsopfer  hinzugefügt  haben  soll,  diese  Opfer 
nicht  ebenfalls  zusammen  mit  den  Broten  schwingen  lässt.  7)  Endlich  wenn  der  vermeintliche  Ergänzet-,  der 
doch  nach  den  Kritikern  jedenfalls  zur  Zeit  des  ersten  Tempels  gelebt  haben  soll,  und  demnach  mit  den  Opfer- 
gebräuchen vertrauter  gewesen  sein  müsste.  als  wir  heutzutage,  die  7  Schafe,  .'inen  Stier  und  2  Widder  zu 
Ganzopfern,  einen  Bock  zum  Sündopfer,  und  2  Schafe  zu  Friedensopfern  nicht  für  zu  viel  hielt,  den  zwei  Broten 
als  BegleiUiugsopfer  zu  dienen,  so  dürfen  wir  es  auch  nicht.  Wir  haben  daher  nicht  erst  nöthig,  einem  Erganzer 
die  Hinzufügung  dieser  Opfer  zuzuschreiben,  sondern  können  sie  als  ursprünglich  vom  Gesetze  als  Begleitungsopfer 
der  Brot,"  vorgeschrieben  betrachten.  Dass  aber  die  Thora  zweierlei  Opfer  für  das  Wochenfest  anordnet,  beweist 
nur  die  doppelte  Bedeutung  dieses   Festes  als  Erhtefcsf   nnd  als  Gedächtnissfest  der  Offenbarung  am  Sinaj. 
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Bericht  des  Curatoriumi 


Mit  dankbarem  Aufblicke  zum  Allerhöchsten  erstattet  das  Curatorium  des  Rab- 
biner-Seminars den  ersten  Jahres-Bericht,  eine  Rückschau  auf  die  Entstehung  des  Instituts 
haltend,  die  von  Neuem  zur  Wahrheit  werden  lässt.  dass  Gottes  Reistand  auch  seihst  bei 
den  ungünstigsten  finanziellen  Zeiten  und  Verhältnissen  dem  Werke  nicht  fehlt,  welches 
in  reinster  Absicht  unternommen,  zur  Förderung  des  religiösen  Lebens,  der  Erkenntnis 
der  biblischen  und  talmudischen  Literatur  wie  der  übrigen  Zweige  der  jüdischen  Wissen- 
schaft dienen  soll.  Die  Entstehungs  -  Geschichte  enthält  zugleich  ein  ehrendes  Zeugniss 
für  alle  Diejenigen,  welche  ihre  moralische  und  materielle  Unterstützung  dem  Werke 
geliehen,  und  durch  vereinte  Kräfte  es  begründet  haben.  Die  besondere  Gnade,  welche 
die  gütige  Vorsehung  unserem  Unternehmen  bereits  angedeihen  Hess,  wird  das  Cura- 
torium um  so  mehr  anspornen,  derselben  immer  würdiger  zu  werden.  Möge  aber 
auch  bei  unseren  Glaubensbrüdern  die  Bitte  Erhörung  linden,  dass  alle  Diejenigen,  denen 
die  Erhaltung  des  höchsten  Lelirerthums  in  Israel  auf  unverfälschter  Grundlage  der  ange- 
stammten Religion  am  Herzen  liegt,  diesem  neuen  Laue  ihre  thätige  Theilnahine  fort  und 
fort  zuwenden  mögen. 

Vielfache  Beobachtungen  und  Erfahrungen,  die  der  mitunterzeichnete  Dr.  Hil- 
desheimer  während  eines  Vierteljahrhunderts  im  lehrenden  Verhältnisse  und  Umgänge 
mit  einer  grossen  Zahl  von  strebsamen  Jüngern  der  talmudischen  Wissenschaften  gewon- 
nen, Hessen  ihn  schon  lange  die  Creirung  einer  vollständig  organisirten  Lehranstalt  zur 
Heranbildung  von  Rabbinern  als  ein  unabweisbares  Bedürfniss  erkennen.  Nach  der  Auf- 
nahme seiner  Lehrtätigkeit  in  Berlin,  wo  es  ihm  ebenfalls  gelang,  eine  Schaar  von  jungen 
Studirenden  um  sich  zu  sammeln,  wurde  die  üeberzeugung  von  der  Notwendigkeit  einer 
solchen  Pflanzstätte  in  ihm  um  so  mehr  befestigt,  je  mehr  ihm  die  Gefahren  bekannt 
waren,  die  sich  Jünglingen,  die  hierher  kamen,  um  sich  für  den  Beruf  eines  Rabbiners 
vorzubereiten,  gleich  beim  Beginne  ihrer  Studien  entgegenstellten.  Sie  fanden  hier,  in 
dem  Concentrations  -  Punkte  alles  Wissens  und  geistigen  Schaffens,  wohl  alle  Wege  und 
Mittel  zur  wissenschaftlichen  Ausbildung,  aber  keine  Anstalt  für  die,  welche  der  Rabbiner- 
Beruf  streng  und  unerlässlich  fordert,  und  welche  nur  im  steten  Umgänge  mit  solchen 
Lehrern  erreicht  werden  kann,  denen  das  Hochziel  des  Judenthums  darin  besteht,  nicht 
allein  -;^1  l^bb,  zu  lernen  und  zu  lehren,  sondern  auch  „bl  TN  D^pVl  mZwVl  "ITO^J 
rmnn  nai,  zu  halten,  zu  vollführen   und  zu  bestätigen  alle  Worte  der  heiligen  Lehre." 

Hierdurch  musste  den  Jünglingen  ein  schwerer  Kampf  mit  der  Ueberzeugungstreue, 
die  sie  aus  dem  elterlichen  Hause  und  der  ersten  Schule  mit  dem  Vorsatze  mitgebracht, 
sie  keineswegs   hier  zu  verHeren,    vielmehr   dauernd   zu   befestigen,    erwachsen,   wovon  ja 
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der  tatsächlichen  Beweise  leider  so  viele  bekannt  sind!  Viele  der  ernst  forschenden 
Jünger  der  jüdischen  Wissenschaft  kamen  zum  Dr.  Hildesheimer,  schilderten  ihm  wieder- 
holt die  Gefahren,  die  ihrer  warteten,  und  den  geistigen  Kamill',  in  den  sie  sich  ohne  den 
wahrhaft  religiösen  Führer  bei  ihrem  vielfach  verzweigten  Studiengange  hineingestellt  sahen. 
Diese  Klagen  waren  entscheidend,  das  längst  tief  im  Herzen  empfundene  und  im 
Geiste  erkannte  Bedürfniss  zu  realisiren.  Er  ergriff  im  Dar  5G32  die  Initiative,  und 
wandte  sich  zunächst  an  zehn  hervorragende  Persönlichkeiten  in  den  verschiedenen  Theilen 
Deutschlands,  setzte  ihnen  näher  auseinander,  wie  die  Notwendigkeit,  gerade  in  Berlin, 
der  Metropole  und  für  den  jüdischen  Studenten  fast  unumgänglichen  Universitätsstadt, 
eine  Pflanzstätte  für  jüdisches  Wissen  im  Sinne  und  im  Geiste  unserer  Ueberlieferungen 
zu  begründen,  nicht  mehr  abzuweisen  sei;  und,  indem  er  ihnen  zugleich  die  Grundzüge  für 
die  Herstellung  eines  solchen  Instituts  mittheilte,  bat  er.  rathend  und  helfend  einzutreten. 
Es  sprachen  sich  alle  diese  Männer  mit  Begeisterung  für  die  Realisirung  des  Planes  aus, 
dass  nämlich  in  Berlin  eine  Anstalt  begründet  werde,  welche,  auf  dem  Boden  des  gesetzes- 
treuen Judenthums  stehend,  die  heranzubildenden  Rabbiner  vor  Allem  mit  einer  gründli- 
chen und  umfassenden  Kenntniss  des  biblischen  und  talmudischen  Schriftthums  und  der 
daraus  hergeleiteten  Ritualnormen  auszustatten  verbürgt,  welche  ferner  ihre  Hörer  in 
allen  den  Disciplinen  der  jüdischen  Wissenschaft  ausbildet  und  zur  selbstständigen  Produc- 
tivität  erzieht,  deren  Studium  eine  Forderung  der  heutigen  Zeitbildung  ist.  und  welche 
endlich  auch  die  religiöse  Erziehung  ihrer  Hörer  anstrebt.  Es  konnte  bei  der  grossen 
Tragweite  des  Werkes  nicht  leiden,  dass  Männer  sich  bereit  fanden,  die  Agitation  für  die 
Möglichkeit  einer  Ausführung  in  Händen  zu  nehmen.  Die  Unterzeichneten  traten,  ver- 
trauensvoll auf  des  Höchsten  Beistand  blickend,  zu  einem  nunmehr  nothwendig  gewordenen 
(Jentral-Comite  zusammen,  ihm  zur  Seite  bildeten  sich  bald  darauf  in  fünf  Städten  Local- 
Comite's,  welche  die  Propaganda  localiter  wesentlich  förderten,  und  einen  grossen  Theil 
zur  Förderung  des  Werkes  beitrugen.  Ihr  Vertrauen  hatte  sie  nicht  getäuscht.  Ein  Auf- 
ruf des  Central  -  Comite  zur  Beisteuer  für  die  nöthigen  Fonds  resp.  Jahresbeiträge  hatte 
sofort  die  grossartigsten  Resultate;  der  erste  Aufruf  hierfür  und  der  Bericht  vom  1.  Mai 
1873  konnten  bereits  ausser  nicht  unerheblichen  Zuwendungen  von  Effecten  und  Werken 
für  die  Bibliothek  ca.  20,830  Thlr.  für  den  Fonds,  und  ca.  5500  Thlr.  jährliche  Beiträge 
nachweisen,  und  der  vom  1.  October  von  letzterem  ca.  (i  100  Thlr.  Ein  so  thätiges,  opfer- 
freudiges Zusammenwirken  hervorragender  Männer,  zumeist  der  deutschen,  aber  zum 
grossen  Theil  auch  der  ausserdeutschen  Judenheit,  musste  ermuthigend  auf  die  Unter- 
nehmer wirken,  und  näher  an  die  Ausführung  gehen  lassen.  In  reiflicher,  theils  schrift- 
licher, theils  mündlicher  Berathung  wurde  das  Statut  vereinbart,  in  demselben  zugleich 
die  Lehrgegenstände  des  Seminars  speciticirt ,  für  die  rechtzeitig  die  Docenten  gewählt 
wurden,  um  ihnen  in  der  Zwischenzeit  bis  zur  Eröffnung  des  Seminars  Zeit  und  Gelegen- 
heit zu  geben,  sich  für  die  einzelnen  Disciplinen  gehörig  vorzubereiten.  Ein  geeignetes 
Grundstück  (Gipsstr.  12a)  wurde  unter  recht  günstigen  Bedingungen  erworben,  um  dem 
Institute  eine  bleibende  Stätte  zu  sichern.  Zur  Erreichung  der  Rechte  einer  juristischen 
Person  wurden  die  nöthigen  Schritte  bei  den  betreuenden  Behörden  gethan,  sie  waren 
durch  den  Allerhöchsten  Erlass  vom  29.  November  1873,  welcher  dem  Seminar  die  Cor- 
porations-Rechte  verleiht,  von  dem  glücklichsten  Erfolge  gekrönt.  —  In  Folge  des  Statuts 
fungiren  die  Unterzeichneten,  statt  wie  bis  dahin  als  Central-Comite,  nunmehr  unter  dem 
Titel  Curatorium,  und  zeichnen  als  solches. 
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Das  grosse  Werk  war  nach  einer  Vorbereitung  von  kaum  zwei  Jahren  materiell 
und  organisatorisch  zu  einer  so  glücklichen  Entwickelung  geführt  worden,  dass  man  ernst- 
lich an  die  Eröffnung  denken  konnte. 

Mit  nicht  geringerer  Befriedigung  können  wir  auch  auf  die  innere  Entwickelung 
zurückblicken,  über  die  wir  (S.  US  ff.)  gemäss  §  14  des  Statuts  den  Bericht  des  Herrn 
Rectors  folgen  lassen. 

Das  Curatorium  hatte  das  Glück,  zu  den  Docenten,  die  nicht  allein  für  die  ihnen 
zu  übergebenden  Disciplinen  die  erforderliche  Fähigkeit  besitzen,  sondern  auch  in  ihrem 
religiösen  Lebenswandel  der  studirenden'  Jugend  ein  mustergültiges  Vorbild  sein  mussten, 
dem  Rector  vollständig  gleichartige  Lehrkräfte  zur  Seite  zu  berufen.  Es  berief  die  Herren 
Dr.  Hoffmann  und  Dr.  Berliner.  Ersterer,  viele  Jahre  hindurch  Hörer  des  Dr.  Hil- 
desheinier,  hatte  nach  Absolvirung  seiner  üniversitäts  -  Studien  mehrere  Jahre  hindurch, 
bis  zu  seiner  Berufung  an  unser  Institut,  als  Lehrer  an  der  .  Realschule  der  jüdischen 
Religionsgenossenschaft  in  Frankfurt  a.M.  fungirt.  Ihm  wurde  vorzüglich  der  cursorische 
Tahnud7Vortrag,  die  glossatorische  Disciplin  und  die  Bibel-Exegese  übertragen. 

Dr.  Berliner,  durch  seine  mehrfachen  veröffentlichten  Arbeiten  in  den  weitesten 
Gelehrtenkreisen  rühmlichst,  bekannt,  wurde  vozüglich  für  Literaturgeschichte,  Midraschim 
Responsen  und  halachische  Decisoren  des  Mittelalters  gewonnen,  wobei  seine  Forschungen 
in  den  Bibliotheken  Italien  s,  die  ihm  durch  die  Munificenz  der  Staatsbehörden  ermöglicht 
wurden,  eine  geeignete  Verwerthung  für  die  Aufhellung  mancher  dunkeln  Partien  in  der 
Literatur  finden.  Dieses  Lehrercollegium  wird  nach  dem  Berichte  resp.  Vorschlafe  des  Rectors 
schon  im  nächsten  October  durch  den  Eintritt  des  Herrn  Dr.  Barth  erweitert  werden, 
wodurch  die  Lehrtätigkeit  im  Institut  sehr  wesentlich  erhöht  werden  wird. 

Nach  diesen  Vorbereitungen  waren  wir  im  Stande,  durch  Circulair  vom  27.  Sep- 
tember v.  J.  zur  Eröffnung  des  Rabbiner  -  Seminars  am  22.  October  einzuladen.  Es  war 
m  der  That  ein  denkwürdiger  Tag,  p^rm  rm  N,  an  dem  die  Feier  der  Eröffnung  im 
grossen  Saale  der  „Gesellschaft  der  Freunde"  stattfand.  Die  hohen  Regierungs-  und  Ver- 
waltungskreise erhöhten  die  Feier  durch  Deputirung  der  hochgestellten  Persönlichkeiten, 
des  Wirklichen  Geheim.  Ober  -  Regierungsraths ,  vortragenden  Rathes  und  Directors  im 
Ministerium  der  geistl.,  Unterrichts- und  Medizinal-Angelegenheiten,  Herrn  J.  Gr'eiff,  des 
Geheim.  Regierungsrathes  und  vortragenden  Rathes  im  Ministerium  des  Innern,  Dr.  Fo'rch 
und  des  Provinzial-Schulraths  Dr.  Kl  ix.  Auch  durch  ehrenvolle  Folgeleistung  der  Einla- 
dung des  Curatoriums  Seitens  Einiger  und  Dreissig,  welche  zur  Mitfeier  dieses  denkwür- 
digen Tages  aus  der  Ferne  direct  hergekommen,  wurde  die  Festfreude  nicht  wenig  erhöht. 
Das  Programm  der  Eröffnungsfeier  war  folgendennassen : 

Nach  Intonirung  gewählter  Psalmverse  begann  der  Rector  des  Seminars,  Dr.  Hil- 
desheimer,  die  Eröffnungsrede,  die  wir  in  Beilage  im  Abdrucke  folgen  lassen',  weil  sie 
so  recht,  eingehend  Wesen  und  Tendenz  des  Instituts  beleuchtet.  Hierauf  sprach  das  Mit- 
glied des  Comite's,  Landrabbiner  Dr.  S.  Colin  aus  Schwerin,  von  dem  Hause,  das  errich- 
tet worden,  damit  von  ihm  das  Gesetz  hinausgetragen  werde  über  die  weite  Erde,  von 
den  Männern,  deren  thätige  opferfreudige  Theilnahme  an  der  Schöpfung  dieses  Werkes 
ein  so  bedeutsames  und  erhebendes  Zeichen  dieser  unserer  Zeit  sei.  Er  sprach  endlich 
noch  zu  den  Jüngern,  die  hier  ihre  geistige  Nahrung  suchen,  dass  sie  einst  als  Behüter 
und  Wächter  der  Gotteslehre  und  auch  ausgerüstet  mit  Wissenschaft  in's  Leben  treten, 
wie  einst  die  Glieder  des  Synhedrion,  die  auf  beiden  Gebieten  heimathlich  bewandert  waren! 
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Nach  ihm  sprachen  der  liiitunterzeichnete  Emanuel  Schwarzschüd  von  der  Geschichte 
der  Culturbewegung  seit  Mendelsohn  und  von  den  Kämpfen,  welche  die  Gesetzestreuen 
in  den  letzten  Decennien  zu  bestehen  hatten,  sowie  von  der  Hoffnung,  welche  das  glaubens- 
treue Judenthum  an  die  Anstalt  knüpfe.  Endlich  sprach  Stud.  phil.  M.  Cahn  im  Namen  der 
Aspiranten,  indem  er  ein  Bild  des  bisherigen  planlosen  Herumirrens  derer  entwarf,  welche 
den  Boden  der  Gotteslehre  und  der  wissenschaftlichen  Forschung  betreten  hatten.  Mit 
Vertrauen  und  Zuversicht  wollen  nunmehr  die  Jünger  ihre  Zukunft  den  Leitern  dieser 
neuen  Bildungsstätte  überantworten.  Mit  bewegtem  Herzen  sprach  hierauf  der  Rector  das 
Gebet  für  den  Landesherrn,  dem  die  ganze  Versammlung  stehend  mit  gehobener  Andacht 
folgte.  Der  Schluss  der  Feier  wurde  noch  durch  ein  inzwischen  eingegangenes  eigenhän- 
diges Schreiben  Sr.  Excellenz  des  Cultus-Ministers  Dr.  Falk  verherrlicht,  das  vollständig 
mitzutheilen  wir  nicht  unterlassen  können.     Es  lautet: 

BERLIN.  21.  October  1873. 
Euer  Wohlgeboren 
benachrichtige  ich  ergebenst,  dass  ich  durch  ein  Unwohlsein  genüthigt  bin.  wie 
gestern  so  auch  heute  mich  im  Hause  zu  halten,  und  daher  der  Einweihungs- 
Feier  nicht  beiwohnen  kann.    Mein  Wunsch,  dass  die  Anstalt  gedeihe,  ist  darum 
nicht  minder  lebhaft.     In  vorzüglicher  Hochachtung 

Euer  Wohlgeboren 

ergebener 
Herrn  Rabbiner  Dr.  Hildesbeimer  Falk. 

Cito.  Wohlgeboren. 

Auch  Se.  Exe.  der  Geh.  Staats  -  Minister  und  Minister  des  Innern.  Graf  Eulen  - 
bürg,  sowie  Ihre  Hochwohlgeboren  die  Herren  Polizei-Präsident  v.  Madai.  Oberbürger- 
meister Hobrecht  und  Herr  Stadt  verordneten- Vorsteher  Kochhann  beehrten  das  Cura- 
torium  bei  Gelegenheit  der  Einweihung  mit  sehr  ehrenden  Schreiben  und  dem  Ausdruck 
innigster  Theilnahme  für  das  Gedeihen  der  Anstalt,  welche  durch  eine  ausserordentlich 
grosse  Anzahl  von  Briefen  und  Telegrammen  von  Rabbinen  und  Privaten  des  In-  und 
Auslandes  damals  ebenfalls  bekundet  wurde. 

An  die  eigentliche  Eröffnungs-Feier  schloss  sich  unmittelbar  ein  □VD-Mahl  an.  bei 
Gelegenheit  des  vom  Rector  am  Schlüsse  des  vorausgegangenen  Semesters  in  der  derzeiti- 
gen Rabbinerschule  beendeten  Tractats  rro,  und  abgehalten  im  kleinen  Saale  der  Gesell- 
schaft der  Freunde.  Zu  demselben  waren  vom  Curatorium  eingeladen  sämmtliche  '"IIP  ^DH 
hicselbst,  ferner  die  Vorstände  des  r~TO~l  rro,  der  o'rn  rren  und  der  Adass  Jisroel.  so- 
wie alle  aus  anderen  Orten  bei  der  Feier  Angemeldeten,  und  alle  D"mrn  des  Dr.  Hildes- 
beimer. Dieselbe  war  ~"2  eiue  ächte  mSD  miVD  durch  eine  so  grosse  Anzahl  von  □,p,""J 
□"u'pD'in  □"D~  ^TD^rTl,  wie  man  solche  sehr  selten  vereinigt  findet,  gewürzt  durch  deren 
geist-  und  lehrreiche  mm  i~Di,  an  welche  sich  auch  viele  begeisterte  und  begeisternde 
Reden  von  Privaten  anschlössen,  weihevoll  gehoben  durch  den  denkwürdigen  Act.  von  dem 
man  eben  in  vollster  Begeisterung  gekommen. 

Tags  darauf  begann  sofort  die  ernste  Arbeit  der  Lehrt  hätigkeit  im  Seminar, 
worüber  im  Berichte  des  Rectors  das  Weitere  mitgetheilt  ist. 

Indem  wir  hierauf  verweisen,  wollen  wir  die  Aufmerksamkeit  der  Freunde  unseres 
Institutes  ganz  besonders  auf  die  in  dem  Berichte  ausgesprochenen  ..Wünsche"  lenken, 
und  hoffen,  dass  dieselben  recht  bald  und  recht  ergiebig  Erhörung  finden  werden. 
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Es  ist  uns  tiefgefühltes  Bedürfniss,  den  Herren  Professoren  der  Berliner  Universi- 
tät. Herrn  Dr.  Dieterici  und  Dr.  Wetzstein  für  die  in  uneigennützigster  Weise  im  Se- 
minar gehaltenen  Vorlesungen  den  innigsten  Dank  abzustatten.  Wohl  wissen  wir,  dass 
diesen  Koryphäen  der  Wissenschaft  das  Bewusstsein,  eine  Anzahl  strebsamer  Jünglinge  in 
ihren  wissenschaftlichen  Bestrebungen  gefordert  zu  haben,  genügt:  mögen  dieselben  den- 
noch den  Dank  der  vielen  Hunderte,  von  den  Unterzeichneten  vertretenen  Vereinsmitglie- 
der wie  der  vielen  andern  Freunde  des  Instituts  entgegennehmen,  und  demselben  auch 
ferner  ihre  intellectuelle  Mitwirkung  angedeihen  lassen. 

- -:  n  yybw  rzz  --v  ].t  p  ms»  dttcsdi  om  yrrm  ron  tj 

BERLIN,  im  Ellul  5634. 

Das  Curatorium. 


Berieht  des  Reetors  an  das  Curatorium. 


Geehrtes  Curatorium ! 

In  Erledigung  meiner  statutengemäßen  Berichterstattung  beschränke  ich  mich  streng 
auf  die  Zeit  des  ersten  Jahrganges,  der  am   l.Tage  Marcheschwan  (22.  Oct.)  v.J.  begann 
und.  mit  alleiniger  Unterbrechung  der  grossen  Schulferien,  welche,  aus  Opportunitätsgilin- 
den.  statt  der  Universitätsferien  gegeben  wurden,  bis  b'V-~  7)1])  eingehalten  werden  wird. 

Einem  Wohllöbl.  Curatorium  kann  ich  über  die  Entwickelung  des  ersten,  für  jede 
neue  Schöpfung  bedeutungsvollsten,  fast  entscheidenden,  Jahres  das  Erfreulichste  berichten. 

Docenten  und  Hörer  wetteiferten  in  dem  Bestreben  pünktlichster  und  freudigster 
Pflichterfüllung,  und  es  bildete  sich  bald  eine  innige  Annäherung  zwischen  denselben,  die 
die  eigentliche  Lehrthätigkeit  wesentlich  ergänzt  und  verwerthet. 

Ausser  den  angekündigten  Disciplinen  wurde,  wie  Sie  aus  beifolgenden  Semestral- 
Plänen  ersehen,  noch  vom  Herrn  Professor  Dieterici  in  beiden  Semestern,  vom  Herrn  Pro- 
fessor Wetzstein  im  letzteren  Semester  ein  Colleg  gelesen.  —  Diese  von  so  hervorragen- 
den Männern  der  Wissenschaft  dem  Seminar  uneigennützigst  gewidmete  Thätigkeit  verdient 
uusern  innigsten  Dank. 

Der  Erfolg  in  allen  Disciplinen  kann  als  ein  recht  befriedigender,  der  zu  den 
besten  Hoffnungen  berechtigt,  bezeichnet  werden. 

Durch  den  demnächstigen  Eintritt  des  Herrn  Dr.  Barth  wird  die  Lehrthätigkeit 
am  Seminar  bedeutend  erweitert,  und  zwar: 

a)  werden  wir  neben  den.  mehr  für  die  reiferen  Hörer  berechneten  Vorlesungen. 
des  Herrn  Professor  Dieterici  noch  eine  besondere  Vertretung  der  Orientalia  in  unserem 
Institut  selbst  haben: 

b )  wird  die  Bibel-Exegese,  dem  Höhenpunkte  der  neueren  Linguistik  gemäss,  beson- 
ders vertreten  sein,  so  dass  sich  Herr  Dr.  Hoffmann  mehr  auf  die  Gesetzes-Exegese  con- 
centriren  kann: 
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c)  werden  Religionsphilosophie  und  Ethik  auf  Grund  steter  Vergleichung  der  arabi- 
schen Literatur  überhaupt,  und  der  entsprechenden  jüdischen  Originale  insbesondere  ein- 
gehender als  bisher  behandelt  werden  können: 

d)  wird  dadurch  die  Ergänzung  des  Instituts  mit  der  Unterabtheilung  desselben 
wesentlich  genähert,  und  theil weise  schon  effectuirt;  die  Feststellung  im  Einzelnen  kann 
jedoch  erst  nach  Eintreffen  des  Dr.  B.  stattfinden. 

Vor  dem  Schlüsse  möchte  icli  noch  vier  pia  desideria  einfügen,  von  denen  zwei 
dringendste  Bedürfnisse  betreffen. 

1)  Stipendien-Spenden.  Das  vor  der  Eröffnung  des  Instituts  vereinbarte,  und 
schon  derzeit  höheren  Ortes  vorgelegene  Statut  ermächtigt  (§  13)  nur,  speziell  zu  diesem 
Zweck  gewidmete  Spenden  als  Stipendien  zu  vertheilen.  Die  Praxis  jedoch  stellt  die  sichere 
Bereithaltung  von  entsprechend  grossen  Stipendien  -  Summen  für  die  Hörer,  welche  zur 
Herbeischaffung  der  Existenzmittel  ausschliesslich  auf  die  Verwerthung  ihres  Wissens  durch 
Ertheilung  von  Unterricht  angewiesen  sind,  während  das  Seminar  ihre  dazu  gehörige  Musse- 
zeit  grossentheils  absorbirt,  unbedingt  mit  unter  die  ersten  Bedürfnisse  der  Anstalt.  Eine 
dahingehende,  der  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  bedürftige,  Statuten- Aenderuug  so  bald 
nach  dem  Inslebentreten  des  Statuts  vorzunehmen,  ist  inopportun.  In  diesem  Jahre  wur- 
den wir  der  hierdurch  entstehenden  Sorge  durch  die  Spenden  enthoben,  welche  ausdrück- 
lich auch  für  die  weiteren,  über  das  Statut  hinausgehenden  Interessen  des  Seminars  votirt 
wurden  (Extraordinarium  -  Conto).  Die  alljährliche  Reserve  einer  Summe  von  mindestens 
gleicher  Höhe  wie  in  diesem  Jahre  ist  dringendes  Bedürfniss. 

2)  Das  Extraordinarium  erscheint  in  der  Praxis  als  wesentliches  Bedürfniss  der 
Anstalt.  Veranlassungen  zur  Verwendung  desselben  werden  auch  künftig  nicht  ausbleiben. 
Die  Gewährung  solcher  indirecten  Ausgaben  führt  oft  zu  sehr  bedeutendem,  directem  Nutzen; 
Grund  genug,  eine  entsprechende  Summe  dafür  liquid  zu  halten. 

3)  Zur  Förderung  wissenschaftlichen  Wetteifers  und  Bereicherurg  des  literarischen 
Gebietes  trägt  ganz  besonders  die  Concurrenz  in  der  Bearbeitung  von  Preisfragen  bei. 
Da  wir  zur  Geldbewilligung  hierzu  ebenfalls  nicht  berechtigt  sind,  so  läge  eine  Anregung 
zu  diesbezüglichen  Spezialwidinungeu  sehr  im  Intersse  des  Seminars. 

4)  Angelegenheit  der  Bibliothek.  Dankbar  erkennen  wir  es  an,  dass  auch  die 
Bibliothek  für  die  kurze  Zeit  des  Bestehens  des  Institutes  schon  recht  thätige  Theilnahme 
gefunden,  besonders  der  hebräische  Theil.  Dennoch  lässt  auch  diese  Seite  noch  Vieles  zu 
wünschen  übrig.  Im  deutschen  Theile  der  Bibliothek  ferner  besitzen  wir  ausser  den  selbst- 
erstandenen exegetischen,  grammatischen,  lexicalischen  und  historischen  Werken,  sowie  den 
literarischen  Zeitschriften  erst  drei  Widmungen.  Die  Bereicherung  der  Bibliothek  wäre 
für  das  Selbststudium  der  Hörer  ausserordentlich  erwünscht  und  förderlich. 

Das  Seminar  frequentirten  im  verflossenen  Jahre  folgende  ordentliche  Hörer  und 
Hospitanten :  *) 


*)  Unter  den  Hospitanten  waren  nur  drei,  die  hei  genügender  Vorbereitung  für  das  Talmadische  aus 
Mangel  an  vollständiger  Reife  für  die  Prima  der  Gymnasien  nicht  als  ordentliche  Hörer  eintreten  konnten.  Bei 
den  übrigen  war  entscheidend,  dass  die  Betreffenden  ausser  Stande  waren,  dein  Seminar  die  zur  Frequentirung 
aller  Vorlesungen  nothwendige  Zeit  zu  widmen.  Viele  Meldungen  Soleher,  welche  theils  von  der  talmudischen, 
theils  von  dem  Ziele  der  wissenschaftlichen  Vorkenntnisse  noch  weiter  entfernt  waren,  nmssten  unberücksichtigt  Weihen. 
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Dr.  David  Altmann  aus  Craszno  (Ungarn),  Hospitant. 
Eduard  Baneth  aus  Liptö  Sz.  Miklös  (Ungarn),  H. 
Dr.  Daniel  Barnass  aus  Kurnik  (Posen),  ordentl.  Hörer, 
Stud.  phil.  Moses  Berlin  aus  Hamburg,  o.  H. 

,.         ..     A.  Berlinger  aus  Berlichingen.  H.  Inzwischen  als  Stiftsrabbiner 
nach  Hannover  berufen. 
Dr.  Michael  ('ahn  aus  Rüdesheim  a.R,  <>.  H. 
David  Freund  aus  Söhrau  ( Oberschlesien  l.  H. 
Stud.  lihil.  Sigmund  Gelbhaus  aus  Brzezany  (Galizien).  H. 
Dr.  GF.  Goitein  aus  Högysz  in  Ungarn.    H.  Inzwischen  als  Rabbiner  nach 

Anrieh  berufen. 
Dr.  Louis  M.  Heibut  aus  Altona.  o.  H. 
Dr.  Jonas  H.  Lob  aus  Pfungstadt,  o.  H. 
Dr.  Leo  Munk  aus  Altona.  o.  H. 

Dr.  Buben   l'inczower  aus   Nicolai   in  Schlesien.    H.    Inzwischen  als  Reli- 
gionslehrer nach  Coln  berufen. 
Salomon  Richter  aus  Sseke  (Ungarn)  H. 
Dr.  H.  Sänger  aus  Buddenwiesen.  H. 
Dr.  David  Schlesinger  aus  Hamburg,  o.  H. 
Stud.  phil.  Gustav  Schloss  aus  Brünnen  in  Bayern.  H. 
Dr.  Moritz  Singer  aus  Lösouz  (Ungarn)  H. 
Stud.  phil.  Calman  Ulkisky  aus  Alexod  l Russland)  H. 

„         ..     Carl  Werthheimer  aus  Rothenburg.  H. 
Danken  wir  Gott  für  die  Vergangenheit   und   bitten  wir  zu  Ihm  für  die  Zukunft. 
Möge  unsere  Anstalt  stets  wachsen  und  gedeihen,  und  ihr  gut  Theil  dazu  beitragen 

:m~iKr6i  min  hnx"b 

3.  EHul  5634. 


BERLIN,  am 


16.   August    1  S  74. 

Eines  Wohllöblichen  Curatorii 

in  innigster  Freundschaft 

Dr.  Israel   Hildesheimer 


Lectionsverzeielmiss  des  Jahrganges  5634:  [1873-74]. 


Der  Rector  hat  vorgetragen: 
1.  Stat arischen  Taliniul-Cursus.  Winter-Semester  (6  St.)    Aus  Tractat  Jebamoth: 

i.  rn  wnnzw  2,  -t.n  -n  d^dd. 

Sommer-Semester  (3  St.)    Aus  Tractat  Ketuboth: 

— inn  C2i  n"£D  -y-  p-n  rro. 

Bei  diesen  Vorträgen  war  die  Tendenz  vorherrschend,  die  Hörer  durch  ein  tieferes  Eingehen 
in  die  zu  einer  grösseren  tCJID  gehörenden  Hanpt-  und  Parallelstellen,  sowie  eine  metho- 
dische  Vergleichung  der  Commentare  und  Decisoren  zur  Verfolgung  eines  ]"H  von  den 
Quellen  bis  zum  p2£  anzuleiten.  —  Die  Keduetion  der  Vortragsstunden  geschah  nach 
gewonnener  Erfahrung,  das-  die  dadurch  den  Hörern  zur  Vorbereitung  und  Repetition  gege- 
bene Zeit  diese  Vorträge  nutzbringender  iiestaltet. 
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2.  Jeruschalmi  (1  St.)    Tractat  Sabbat,  vom  Anlange  bis  Mitte  cp.  3.     Tendenz  vor- 

wiegend sachlich,  mit  Vergleichung  der  Parallelst,  im  Babli. 

3.  Religionsphilosophie  (1  St.)   Leetüre  des  Buches  Kusari  vom  Anfange  bis  gegen 

Ende  des  2.  Theiles,  mit  Hinzunahme  der  einschlägigen  Stellen  im  More,  Maor 
zu  Rosch  Haschana  20  b.  u.  a.  St. 

4.  Geschichte    (2—3   St.)     Winter-Semester:    Quellen  besprecliung,    insbesondere 

Untersuchung  der  von  der  neuern  Bibelkritik  in  die  vorliegende  Zeit  verlegten 
grösseren  Abschnitte  und  Einzelstelleu  der  Profeten  und  Hagiografen. 

Sommer-Semester:  Eigentliche  Geschichte  vom  babylonischen  Exil  bis  zum 
ersten  Maccabäerfürsten. 

5.  Homiletische  und  halachische  Hebungen   fanden   unter   Leitung   der  Docenten 

nach  einem  gewissen  Turnus  statt. 
Dr.  Hoff  mann  hat  vorgetragen: 

1.  Talmud,  cursorisch   (5  St.)  Tractat  Sabbath,  Blatt  1—50.  mit  Hinzunahme  sämmt- 

licher  Commentatoren. 

2.  Orach  chajim   (4  St.)    Hilchoth   Sabbath   §  2 LS— 24S;   253—255;   257—259;   265; 

274;   308—314;   318    mit  Hinzunahme    des    Tnr,    der    Supercommentare    und 
späteren  Decisoren. 

3.  Pentateuch-Exegese  (3  St.)  Winter-Sem.:  Die  Opfergesetze,  Leviticus  Cap.  1—10. 

Sommer-Sem.:  Die  Festtagsgesetze  mit  Zugrundelegung 
von  Leviticus  Cap.  23  und  Parallelstellen. 

Die  traditionelle  Erklärung  im  DTl   und  in  den  Tahnuden  wurde  überall  in  erster  Linie  zu 
Käthe  gezogen,   und  die  neuesten  Couunentare  wurden  kritisch   benutzt. 

4.  Exegetische  Uebungen  (1  St.)  erstreckten  sich  auf  Vorträge  und  Ausarbeitungen 

nach  gegebenen  Thematen. 
Dr.  Berliner  hat  vorgetragen: 
Literaturgeschichte  (2  St.)  Winter-Semester:  Das  Schriftthum  vom  Abschlüsse  des 
Talmuds  bis  zum  Ende  der  Geonim.  —  Eingehende  Behandlung,  ob  schriftliche 
oder  mündliche  Redaction  des  Talmuds.  —  Antheil  der  Saburäer  am  Talmud. 
—  Die  kleinen  Tractate.  —  Begriff  der  Hagada.  —  Die  älteren  Midraschim, 
vorzüglich  die  Pessikta  d'r.  Cahaua. 

Sommer-Seinester:  Die  grossen  Halachoth  und  die  Scheeltot  nach  Inhalt  und 
Constructiou,    gedruckte   und   ungedruckte   Responsen   der  Geonim   nach  ihrem 
Stoffe  für  casuelle,  historische  und  eulturhistorische  Forschungen. 
Prof.  Dr.  Dieter ici  hat  vorgetragen: 
Arabisch.    Winter-Semester  (2  St.)    Koran,  ausgewählte  Stücke   aus   dem  Ibn  Jakuth. 
Ueberblick  über  die  arabische  Culturgeschichte. 
Sommer-Semester  (1  St.)  Gedichte  der  Miftanabbi. 
Prof.  Wetzstein  hat  vorgetragen: 
Sommer-Semester  (2  St.)    Ueber  das  Leben  und  die  Gebräuche  der  heutigen  Bewohner 
Palästina's. 
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